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  Ferienauftakt


  


  


  Eigentlich hätte ich echt schlecht drauf sein müssen, als ich die Autobahn vom Ruhrgebiet hoch Richtung Ostsee fuhr. Einen Grund hatte ich auf jeden Fall: Eine Virusinfektion hatte mich wochenlang erwischt. Nicht nur, dass ich einige Kilo verloren hatte, nein ich fühlte mich auch immer noch schlapp und müde. Außerdem war ich super blass. Vielleicht saß mir auch noch die Trennung von meinem Lover, gleich nach Karneval, in den Knochen.


  Wie auch immer, jedenfalls lagen nun fast acht Wochen in einem verschlafenen Dorf an der Ostsee vor mir. Zum einen Urlaub, zum anderen ein Sonderurlaub meiner Firma. Als Controller hatte ich unseren Verlag vor einer großen Kostenexplosion und zwei Fehlentscheidungen gewarnt. Eher Zufall, aber meine Vorgesetzten waren von der Leistung so begeistert, dass ich einen Bonus und vier Wochen Sonderurlaub bekam, die meinen Doc dazu veranlassten, mich an die Ostsee zu schicken.


  Dort sollte ich wieder zu Kräften kommen. Ausgelaugt wie ich war, stimmte ich zu. Lebendig begraben, nannte Stefan, mein bester Kumpel, das.


  Immerhin, er hatte mir geholfen, eine schwule Reiterpension direkt an der Ostsee zu finden. Nicht dass ich jemals auf einem Gaul gesessen hatte, aber der Internetauftritt sagte mir zu. Außerdem würde sich vielleicht der ein oder andere scharfe Kerl dorthin verirren. Denn acht Wochen ganz ohne Sex … na ja, ich bin ja auch kein Mönch.


  Ricky Martin, frisch geoutet, klang aus dem Radio, als mein Handy ging.


  „Hey, Tom. Bist du schon auf dem Weg?“


  „Hallo, Stefan. Sicher. Seit sieben Uhr. Hannover liegt bereits hinter mir.“


  „Huah. Echt? Ich bin grade erst auf. Meinst du wirklich, du hältst es solange da oben aus?“


  „Warum nicht? So müde wie ich immer noch bin.“


  „Na dann. Du, wenn es dir zu langweilig wird, meld dich. Dann komme ich Ende August für ein paar Tage hoch.“


  „Super gerne. Aber ich dachte, du willst nach Ibiza?“


  „Will ich. Danach. Aber vorher ein paar ruhige Tage sind vielleicht auch nicht verkehrt. Wenn du bis dann nicht längst zurück bist.“


  „Wir werden sehen. Ich halte dich auf dem Laufenden.“


  „Da bitte ich auch drum. OK. Alter, dann gute Fahrt und meld dich.“


  „Mach ich.“


  „Bis dann.“


  „Ciao.“


  Ich musste lachen. Stefan war echt voll in Ordnung. Zwar hatte er nur Spaß und Jungs im Kopf, aber ansonsten war echt Verlass auf ihn. Schon fünf Jahre waren wir nun befreundet. Und das, obwohl er in Köln lebte. Ein altes Vorurteil, aber wir Düsseldorfer haben echt eine fast natürliche Abneigung gegen unsere Nachbarn. Wobei Düsseldorf längst auch nicht mehr das ist, was es einmal war. Oder lag das an meinem Ex? Seit der Trennung vor sechs Monaten war ich fast mehr in Köln als Düsseldorf unterwegs gewesen.


  Wie auch immer. Die nächsten Wochen würde ich jedenfalls weder in der einen noch in der anderen Stadt verbringen. Landleben war angesagt.


  Immerhin eine Gay Pension und direkt an der Ostsee.


  


  Wenige Stunden später konnte ich schon an der Luft riechen, dass ich mich meinem Ziel näherte. Durch einen kleinen Ort, über einen Deich fahrend, erreichte ich gegen 16 Uhr ein lang gestrecktes Backsteinhaus.


  Idyllisch, verzog ich den Mund, als ich auf den dahinter liegenden Koppeln Pferde grasen sah. Es war echt die Kulisse für einen perfekten Rosamunde Pilcher Film. Nichts aber für einen jungen Schwulen, der Großstadtleben und Aktion brauchte. Ich parkte meinen schwarzen Golf neben einigen anderen Autos vor den Pferdeställen, stieg aus und atmete tief durch. Mich meinem Schicksal ergebend, betrat ich, nachdem ich vergeblich angeklopft hatte, das Haupthaus.


  Ein gemütlich eingerichteter Gastraum empfing mich. Typisch norddeutsch, aber er gefiel mir.


  Ich schaute mich um, als eine weitere Tür aufging. Ein mitvierziger Kerl mit dunkelblonden Locken stand plötzlich vor mir.


  „Hallo“, schaute er mich mit gewinnendem Lächeln an.


  „Hallo. Thomas Brücker. Ich hab mich per Mail angemeldet.“


  „Grüß dich. Carsten. Wir haben gemailt. Herzlich willkommen. Magst du was trinken? Toilette? Erst mal aufs Zimmer?“


  Er blieb bei dem gewinnenden Lächeln.


  Da ich echt pissen musste, führte er mich durchs ganze Haus. Immerhin, modern.


  Renoviert. Als ich zurückkam, stand Carsten an einer Theke und schüttelte Cola in zwei Gläser. Binnen zehn Minuten erfuhr ich, dass er mit Ludger, seinem Lebensgefährten, seit fünf Jahren die Pension und gleichzeitig die Pferdeställe betrieb.


  Wobei er eher für die Pension zuständig war. Stolz zeigte er mir nach dem Begrüßungsdrink das Haus. Helle, moderne Zimmer. Nach hinten raus sogar ein Pool mit Sauna und Whirlpool. Ideal für coole Parties, durchzuckte es mich. Wobei hier sicher nur das geeignete Publikum noch fehlte.


  Die Gästezimmer, alle mit Bad und WC, lagen im ersten Stock. Ich bekam die Nummer Acht, mit Blick auf die Dünen und den Deich.


  „Hier hast du es besonders ruhig“, grinste Carsten mich wieder mit seinem gewinnenden Lächeln an. Fast wie ein großer Bruder.


  Als ich ihn nach seinem Alter fragte, erfuhr ich, dass ich recht gehabt hatte. 45. Und als Ausgleich gab ich meine 29 preis.


  „Und jetzt zeig ich dir noch die Ställe“, schubste Carsten mich anschließend fast aus dem Zimmer. Zwar interessierten die mich nicht im Geringsten, doch ich war neugierig auf Ludger, seinen Freund, geworden.


  Dieser hatte kurze, glatte Haare und empfing uns, nur in einer kurzen Jeans, beim ausmisten der Pferdeställe. Ein echter Hingucker und genau so charmant wie sein Freund.


  „Leb dich erst mal ein. Und das Reiten bringen wir dir dann auch noch bei“, klopfte er mir nach der Begrüßung auf die Schultern.


  Ich wollte grade diesen eindeutig zweideutigen Satz kommentieren, als ein schwarzer Hengst mit 180 Sachen auf den Innenhof geritten kam. Geschickt bremste sein Reiter vor uns ab, sprang aus dem Sattel und eh ich mich versah, hatte ich den dritten lächelnden Typ an diesem Tag vor mir.


  „Hey, du bist der Neue. Nico“, stellte er sich selber vor.


  Ich sah in blaue Augen und auf einen blonden Wuschelkopf.


  „Hallo. Tom. Grad angekommen.“


  „Dacht ich mir.“


  Fast abschätzend sah er mich an.


  „Kannst du reiten?“, kam dann auch schon seine unvermeidliche Frage.


  „Nicht wirklich“, lächelte ich zurück. Wobei ich da auch schon mit den Augen zu flirten begann. In einer Disco wären wir sicher sofort auf Tuchfühlung gegangen. So aber schob Carsten mich nach der Begrüßung zu meinem Auto.


  „Ich helfe dir schnell beim Tragen. Nico kommt aus Hamburg und ist schon drei Jahre lang Reitlehrer. Im Sommer viel bei uns”, erläuterte mir Carsten dabei.


  „Und ein echter Filou“, erläuterte er, als wir meine Koffer hoch trugen.


  „Bei dem Aussehen“, lachte ich. „Aber keine Bange, ich komme aus Düsseldorf. Da haben wir mehr solche Typen.“


  „Dann ist ja gut. Ich wollte dich nur gewarnt haben.“


  Freundschaftlich schlug Carsten mir auf die Schultern.


  


  Schon beim Abendessen sah ich Nico wieder. Ganz unkonventionell saßen wir zu neunt an einem langen Tisch. Außer Nico und mir noch drei weitere schwule Pärchen, alle sicher weit über 40, aber auch ein Typ Anfang 20, der Nico anhimmelte. Benny war ein fanatischer Pferdeliebhaber und er bekam täglich Reitunterricht bei Nico.


  So wie der Kleine den Reitlehrer für sich einzunehmen versuchte, hatten sie es sicher schon häufiger miteinander getrieben.


  Wobei ich Benny durchaus verstehen konnte.


  Nico, nun in knallengen, ausgefransten Jeans, das Hemd weit auf, war ganz sicher mehr als nur eine Sünde wert.


  An dem Abend widmete er sich zu Bennys Leidwesen ganz mir. Frischfleisch, musste ich innerlich lächeln.


  Wobei es natürlich Spaß machte, mit dem Adonis zu quatschen.


  „Acht Wochen willst du bleiben? Das ist echt lange”, drehte Nico Spagetti auf seinem Löffel.


  „Erholung pur“, lachte ich.


  „In den Wochen mach ich glatt noch einen ausgezeichneten Reiter aus dir. Du wirst sehen, du wirst gar nicht mehr aus dem Sattel wollen.“


  Verführerisch schaute Nico mich an. Was auch immer er damit meinte, jedenfalls konnte ich mir da schon Entspannung mit Nico nur zu gut vorstellen.


  Carsten verdrehte die Augen, als er Fleischklösschen nachbrachte und uns schäkern sah. Benny aber sah seine Felle schwimmen.


  Dabei sah der Kleine selber nicht schlecht aus. Sportlich, braungebrannt, schwarze Wuschelhaare und sicher grad unsterblich in Nico verknallt.


  Ich erinnerte mich an meinen ersten Schwarm. Ich war auch grad 19, Peter 26 und ich tat alles, nur um in seiner Nähe zu sein.


  Benny hatte es da besser. Nicht nur, dass er Nico jeden Tag hier auf dem Hof für sich hatte, nein, der Reitlehrer hatte ihm sicher schon viel mehr als nur das Reiten auf den Pferden beigebracht. Oder zumindest verfeinert.


  „Was hast du denn in den nächsten Wochen hier vor?“, riss Benny mich da aus meinen Gedanken.


  „Relaxen, faulenzen“, schaute ich in seine Augen, die fast so schwarz wie seine Haare waren.


  „Reiten lernen“, grinste Nico dazwischen, wobei er lässig seine Beine von sich streckte. So als wollte er sagen und du am besten direkt auf mir. Okay, vielleicht bildete ich mir das auch nur ein.


  Jedenfalls war das Schwanzpaket in der Jeans deutlich sichtbar, was wohl auch so sein sollte.


  „Echt, du willst reiten lernen?“, fragte nun Benny.


  „Hast du denn überhaupt noch Zeit für noch einen Schüler?“


  Fast ängstlich seine Frage an Nico. Der schaute nun mir auf die Jeans.


  „Für Tom mach ich sogar Überstunden. Wenn es sein muss auch nachts.“


  Langsam wanderte sein Blick dabei an mir hoch. Ohne es zu wollen, wurde mir heiß.


  Unser Blickkontakt war eindeutig, was auch Benny nicht entging.


  „Na dann viel Spaß.“


  Wütend war er aufgesprungen, um den Raum zu verlassen. Schwungvoll fiel dabei die Tür ins Schloss, außer mir erkannte auch Carsten hinter der Theke die Dramatik.


  Na das konnte ja heiter werden.


  Dabei war ich noch nicht mal mit Nico im Bett gelandet. Sondern grad erst vor zwei Stunden angekommen.


  Nico schaute ebenfalls Richtung Tür.


  „Der hat wohl zu heiß gebadet“, zwinkerte er dann Carsten zu, der grad abräumte.


  „Oder eine kalte Dusche abbekommen“, kommentierte der.


  „Ich hab doch nichts getan.“


  Nico schaute Carsten mit Engelsblick an.


  Der musste wider Willen lachen.


  „Spar dir deinen Engelblick. Der wirkt höchstens noch auf Tom”, nickte er zu mir rüber.


  „Wobei der immun ist.“ Nico schaute zu mir. Glaub ich nicht, sagte sein Blick und auch ich musste grinsen.


  Nur zu gut konnte ich mir vorstellen, wie Nico Männern den Kopf verdrehte, um sie zu vernaschen. Ein Typ, der Liebeskummer erzeugen konnte.


  Ich hatte jedoch nicht die geringste Absicht, mich in ihn zu verknallen. Sex mit ihm, na ja das war eine andere Sache.


  Abends saßen wir in gemütlicher Runde auf der geräumigen Veranda.


  Nico war dabei äußerst liebenswürdig zu Benny. Wobei seine Augen weiter mit mir flirteten.


  „Machen wir morgen früh einen Ausritt? Die Ostsee entlang, noch vor dem Mittag“, massierte er dem Kleinen kurz die Oberschenkel.


  „Gerne. Gleich um sieben?“


  „Okay. Wenn du vorher die Pferde fertig machst. Dann aber ab ins Bett jetzt.“


  Auch ich ging wenig später auf mein Zimmer. Wobei der Flirt mit Nico echt Spaß machte.


  Ich überlegte, mir noch schnell einen runter zu holen, während ich mich auszog.


  Nur in Shorts schaute ich auf die Dünen, die gleich hinter dem Haus begannen.


  Dann fiel mein Blick in den Spiegel. Sportlich, schlank. Aber ziemlich blass nach der Krankheit und meine braunen Haare verstärkten den Eindruck noch.


  Am nächsten Morgen wolle ich die nähere Umgebung erkunden, überlegte ich, als es klopfte.


  Sicher Carsten, ging ich zur Tür, doch es war Nico. Nur im blau weißen XTG Slip und einem weißen Shirt, schlüpfte er ins Zimmer.


  „Hallo, Tom. Du bist noch wach. Ich wollte nur schauen, ob du zurecht kommst.“


  Erneut sein Engelsblick. Eigentlich hätte ich ihn wegschicken müssen.


  Doch das Kribbeln wurde stärker.


  Meine Erregung wuchs.


  „Miststück“, trat ich ihm entgegen.


  „Nicht doch. Nur ein bisschen Spaß.“ Nicos Blick blieb, als er mir auf den Bauch grabschte. Er hatte gewonnen. Meine Shorts wölbten sich. Ich war scharf und er ein Typ, den kaum jemand von der Bettkante schubst.


  Mein Blick signalisierte wohl ebenfalls Zustimmung, da Nico damit begann, ganz sanft mit den Fingernägeln an meinen Oberschenkeln zu kreisen. Sanft auch seine Finger, als nur die Kuppen leicht über meine Eichel unter der Shorts kreisten.


  „Tommy, du bist süß. Echt süß.“


  „Spar dir das“, unterbrach ich ihn.


  Gleichzeitig packten auch meine Hände zu. Stürmisch begann ich, seinen Body zu erkunden. Meine Zunge preschte vor, eh sie über seine Lippen fuhr. Wild geworden knutschten wir los.


  Wobei unsere Klamotten kurz drauf auf dem Boden, wir beide aber übereinander herfallend, auf dem Bett landeten.


  Wenn schon Sex, dann richtig, durchzuckte es mich, al ich beißend, kratzend, leckend, diesen makellosen Body eroberte. Nur mit dem Schwanz, der steil nach oben ragte, ließ ich mir noch Zeit.


  Nico schrie auf, als hätte er es noch nie gemacht.


  „Yeah, Tom. Was, auch man ist das scharf. Ja … gut so … grrr.“


  Im Wechsel lagen er oder ich unten, bis auch ich ihm Gelegenheit gab, meinen ebenfalls durchtrainierten Körper zu erforschen. Fast zu schnell war er mit seinen Lippen an meinen Eiern. Noch schneller hatte er da auch schon meinen Harten im Mund. Gierig begann er zu lutschen. Junge, Nico hatte echt scheinbar lange keinen Sex gehabt. Benny hatte ihn wohl nicht anturnen können oder aber Nico brauchte es täglich. Jedenfalls kam es mir so vor, als hätte er ewig keine heiße Nummer mehr gehabt.


  Na, die konnte er mit mir haben. Ich bugsierte uns in die 69ger Stellung, um endlich auch seinen Bolzen erneut zu lutschen. Wobei nun auch ich Nico die Eier abschleckte, eh ich noch tiefer züngelte. Der Pferdetrainer schrie wie am Spieß. Hoffentlich würde uns keiner im Haus hören. So wie der grad abging. Benny würde mich sicher erwürgen, so wie ich seinem Dreamboy grad die Kiste leckte. Nico dagegen fingerte in meiner.


  „Bist du passiv?“


  „Beides“, musste ich lachen.


  „Gut so. Ich auch.“


  „Dacht ich mir. Fick mich. Hast du ein Gummi bei? Sonst liegen welche in meinem Koffer.“


  „Hey, Tom. Jetzt gehst du aber ran.“


  „Quatsch. Mach lieber.“


  Das ließ Nico sich nicht zweimal sagen. Wie der Blitz hockte er vor mir. Sein Schwanz saftete bereits vor lauter Vorfreude.


  „Stoß endlich zu. Mach.“


  Ich war echt wild drauf, es von ihm besorgt zu bekommen. Nico strahlte mich an, als er mit zwei Fingern seinen harten Kolben in mein Loch schob. Mit kurzen aber festen Stößen lochte er ein. Ich entspannte, wichste meinen Riemen und genoss den Hengst. So wild er auf seinen Gäulen ritt, rammte er nun seinen Dolch in mein Loch. Nico ging irre ab. Beide schrien wir unsere Lust durch den Raum.


  „Scharf. Irre. Tom. Tommy. Du bist echt der Hit.“


  Nico machte es mir da echt grad pornomäßig.


  „Gib Gas. Nico … orr … ja … ja.“


  Ich kam.


  Explodierte.


  Noch vor ihm.


  Total heftig. Quer übers Bett.


  „Jetzt.“ Auch Nico war soweit.


  Nassgeschwitzt rutschte er danach an meine Seite.


  „Tom, du bist echt süß. Genau der Richtige für den Sommer.“


  „Ach. Und Benny?“, rutschte mir raus.


  Nico verdrehte die Augen.


  „Der? Benny ist ein kleiner Junge. Ein Typ wie du ist mir da wesentlich lieber.“


  Ich war viel zu entspannt, um jetzt eine Moraldiskussion anzufangen. Außerdem tat es schon gut, diesen scharfen Kerl grad neben mir liegen zu haben. Ich war sogar so verrückt, Nico über Nacht bei mir zu behalten.


  


  


  


  Ein Lover zu viel


  


  


  Die Sonne schien grad aufzugehen, als Nicos Uhr uns mit einem leisen Brummton weckte.


  „Hallo, Süßer. Bleib ruhig liegen. Meine Pferde warten. Wir sehen uns später im Stall.“


  Noch total verschlafe, drückte ich den Reitlehrer fest an mich.


  „Guten Morgen. Wie spät ist es denn?“


  „Gleich sechs. Aber du kannst ruhig weiter pennen.“


  Nico küsste mich kurz auf die Wange.


  So sinnlich, dass ich nun doch wach wurde.


  Vor allem mein bester Kumpel erwachte zu neuem Leben.


  Dabei hatte ich mich doch in der vergangenen Nacht eigentlich genug ausgetobt.


  „Später mehr“, hauchte Nico mir ins Ohr, eh er verschwand.


  Erneut im Halbschlaf hörte ich wenig später Pferdehufe im Hof.


  Sicher ritt Nico nun mit Benny aus.


  Noch erschöpft von der Nacht, schlief ich dagegen wieder ein.


  Als die Reiter zwei Stunden später zurückkehrten, saß ich grad beim Frühstück.


  Nico stürmte mit Schwung in die Küche.


  „Hallo, Tom“, drückte er mir da auch schon einen Schmatzer auf den Mund.


  „Hast du noch was übrig gelassen? Wir haben Hunger. Was, Benny?“


  Sein Begleiter stand nur kurz im Türrahmen, als die Tür auch schon wieder zu schlug. Der Kleine war verschwunden. Carsten aber schaute uns strafend an.


  „Musste das sein?“


  Nico hob abwehrend die Hände.


  „Du, ich hab ihm beim Ausritt fast eine Stunde lang noch einmal erklärt, dass wir nicht verheiratet sind. Er ist frei und ich auch.“


  „Das brauchst du mir nicht zu erzählen. Nur hat der Kleine sich in dich verknallt und du hast das ausgenutzt.“


  „Bis jemand besseres kam“, betrat Ludger die Eingangstür.


  „Der Kleine sitzt heulend im Stall.“


  Nico verdrehte die Augen. Mir aber wurde unbehaglich. Ich begann grad, mich in der Pension hinterm Deich heimisch zu fühlen. Und nun sorgte mein Auftakt wohl für ein kleines Drama.


  „So ein Mist“, brummte ich denn auch prompt.


  „Benny beruhigt sich auch wieder“, setzte Ludger sich zu mir an den Tisch. In aller Seelenruhe goss er sich eine Tasse Tee ein.


  „Merk dir das gut, Tom“, schaute er mich dann an.


  „Verlieb dich bloß nicht in unseren Adonis.“


  „Was soll das denn?“, fauchte nun Nico ihn an.


  „Tom ist alt genug, um zu wissen, was er tut.“


  „Tom ja. Aber du nicht. Nico, man spielt einfach nicht mit den Gefühlen anderer Menschen. Und genau das hast du gemacht.“


  Nur einen Moment lang blieb Nico still.


  „Ich mache die Pferde fertig. Bis später dann”, sprang er schließlich auf.


  „Mach das. Und denk dabei mal über meine Worte nach. Je länger, umso besser”, rief Ludger ihm hinterher, eh die Tür nun zum zweiten Mal innerhalb weniger Minuten ins Schloss fiel.


  „Sorry“, trank Ludger ungerührt seinen Tee.


  „Nico braucht das manchmal.“


  „Hm. Tut mir echt leid“, nickte ich. „Was soll ich machen?“


  „Den Urlaub genießen“, kam Carsten zu uns.


  „Befolg nur Ludgers Rat. Verknall dich nicht in den Luftikus.“


  „Keine Bange. Diese Typen haben wir in Düsseldorf genug.“


  „Okay. Das mit Benny, tja da muss der Kleine wohl durch. Im schlimmsten Fall reist er ab.“


  Doch Ludger schüttelte den Kopf.


  „Samstagabend ist doch beim Hagen Sommerfest. Da sind genug Jungs in Bennys Alter. Ich wette, dort findet der Kleine Trost.“


  Fragend schaute ich meinen Gastgeber an.


  „Den Abend kannst du dir schon vormerken. Hagen wohnt 20 km von hier, Richtung Hamburg. Im Sommer organisiert er seit Jahren zwei große Abende für die Jungs aus der Gegend hier.“


  „Vergleich es aber bitte nicht mit einer Gay Party in Düsseldorf“, lachte Carsten, um mir dann mehr von den Jungs an der Ostsee und ihren wenigen Partymöglichkeiten zu erzählen.


  Das Thema Benny war damit auch erst mal erledigt.


  Später sah ich ihn einträchtig mit Nico bei den Pferden.


  Beim Mittagessen war dann der Frieden komplett wieder hergestellt.


  


  Danach machte ich mich mit dem Rad auf den Weg, um die nähere Umgebung zu erkunden. Das kleine Dorf mit den wenigen Geschäften hatte ich bereits nach einer Stunde erforscht. Danach durchfuhr ich eine schattige Allee, bis ich plötzlich vor einem riesigen, gelb getünchten Herrenhaus landete. Ein gepflegt wirkender Landschaftspark umsäumte das dreistockige Gebäude.


  Fast filmreif, durchzuckte es mich. Weit und breit war kein Mensch zu sehen. Ich beschloss, später Carsten nach dem Gebäude zu befragen. An der eindrucksvollen Kulisse vorbei, radelte ich weiter zu den Dünen. Quer über einen Deich fahrend, roch ich die Ostsee. Silber glänzende Schaumkronen schlugen ans Ufer. Vereinzelnd standen Strandkörbe im Sand. Nur relativ wenig Menschen hatten sich an den Strand verirrt. Zwei Surfer machten sich mit ihren Brettern auf den Weg in die Fluten. Eine gute Idee. Später wollte ich Carsten fragen, ob es in der Pension so was gab. Gesurft war ich ewig nicht.


  Noch ein letzter Blick, eh ich weiter radelte. Überrascht, erreichte ich schon weniger hundert Meter weiter wieder meine Pension. Gerade rechtzeitig zum Kaffee, warf ich einen Blick auf meine Uhr.


  „Da bist du ja endlich“, grinste Nico mich im Hof an. „Ab fünf hab ich Zeit für deine erste Reitstunde.“ Er konnte sich das Lachen nicht verkneifen


  „Du, Nico, gut gemeint, aber bemüh dich nicht.“


  „Warum? Du wirst sehen, reiten wird noch deine große Leidenschaft.“


  Mit verführerischem Blick konnte der junge Reitlehrer seinen Blick nicht von mir abwenden. Oder war es Taktik?


  Ist es schon, wollte ich erwidern. Ließ es dann aber.


  


  Why not, überlegte ich stattdessen beim Kaffee, um dann kurz vor fünf wirklich im Stall zu stehen.


  Mit zufriedenem Blick wurde ich dort auch sofort von Nico beäugt.


  In seinen knallengen Jeans hatte er sicher nicht nur die Blicke der Jungs, sondern auch seiner weiblichen Gäste sicher. Ich hatte bereits gehört, dass seine Reitstunden auch bei den Damen äußerst beliebt waren.


  „Ich hab dir schon Natascha gesattelt“, lächelte er mir zu, als ich im Trainingsanzug vor ihm stand. Aus einer der vielen Boxen zog er dann eine braune Apfelschimmelstute mit scheinbar absolut ruhigem Gemüt zu uns in die Stallgasse.


  Gemeinsam ging es auf die Wiese hinter der Reithalle.


  Hier durfte ich zunächst das Aufsitzen lernen. Unterstützt natürlich von zahlreichen Handgriffen Nicos. Dem schien es dabei Spaß zu machen, mich dabei an allen möglichen Stellen zu berühren. Die Nähe dieses echt scharfen Reitlehrers turnte mich dermaßen an, dass ich auf der Stute einen Ständer bekam. Genau in dem Augenblick tauchte Benny auf.


  „Hey. Um sieben gibt es Abendessen.“


  „Hallo, Hase. Merci. Aber jetzt troll dich wieder. Du weißt doch, keine Zuschauer bei den ersten Stunden.“


  Versöhnlich versuchte ich dabei zu Benny rüber zu schauen. Da dieser mir ansah, dass ich hier wirklich grad im Schweiß meines Angesichts schuftete, trollte er sich auch tatsächlich von dannen.


  Nico aber ließ mich weiter schwitzen. Immerhin, es hatte was, auf einem Pferd zu sitzen. Da ich durchaus sportlich war und surfte, gelang es mir auch schon in der ersten Stunde ein Gefühl für das Gleichgewicht auf einem Pferd zu finden. Okay, Natascha war auch lammfromm. Es machte echt Spaß, schon bald ein halbwegs eingespieltes Team zu bilden. Oder bildete ich mir das nur ein?


  „Du machst dich, Tommy. Eine Woche und wir reiten zusammen aus”, blickte auch Nico zufrieden zu uns rüber.


  Gemeinsam mit Benny, wäre mir beinahe rausgerutscht. Doch ich unterließ es. Nico würde auch ich nicht ändern können.


  Zum Abschluss nahm er das Pferd am Riemen, um Natascha und mich zurück Richtung Box zu führen.


  „Bitte der Herr“, hielt mein Reitlehrer mir die Steigbügel, um mir dann aus dem Sattel zu helfen.


  Nichts dabei denkend, rutschte ich runter, Nico genau in die Arme.


  Mein Reitlehrer drückte mich, mit voller Absicht, eng an sich.


  „Merci“, konnte ich ihm nur einen Kuss geben.


  Was Nico natürlich nicht reichte.


  Ruck zuck, und wir knutschten mitten im Stall. Ein Handgriff, schon wichste Nico meinen Schwanz in der weiten Jogginghose hart.


  „Scharf“, ging er noch weiter, eh meine Hose rutschte.


  Mein Dicker, nun hart, schlug gegen seine Jeans, an der ein erster Lusttropfen hängen blieb.


  „Der will Spaß“, beugte Nico sich runter, um mir mitten zwischen den Pferden einen zu blasen.


  Ich war viel zu scharf auf den Adonis, um ernsthaft Widerstand zu leisten.


  Im Gegenteil, ich drückte den Kopf meines neuen Reitlehrers mit voller Wucht zwischen meine nun nackten Schenkel.


  „Fick mich, Hase. Jetzt und hier. Ich brauche es”, sprang Nico plötzlich hoch.


  „Hier?“, schaute ich entsetzt in Nataschas Augen. Nico aber öffnete die Knöpfe seiner 501.


  „Ja, hier“, drückte er mir einen Präser in die Hand, um sich dann umzudrehen.


  Mit nun halb runter gezogener Jeans, präsentierte er mir seinen Knackarsch. Kein Kerl hätte ihm in diesem Moment widerstehen können.

  Ich mit meiner dauernden Geilheit am allerwenigsten.


  Nico zog sich da auch noch mit geschickten Handgriffen seine Apfelhälften weit auseinander. Was überhaupt nicht mehr nötig war. Als er sich tief runter beugte, schmiegte ich mich eng an den Hintern meines Reitlehrers. Nico war nun echt so aufgeheizt, dass ich beim Eindringen nicht eine Sekunde lang auch nur die Spur von Widerstand spürte.


  Erst als ich nicht tiefer in ihn eindringen konnte, begann er leicht zu stöhnen.


  Doch Nico brauchte mehr. Ich fasste ihn fest an den Hüften, eh ich mit Tempo los legte.


  „Tommy … süß ... hier … ich mag das … fest.“


  Beinahe kam es mir vor, als wenn Nico es am liebsten hier im Stall trieb. Und das wohl nicht nur mit mir. Die Sau.


  „Tom. Tommy … hey .. Benny.“


  Abrupt richtete Nico sich auf. Beide erkannten wir einen uns mit ungläubigen Augen anschauenden Benny, der zwischen den Boxen stand.


  „Verdammt“, entfuhr es mir, als der Milchbubi davon rannte.


  „Jetzt auch egal. Mach weiter. Fick mich. Tom. Weiter.“


  Mein Kolben war nach der Schrecksekunde nur noch halbsteif. Nico schaffte es jedoch, mir mein Teil mit wenigen Handgriffen erneut hart zu wichsen. Meine Geilheit siegte. Ich konnte nur erneut zustoßen. Einlochen. Meine Lust, aber auch den Frust wegen Benny, aus dem Kopf ficken. Ich wurde zum Hengst, der alles gab, um seine Stute zu befriedigen. Und das mitten im Stall. Endlich jaulte Nico nur noch laut auf.


  „Gleich ja … Nico.“


  „Ja … mach jetzt. Mach.“


  Mit einem letzten Aufschrei erlebte ich meinen ersten Orgasmus in Nicos Knackarsch.


  Nicos Lust dagegen landete voll auf seinen schwarzen Gummistiefeln.


  „Spontan mag ich immer am liebsten“, zog er sich dann die Jeans höher. Über Benny aber redeten wir kein Wort mehr.


  Zum Abendessen hockten wir uns zu den anderen Gästen auf die Terrasse. Es gab diverse Minipizzen und es war Nico, der gegen acht in die Runde schaute.


  „Wo ist denn Benny?“, warf er einen unschuldigen Blick zu Carsten rüber.


  „Im Büro. Er sucht was im Internet, hatte keinen Hunger.“


  „Ach so”, wirkte Nico beruhigt.


  Mir aber schwante Böses.


  Nach dem Essen spielten wir zu acht Handball, eh ich gegen 23 Uhr ins Bett fiel.


  Ich lag noch nicht ganz, als es klopfte.


  „Hallo Süßer.“


  Nico, heute nur in einem weißen Calvin Klein Slip, erschien im Türrahmen.


  „Hallo. Noch wach?“


  Etwas Blöderes fiel mir grad nicht ein. Ich war noch immer leicht verdutzt, als Nico die Tür auch schon von innen geschlossen, seinen Slip runtergezogen und zu mir ins Bett gekrochen war. Mein Widerstand brach mit der ersten Berührung unter der dünnen Bettdecke.


  Obwohl die Nummer im Stall noch keine vier Stunden zurücklag, bekam ich sofort einen Ständer. Nicos Kopf verschwand unter der Decke, ich fühlte seine Lippen an meiner Eichel. Entspannt sank ich ins Kissen zurück. Der Auftakt für eine weitere scharfe Nummer mit meinen Reitlehrer.


  Vollkommen erschöpft schliefen wir nach der Nummer erneut zusammen ein.


  


  


  


  Neue Gäste


  


  


  Am nächsten Vormittag begab ich mich schon früh in den Stall. Ich wollte Nico beim Heu auffüllen helfen. Als Dankeschön für die Reitstunden vom Vortag.


  „Hallo, Tom. Du kommst grad wie gerufen. Benny sollte das schon längst erledigt haben. Aber den hab ich heute noch überhaupt nicht gesehen.“


  „Das kann ich mir denken“, tönte da von hinten eine Stimme.


  Ludger.


  „Der Kleine will abreisen. Morgen schon. Er ist zum Bahnhof, wegen der Zugverbindungen.“


  „Ach du Scheiße”, entfuhr es mir.


  „Dieser Trottel“, zuckte Nico jedoch nur kurz mit den Schultern.


  „Ist halt noch ein Kind.“


  „Genau wie du.“ Ludgers Stimme wirkte eisig.


  Froh, der leicht angespannten Atmosphäre im Stall entrinnen zu können, machte ich mich nachmittags mit einem Surfbrett auf den Weg zum Strand.


  Außerdem war ich echt wild aufs Wasser und da Carsten tatsächlich zwei Bretter besaß, hatte ich nun die Gelegenheit zum surfen.


  Es tat gut, den Wind zu fühlen und übers Wasser zu gleiten. Ich entspannte. Mein Job war weit, ganz weit weg. Auch der Stress mit Benny verblasste.


  Mein Ex fiel mir ein. Auch ihn hatte ich vergessen. Und zum ersten Mal fühlte ich nichts mehr dabei, wenn ich an ihn dachte.


  Vergangenheit.


  Voll in Gedanken, hätte ich beinahe zwei weitere Surfer auf dem Wasser gerammt. Geschickt konnte ich jedoch noch ausweichen, ohne in der Ostsee zu landen.


  Auch gelang es mir, das Segel fest im Griff zu haben. Cool. Jung und frei, fiel mir ein.


  Es tat einfach gut, sportlich wieder fit zu sein und ein ganz neues Lebensgefühl ergriff mich.


  Auch auf die nächste Reitstunde bei Nico freute ich mich schon. Blöd nur die Sache mit Benny.


  Ich beschloss, noch auf dem Wasser, mit dem Kleinen zu sprechen. Noch am Abend. Vielleicht konnte ich ihn ja davon abhalten, die Flucht zu ergreifen.


  Mit diesem Gedanken machte ich mich nach fünf auf den Heimweg.


  


  Im Garten traf ich auf Carsten, der die Tische fürs Abendessen deckte.


  „Neue Gäste?“, blickte ich fragend über die vielen Teller.


  „Hallo, Tom. Ja, wir sind voll bis unters Dach. Wie war es auf dem Wasser?“


  „Geil. Toll, einfach wieder fit zu sein”, stibitzte ich mir ein Kräuterbrot.


  „Du, wo steckt denn Benny grad?“


  „Benny? Warum?“


  „Ich will mit ihm reden. Von Mann zu Mann. Ist doch Blödsinn, dass er abreisen will.“


  Carsten musste lachen.


  „Das ist lieb von dir. Aber er wird nun doch nicht heim wollen. Da, schau mal.“


  In Begleitung eines eben so jungen Boys, sicher nicht älter als Benny, kam dieser auf uns zu geschlendert.


  Ich verstand.


  „Hallo, Benny“, konnte nun auch ich nur noch grinsen.


  „Kann ich kurz mit dir reden?“


  Verdutzt, dann skeptisch, sein Blick.


  „Hey. Okay. Worum geht’s?“


  Sein blonder Begleiter klopfte ihm auf die Schultern. „Ich will noch aufs Zimmer. Bis gleich dann beim Essen.“


  „Servus“, galt dann mir sein Abschiedsblick, was Benny mit Stirnrunzeln registrierte.


  „Also?“, fauchte er mich beinahe an.


  „Du, ich komm gleich zur Sache. Dass du mich mit Nico erwischt hast, tut mir ehrlich leid. Das wollte ich nicht. Ich …“


  „Nico? Wer ist Nico schon? Den kannst du haben. Ihr passt eh besser zusammen. Schon vom Alter. Sonst noch was?“


  „Nein. Ich wollte nur in Ruhe mit dir drüber reden.“


  Ich war leicht verblüfft.


  „Haben wir ja jetzt. Bis nachher dann”, ließ er mich stehen.


  Mit 19 geht so was wohl schon mal so schnell.


  Na ja, jetzt wo er Trost gefunden hatte.


  Schon beim Abendessen waren er und sein Begleiter unzertrennlich.


  Sogar Nico nahm das, mit Augenzwinkern Richtung Ludger, zur Kenntnis.


  Schon nach dem Dessert kuschelten Benny und sein neuer Begleiter demonstrativ auf der Hollywoodschaukel. Was Nico dazu veranlasste, mit mir ebenfalls auf Tuchfühlung zu gehen. Sprich, mich dauernd zu kraulen, spitz zu machen und mir seine Lust in seinen engen Jeans deutlich zu zeigen. Sein halbsteifer Schwanz war auch noch im matten Mondlicht unverkennbar zu erkennen.


  Gegen Mitternacht sagten dann Benny und Begleiter demonstrativ Gute Nacht, um dann Händchen haltend, im Haus zu verschwinden.


  Es klang wie, ich geh jetzt ficken und hab wieder Spaß am Leben.


  Nico nickte ihnen gnädig hinterher, eh er sich an Ludger wandte.


  „Muss ich jetzt auch heulen?“


  „Blödsinn. Du hast doch Tom. Der wird dich sicher heut Nacht noch mal trösten.“


  So war es dann auch.


  Bereits eine halbe Stunde später waren wir beim vögeln.


  Mit Nico powerte ich mich nun schon die dritte Nacht in Folge aus. Was aber mehr an mir lag. Für Nico war ich sicher nur ein klassischer One Night Stand, bis sich was Neues ergab. Okay, mir ging es wohl ähnlich.


  Nach der Nacht war das Feuer vorbei, die Glut erloschen. Doch die Reitstunden im Stall bei ihm blieben mir auch die nächsten Tage.


  


  


  


  Auf Du und Du mit einem echten Baron


  


  


  Samstagabend sollte es dann zu einer echten Gay Party an die Ostsee gehen. Nur 20 km weiter gab es Hagen, der wohl jeden Sommer diese Party organisierte.


  Sogar Nico war schon mittags bei meiner fünften Reitstunde wegen der Party am Abend extrem gut gelaunt.


  „Die Sache lohnt sich. Wer nicht gleich bis Hamburg will, fährt eben zu Hagen. Der Abend wird dir gefallen. Lauter schnuckelige Jungs.“


  Ich zuckte.


  Nico hatte echt nur Männer im Kopf.


  Ich dagegen hatte Anfangs Null Bock auf die Party. Bereits nach wenigen Tagen fühlte ich mich pudelwohl in der Pension hinterm Deich. Außerdem sportlich und gesundheitlich wieder voll fit. Die Sonne hatte ebenfalls schon Spuren auf meiner Haut hinterlassen. Sprich ich war lecker braun gebrannt.


  


  Auf dem Weg zu der Party, wir fuhren mit zwei Autos, erzählte Carsten mir mehr über den Gastgeber.


  „Hagen ist Mitte 60, Lebemann, schwul und er hat Geld. Jeden Sommer organisiert er zwei Parties in seinem Landhaus. Direkt an der Ostsee und etwas abgeschirmt. Hagen glaubt, mit diesen Feten ein gutes Werk zu tun.“


  „Wie das?“


  „Indem er alle Kerle aus der Umgebung einlädt, die sich nicht ständig Hamburg leisten können. Er möchte ihnen halt schwule Abwechslung bieten.“


  „Okay. Ich verstehe.“


  Ich musste lachen.


  Doch Nico gab Carsten recht.


  „Tom, überleg doch mal. Du hast in Düsseldorf alle Möglichkeiten. Köln ist gleich um die Ecke. Aber hier auf dem Land. Druck in der Hose hast du da auch und bist froh, wenn du auf so einer Feier vielleicht jemand kennenlernst. Auch wenn es nur für eine Nacht ist.“


  „Du hast ja recht. Gut, machen wir Party.“


  


  Die machten wir dann wirklich. Aber klar, ganz anders als ich es aus der Stadt gewohnt war.


  Dezente Musik, Häppchen und überall kleine Gruppen vor der Kulisse der Ostsee. Dieser Hagen hatte sein Wohnzimmer samt Veranda tatsächlich für diese Party umfunktioniert.


  Das Publikum war, schon vom Alter, bunt gemischt. In Jeans, Shorts, Bermudas, alle lässig und doch drauf bedacht, zu wirken. Man schien sich zu kennen und mir schwirrte schon der Kopf bei all den Namen.


  Ludger stellte mir scheinbar jeden Gast persönlich vor. Auch Hagen, den Gastgeber, lernte ich natürlich kennen.


  Wobei der mich überraschte.


  Der ältere Mann, mit Glatze, braungebrannt, sportlich, wirkte zehn Jahre jünger, weltgewandt, aber auch voller Humor.


  Er kannte Düsseldorf, war früher oft beruflich dort gewesen und freute sich, dass junge Schwule 2013 anders lebten, als er vor 40 Jahren.


  „Wow. Seltener Besuch“, richtete sein Blick sich bei unserem Gespräch plötzlich Richtung Terrasse.


  Automatisch folgte ich seinem Blick.


  Zehn Meter von uns entfernt stand ein braungebrannter junger Mann, um die 30, in einem silbern glänzenden Anzug.


  Wie aus einer Soap, war mein erster Gedanke.


  Der Typ wirkte in dem Raum, anders konnte ich es nicht beschreiben. Besser als die übrigen Jungs in Shorts und Shirts.


  „Gregor, Baron von Spreutenburg“, flüsterte Hagen mir zu. „Alter Landadel und ganz selten hier bei mir zu Besuch.“


  „Ach. Ich bin vor ein paar Tagen auf einen Herrensitz gestoßen. Wohnt er dort?“, fiel mir meine erste Fahrradtour wieder ein.


  „Dort residiert er. Mit seiner Mutter, der Baronin. Dort oder in Hamburg. Die Baronin leitet die Familienfirma. Gregor ist einfach nur der Sohn, Baron und Erbe.“


  Ich schielte erneut zu dem jungen Adeligen rüber. Nur Sohn. So eine Rolle würde mir auch gefallen.


  In seinem figurbetonten Anzug, das Hemd immerhin lässig offen, passte dieser Baron tatsächlich nicht wirklich unter die übrigen Gäste.


  Besser, er fiel auf.


  Als der Baron Carsten begrüßte, und sich lange mit meinem Pensionswirt unterhielt, deutete der zu mir rüber. Aha. Sicher klärte er den jungen Adeligen über die Gäste auf. Ob sich dieser Gregor tatsächlich für gewöhnliche Gäste interessierte?


  Unser Blick traf sich. Auch das noch.


  Ich grüßte kurz rüber, um mich dann ganz bewusst erneut dem Gespräch mit meinem Gastgeber des Abends zu widmen.


  Diese Art der Unbekümmertheit wirkt immer.


  Keine zwei Minuten später kamen Carsten und dieser von so und so zu uns rüber.


  „Guten Abend zusammen. Glückwunsch, Hagen. Ihre Sommerabende, immer wieder nett.“


  Nett, die kleine Schwester von Scheiße, war mein erster Gedanke.


  Es klang aber auch, als würde ein Unbeteiligter ein Auto bewundern.


  „Gregor, schön, dass Sie gekommen sind.“


  Aha, man siezte sich.


  Musste ich diesen Kerl nun mit Durchlaucht anreden?


  Meine Mutter wäre entzückt gewesen.


  Sein Eau de Toilette roch ziemlich cool. Teuer ganz bestimmt.


  Auch wenn ich die Marke nicht kannte.


  Wahrscheinlich etwas ganz spezielles und natürlich nur für blaues Blut.


  „Darf ich kurz vorstellen. Ein Sommergast von Ludger und Carsten”, wurde nun auch ich von Hagen vorgestellt.


  „Guten Abend“, gab dieser Baron mir die Hand.


  „Hallo. Thomas Brücker. Ja, das bin ich.“


  War meine Vorstellung so korrekt? Keine Ahnung.


  „Gregor. Ich bin häufig auf dem Hof. Wir haben dort zwei Reitpferde.“


  Wir, überlegte ich. Majestatis Pluralis, oder was?


  Immerhin, er wendete sich ganz zu mir rüber.


  „Mit Pferden hatte ich es bisher nicht so. Nico, der Reitlehrer hat mir aber heute meine fünfte Reitstunde gegeben.“


  Ich deutete in seine Richtung rüber.


  Durfte ich überhaupt einfach so drauf losquatschen? Wartete man nicht ab, ob man gefragt wurde, erinnerte ich mich an eine Reportage über die Queen.


  Gregor zeigte mir mit einem dezenten Lächeln seine schneeweißen Zähne.


  „Davon versteht er was. Macht es Spaß?“


  Der Satz klang zweideutig.


  Ob Gregor auch mal mit Nico gevögelt hatte?


  Oder machte man es als Adeliger nicht mit dem Personal?


  Aber Sex hatte doch Gregor sicher auch. Ich konnte aber schlecht fragen. Stattdessen wollte er mehr von mir wissen.


  „Was machst du denn sonst diesen Sommer hier? Außer reiten?“


  Gregor duzte mich.


  Okay, dann durfte ich wohl auch Du zu ihm sagen.


  Meine Mutter wäre begeistert.


  Ihr Sohn auf Du und Du mit Baron von so und so.


  „Mich erholen. Ich war lange krank. Aber nun bin ich wieder ganz der Alte. Surfen zum Beispiel.“


  Meine Sätze wirbelten durcheinander.


  „Du surfst?“


  Wie ich diese Frage deuten sollte, wusste ich auch noch nicht.


  Wahrscheinlich hätte ich besser Golf spielen sollen. Egal.


  „Und was machst du den ganzen Tag hier auf dem Land?“


  Stolz auf meine Frage, hatte ich nun auch noch den Spieß umgedreht und den Baron zum ersten Mal ganz direkt geduzt.


  „Leben. Termine wahrnehmen. Du, ich bin viel in Hamburg. Meine Mutter führt dort unsere Familienfirma. Gelegentlich reite ich auch.“


  Fast verlegen lächelte der junge Baron mich an.


  Also faulenzt du den ganzen Tag, dachte ich bei seinen Worten.


  Immerhin, er hatte mir das Du nicht übel genommen.


  Landadel eben.


  Mein Respekt schrumpfte. Wobei ich eh noch nie einen ausgeprägten Adelstick gehabt hatte.


  Aber der Typ hinter dem Outfit, besser der Kulisse, interessierte mich.


  Bei einem Glas Rotwein, so billiges Bier trinkt man mit blauem Blut wohl nicht, kamen wir weiter ins Gespräch.


  Gregor erzählte sogar recht freimütig, dass er BWL nur aus Liebe zu seiner Mutter studiert hatte.


  Sie war der Boss, besonders nach dem frühen Tod des Vaters. Gregor war anscheinend wirklich nur der Erbe. Auch eine Lebensaufgabe, dachte ich. Dann aber war es der Baron, der mehr von mir wissen wollte.


  Sein Adelstitel war bald vergessen.


  Erst recht, als auch Carsten und Ludger dazu kamen und sich das Gespräch bald um ganz alltägliche Dinge drehte.


  Mit Gregor aber verstand ich mich immer besser und viel zu schnell war die Party zu Ende. Aufbruchstimmung.


  „Ich würde dich gerne wieder sehen. Hast du morgen Zeit? Ab elf?“


  Seine Frage kam ganz unerwartet.


  „Ich hab Zeit. Was hast du vor?“


  „Dir die Ostsee zeigen. Ich hole dich um 11 Uhr in deiner Pension ab. Pack deine Badesachen ein. Bis morgen. Servus.“


  Zum Abschied bekam ich einen schnellen Kuss auf die Wange.


  „Royaler Abschied“, stand da Nico neben mir.


  „Gregor hat dich ja überhaupt nicht mehr aus seinen Klauen gelassen. Bahnt sich da was an?“


  „Quatsch. Er war einfach nett.“


  „Blödsinn. Unser Baron war scharf auf dich. Gregor hatte wohl Druck in der Hose. Ausschwitzten wird der es auch nicht.“


  „Dann kannst du dich ja um ihn kümmern“, grinste ich.


  „Um dann Frau Baronin zu werden? Nein, danke. Der ist nämlich noch besitzergreifender als Benny.“


  „Ach. Ist er das?“


  „Keine Ahnung. Aber auch nur ein Mann. Sex mit ihm ist übrigens auch nicht anders.“


  Womit ich immerhin die Antwort auf meine Frage hatte, ob Nico es schon mit dem Baron getrieben hatte.


  Alles andere hätte mich auch sehr gewundert.


  


  


  


  Gregor privat


  


  


  „Ich bin heute nicht da. Wann ich zurück bin, weiß ich noch nicht”, warf ich beim Frühstück zu Ludger rüber.


  „Okay, Tom. Bist du mit Nico oder Gregor unterwegs?“


  Ich war überrascht.


  Neugierde war sonst nicht Ludgers Art.


  „Mit Gregor. Er hat mich eingeladen.“


  „Besser der Baron als Nico.“


  „Warum das?“


  „Das musst du doch gemerkt haben. Männer sind für Nico Spielzeug. Es reicht, dass er Benny wehgetan hat.“


  „Mit mir. Ja.“


  „Mach dir da keine Gedanken drüber. Sonst wäre es ein anderer gewesen. Für Nico sind Männer …“


  „Spielzeug. Du sagtest es. Und wie ist Gregor?“


  „Keine Ahnung, Wir kennen ihn nur flüchtig. Seine Mutter hat zwei Pferde hier untergebracht. Ich glaub, aus Prestigegründen. Dabei sind es echt gute Reitpferde. Nico hat sie in den letzten Wochen bewegt. Ab Montag werden sie von einem Jockey wieder auf Turniere vorbereitet. Ich glaub, Gregor lebt einfach vor sich hin. Charmant, oberflächlich. Lern ihn kennen und dann erzähl mal.“


  Ich lachte.


  „Na mal sehen. Immerhin brauch ich nicht Herr Graf sagen.“


  „Nur Baron.“


  Diesmal lachte Ludger.


  


  Kurz drauf packte ich meine Schwimmklamotten und beäugte mich im Spiegel. Die ausgefransten Jeans und das rote Underwearhemd wirkten nicht grade royal. Na schlimmstenfalls würde Gregor mich an der nächsten Straßenecke wieder ausladen. Dann hätte ich es so oder so nicht weit bis zum Strand.


  Meine Sorge war jedoch unbegründet. Gregor schien mich mit echter Begeisterung in sein Cabrio zu verfrachten.


  Selber trug er einen weißen Anzug. Versace oder Boss, überlegte ich, während er da auch schon ganz fest meine Hand drückte.


  „Grüß dich, Tom. Bist du fertig?“


  „Hallo, Gregor. Wow, du bist ja auf die Minute pünktlich.“


  Er schaute auf seine sicher sündhaft teure Uhr.


  „So soll es sein. Die Angewohnheit hab ich von meiner Mutter. Geplante Termine und Pünktlichkeit sorgen für weniger Chaos. Steig ein.“


  Lässig hatte er meine neue Sporttasche in den Kofferraum geworfen, eh wir auch schon starteten.


  Die Ostsee entlang, weit weg von meiner Pension.


  Der Prinz entführte mich in eine andere Welt, hörte ich eine Stimme in mir sagen. Wobei mein Prinz im Auto mir vom Leben auf dem Land erzählte, bis er nach einer Stunde vor einem großen Zaun hielt.


  „Das Grundstück gehört Freunden meiner Mutter. Es grenzt direkt an die Ostsee. Ich hab die Erlaubnis, hier im Sommer das Wetter zu genießen.“


  Manchmal sprach Gregor ja doch etwas sonderbar.


  Relaxen oder sonnen hätte ich es genannt, was wir nun taten.


  Mit dem Auto konnten wir bis fast an den Privatstrand fahren.


  Dort packten wir unsere Taschen aus. Gregor hatte zusätzlich einen riesigen Picknickkorb dabei. Im Sand richteten wir uns häuslich ein.


  Am liebsten hätte ich mich nun ja nackt in der Sonne geaalt. Aber so was macht man ja in hochherrschaftlichen Kreisen ganz sicher nicht.


  Nur gut, dass ich zumindest eine relativ neue XTG Badehose besaß.


  Rot-weiß. Modern.


  Scharf, würde Nico sicher sagen.


  Doch auch Gregor blieb der Reiz nicht verborgen, wie ich an seinen Augen bemerkte.


  Selber trug er, als wäre es auf seinen Anzug abgestimmt, eine schneeweiße Badehose.


  Fast durchsichtig und mit starken Konturen auf der Vorderseite. So als wollte er sein bestes Stück besonders betonen.


  Aber Herr Baron. Macht man so was?


  Nichts desto trotz hätte ich den Inhalt gern gesehen.


  Stattdessen machten wir es uns auf einer extrem großen Decke bequem.


  Vor uns lag die Ostsee, so als hätten wir sie für uns alleine.


  Nur in der Ferne kreuzten ein paar Boote.


  „Magst du segeln?“, wollte Gregor da von mir wissen.


  Hatte er eine Jacht? Oder wenn nicht, Freunde von ihm ganz sicher. Luxusleben pur, streckte ich mein Gesicht in die Sonne.


  Warum auch nicht.


  Ganz überrascht zuckte ich wenig später zusammen, als Gregor seinen Kopf auf meine Brust legte.


  Mit Entspannung war es vorbei. Zumindest mit meiner Entspannung.


  Ich spürte seine Haare, die mich kitzelten.


  Der junge Baron roch erneut nach einem verdammt teueren Duschgel. Sicher hatte er darin gebadet.


  Nun schielte ich auf die Ausbuchtung seiner Badehose.


  Was ich sah, gefiel mir. Normalerweise Zeit für einen Blow-job, lenkte ich mich mit einem Blick auf die Ostsee ab.


  Mist!


  Ich bekam glatt einen Steifen.


  Hoffentlich würde Gregor nichts merken.


  Glücklicherweise hatte er die Augen geschlossen.


  Nur mit seinem Kopf auf meiner Brust, konnte ich mich kaum auf den Bauch legen.


  „Wie lang bleibst du in der Pension?“, war er es da, der mich ablenkte.


  „Noch fast sieben Wochen. Ich war lange krank. Mein Doc hatte die Idee mit der Ostsee.“


  Ich erzählte von den vergangenen Monaten.


  „Dann hast du ja viel Zeit für ein paar Ausflüge.“


  Mit einem Lächeln auf den Lippen, drehte Gregor seinen Kopf zu mir hoch.


  „Gerne. Wenn du auch Zeit hast.“


  „Zeit? Ja, die hab ich.“ Mit einem zufriedenen Blick hockte er sich hoch.


  Nur gut, dass mein Kolben wieder auf Normalgröße zusammen geschrumpft war.


  „Musst du nicht arbeiten?“


  Verdammt, ich hätte mir die Zunge abbeißen können.


  So etwas konnte auch nur ein gewöhnlicher Angestellter fragen.


  „Nicht wirklich. Auch wenn es sich für dich fremd anhört, aber meine Mutter schmeißt den Laden. Das ist ihr Leben. Ich bin da nur ein Anhängsel.“


  Seine Worte wirkten nicht ganz glücklich. Oder meinte ich das nur?


  „Was machst du dann den ganzen Tag über?“


  Meine Neugierde war nun doch größer geworden. Gregor konnte ja unmöglich nur mit Typen wie mir rumhängen.


  „Leben“, blickte er aufs Wasser.


  Auch ich setzte mich hin.


  Ohne noch viel fragen zu müssen, erzählte Gregor mehr von sich. Sein Vater, viel älter als die Mutter, war gestorben, als er grad Abi gemacht hatte. Natürlich in einem Eliteinternat.


  Das Wirtschaftstudium war der Wunsch der Eltern. Bis vor zwei Jahren hatte Gregor dann das Studentenleben in Hamburg und München genossen. Seitdem war er nun offizieller Vizechef der Firma und Erbe eines Titels samt Vermögen. Aber eigentlich ohne eine wirkliche Aufgabe.


  „Ich glaub, ich kann mich nicht beklagen. Meine Mutter liebt die Firma, ich alles andere.“


  Alles andere hieß in dem Fall wohl das süße Leben eines Müßiggängers, der sich voll und ganz auf die schönen Seiten des Lebens konzentrieren konnte.


  „Und später?“, wollte ich weiter wissen.


  „Ich hab noch keine Ahnung. Wobei ich durchaus Pläne hab. Oder Ideen. Für die Firma werde ich sicher einen Manager einstellen und eines Tages wird mein Cousin alles erben. Auch den Titel. Es sei denn, ich adoptier wen.“


  Gregor musste über seine eigenen Worte lachen.


  In dem Augenblick beneidete ich ihn. Ein Leben im Luxus, Geld, jung und gut aussehend. Das hatte doch was.


  „Okay, ich lieg auch nicht jeden Tag hier rum. Wenn es gesellschaftliche Verpflichtungen gibt, bin ich auch an der Seite meiner Mutter zu finden.“


  Entspannt lehnte Gregor seinen Kopf nun auf meinen linken Oberschenkel.


  Ganz easy und doch, eine Drehung und er hätte mir einen blasen können.


  Ich konnte nur nicken, spürte aber schon wieder eine wachsende Erregung.


  Auch noch deutlich sichtbar, da mein Schwanz in der Badehose zuckte. Ich konnte nur hoffen, dass Gregor nichts bemerken würde.


  „Das heißt, du hast schon jeden Tag Termine?“, wollte ich wissen. Auch um ihn und mich abzulenken.


  „Nein. So schlimm ist es nicht. Wenn, dann in Hamburg. Events, zu denen ich meine Mutter begleite, um für die Firma wichtige Leute kennenzulernen.“


  „Ach so.“


  Ich hatte eher an Royale Events gedacht. Europas Adel unter sich. Tee mit der Queen, Segeln mit Prinz Felipe von Spanien oder eine Autoralley in Monaco. Gregor schien meine Gedanken zu erraten.


  „Hey, nur weil ich adelig bin, heißt das nicht, dass ich mir meine Existenz nicht sichern muss. Der Titel kann sogar eine Last sein. Baron, so was schreckt die Leute ab.“


  So konnte man es auch sehen. Ich hätte fast gelacht, denn Gregor hatte ja auch bei mir eine gewisse Schüchternheit ausgelöst.


  Ohne Titel wäre ich meinem blaublütigen Bekannten sicher längst an die Wäsche gegangen.


  So aber hörte ich ihm einfach nur zu.


  Gregor erzählte weiter.


  Fast hatte es den Anschein, als wäre er froh, einen Zuhörer gefunden zu haben. Noch beim Quatschen öffnete er eine Flasche Sekt.


  Plopp.


  Nein, es war Champagner. Natürlich. Was auch sonst.


  Gut, dass wir den Strand für uns allein hatten. Das Zischen war so laut, dass es endlos weit zu hören war. Die Marke war mit unbekannt. Aber okay, ich trink auch sonst höchstens mal einen Sekt.


  Wir prosteten uns zu.


  Puh, nicht schlecht, hätte ich beinahe von mir gegeben.


  Das Zeug war echt von ganz besonderer Qualität. Wenigstens für mich. Gregor hielt es sicher für Cola. Sprich, er trank wohl täglich Champagner. So mein Gefühl.


  Von ausgesuchter Qualität waren auch die Sandwiches und Leckereinen in seinem Korb.


  Nach dem zweiten Glas verlor ich meine Schüchternheit.


  Fragen hatte ich eh genug. Ich wollte mehr über den jungen Baron wissen. Sein Leben, sein Schwulsein. Ja, das ganz besonders.


  Und das eben als junger Adeliger mit Verpflichtungen.


  Er lachte bei der Frage.


  „Du, Tom, ganz ruhig. Klar gibt es auch schwule Blaublüter. Entweder heißt die Moral dann Doppelleben, Escorts oder aber man zieht sich zurück. Wobei wir nun 2013 haben. Das Mittelalter ist auch in den Schlössern vorbei. Ich kenne Adelige in meinem Alter, die ganz offen damit umgehen. Sie bringen ihren Freund mit zu offiziellen Anlässen und auch zu Events in der Stadt. Natürlich wird drüber geredet, aber wo ist das nicht der Fall. Es wird auch getuschelt. Vorreiter würde ich sagen. Wie die Männer in Köln oder Hamburg vor 40 Jahren.“


  Ich konnte zu seinen Worten nur nicken.


  „Und du? Hattest du schon einen Freund?“


  „Ja. Sicher. Zwei. Einer wollte immer nur mit mir alleine sein. Der zweite na ja, war eher scharf drauf, einen Baron als Lover zu haben.“


  Gregor verzog das Gesicht. Ganz glücklich schienen beide Beziehungen nicht gewesen zu sein.


  Wobei das meine Frage auch nicht ganz beantwortete.


  „Und du? Würdest du Opfer bringen?“


  Er setzte sich, um mir direkt in die Augen zu schauen. „Ja. Ja, das würde ich. Tom, ich möchte dich kennenlernen. Wirklich. Das möchte ich.“


  Gregor drückte mir einen Kuss auf die Lippen.


  Nur ganz kurz und voll beherrscht.


  Unter anderen Umständen hätten wir es wohl am Strand getrieben. So aber blieb es bei einem Kuss. Aber einem Kuss auf den Mund.


  Danach nippten wir beide am Champagner.


  Dezent.


  Anständig.


  Ich kam mir fast selber schon blaublütig vor.


  Würde ich das werden, wenn der Herr Baron mir einen Antrag machen würde?


  Baron oder Baronesse, musste ich innerlich grinsen.


  „Ich möchte dich auch kennenlernen“, murmelte ich. „Aber geht das?“


  „Du meinst, ob du zu mir kommen kannst?“


  Ich nickte.


  „Sicher. Ich stell dich vielleicht sogar meiner Mutter vor. Behandel mich einfach wie den Typ, den du gern hast und der dir bei einem Konzert über den Weg gelaufen ist.“


  Konzert, zog ich die Stirn zusammen. Disco oder Gayromeo wäre realistischer.


  Eben doch zwei Welten, in denen wir lebten.


  Was aber an dem Nachmittag zählte, war etwas anderes. Wir wollten uns beide näher kennenlernen. Erst recht nach den Stunden am Strand.


  Wobei der Abschiedskuss am frühen Abend fast genau so schüchtern war, wie schon zuvor am Strand.


  


  Nico lief mir entgegen, als das Cabriolet um die Ecke bog und mein Baron verschwand.


  „Aha, der Herr Baron hat dich heimgebracht. Komischer Kauz, was?“


  „Warum? Ich mag ihn. Er lebt nur scheinbar in einer ganz anderen Welt.“


  Meine erste Verteidigung des jungen Barons.


  „Tut er. Hast du später Zeit? Dann zeig ich dir meine Welt.“


  Nico packte mir in den Schritt.


  Mein Reitlehrer war horny.


  „Nico.“


  Entsetzt schaute ich zur Pension rüber.


  „Benny ist beschäftigt. Keine Bange. Also? Oder vögelst du nun nur noch mit Blaublütern? Habt ihr?“


  Neugierig schaute er mich an.


  Zum Glück erschien Ludger in dem Augenblick mit zwei Pferden.


  „Hallo zusammen. Nico, kannst du Feodora kurz übernehmen?“


  Fast erleichtert verschwand ich im Haus.


  Im Zimmer dachte ich nach. Hatte ich mich in Gregor verknallt? War mir Nico darum egal geworden? Vielleicht.


  


  


  


  Gregors Welt


  


  


  Da ich mir selber nicht ganz klar war, was ich wollte, wich ich Nico an dem Abend aus.


  Montag war ich den halben Tag zum surfen an der Ostsee, eh ich abends mit dem Rad zu Gregor rüber fuhr.


  Den ganzen Tag über schon hatten wir SMS ausgetauscht.


  In meinen besten Jeans zu einem weißen Hemd, näherte ich mich dem Herrensitz.


  Alles wirkte perfekt.


  Die gepflegte Gartenanlage, der Kiesweg, die Skulpturen im Park, der frisch gemähte Rasen.


  Als ich die altmodische Türklingel bediente, amtete ich tief durch.


  Ich wollte mir meine leichte Beklommenheit nicht anmerken lassen.


  „Hallo, Tom. Schön, dass du da bis”, stand Gregor da auch schon vor mir.


  Überrascht schaute ich ihn an.


  „Ha- hallo.“


  „Komm rein. Ist alles in Ordnung?“


  Der junge Baron schien meine Überraschung zu bemerken.


  Wobei, was hatte ich erwartet?


  Einen Butler!


  Ganz klar. Ich dachte an `Das Haus am Eaton Place`. Eine längst vergangene Serie aus England.


  „Du öffnest selber?“, stotterte ich dann auch prompt.


  Gregor bekam beinahe einen Lachanfall.


  „Einen Butler haben wir nicht. Ich bin ganz allein im Haus.“


  „Aber …“


  Gregor lachte immer noch, als er mich am Arm fasste.


  „Natürlich haben wir Personal. Aber eher auf Teilzeitbasis. Einen Gärtner, Zugehfrauen und bei Empfängen auch weitere Dienstboten. In Hamburg auch eine Köchin. Ich hab dir doch gesagt, auch der Adel ist im Jahr 2013 angekommen.“


  „Hast du“, war ich fast enttäuscht.


  Wenn das meine Mutter wüsste. Da lädt einen schon einmal ein echter Baron ein und dann gibt es noch nicht mal Personal.


  Meine Mutter wäre sicher noch viel enttäuschter gewesen.


  „Ich hab uns auf der Terrasse einen Imbiss vorbereitet. Danach zeig ich dir das Haus.“


  „Fein“, fasste ich mich wieder.


  Gregor führte mich durch eine riesige Halle auf die andere Seite des Herrenhauses.


  Quer durch ein extrem voll gepacktes Wohnzimmer mit Ölgemälden und schweren Eichenmöbeln, auf eine erhöhte Terrasse.


  Unter uns lag der gepflegte Park, der zu dem Herrensitz gehörte. Nun kam ich mir doch wieder wie bei den Guldenburgs vor. Erst recht, als Gregor uns Champagner in zwei schwere Gläser goss und wir anstießen.


  „Herzlich willkommen auf Spreutenburg.“


  „Merci. Auf den Abend”, ließen wir die Gläser klingen.


  „Genieß schon mal die Aussicht. Ich komm gleich wieder. Sonst wird das Essen kalt.“


  Ich schaute meinem Baron hinterher. Heute trug auch Gregor Jeans.


  Wenn auch von Boss und sicher fünf Mal so teuer wie meine. Ich blickte mich um. Auf dem Tisch stand eine silberne Schüssel mit frischem Salat, teures Porzellan, und ich fand erneut als Adeliger, auch im 21. Jahrhundert, lebte es sich nicht schlecht.


  Gregor erschien da auch schon mit einem ganzen Tablett voller Baquettes.


  „Selber zubereitet“, lächelte er dabei, fast verlegen.


  „Danke. Echt lieb von dir.“


  Hunger hatte ich eh, so dass ich es mir schmecken ließ.


  Schon bald war Gregor einfach ein Typ, den ich mochte. Kein Baron mehr und auch die elegante Umgebung war vergessen.


  Doch spätestens als Gregor mich anschließend durch den Landsitz derer von Spreutenburg führte, wurde mir wieder deutlich, dass er hier in einer ganz anderen Welt lebte.


  An Familienportraits vorbei, erzählte mir Gregor die Geschichte seiner Familie und die des imposanten Herrensitzes.


  „Hier unten sind eigentlich fast nur repräsentative Räume, in denen weder meine Mutter noch ich leben. Oben sind unsere eigentlichen Wohnräume. Komm mit.“


  Ich folgte. Wieder vorbei an Ölgemälden und antiken Möbeln.


  Bis wir Gregors Schlafzimmer erreichten. Wobei auch hier altmodische, aber sicher teuere Möbel den Raum beherrschten. Lediglich seine privaten Dinge machten den Raum ein wenig persönlicher. Irre auch seine Kleiderschränke. Mit den Klamotten hätte er ganze Geschäfte ausstatten können. Der Baron residierte eben doch. Ob nun mit oder ohne Butler.


  „Fühlst du dich hier wohl?“, wollte ich wissen, als wir wieder auf die Terrasse zurückgekehrt waren. Gregor blickte in den Park.


  „Ja. Ja, das tue ich. Tom, ich bin hier groß geworden. Mit diesen Möbeln, dieser Familie. Meine Welt, mein Leben. Aber sicher auch nicht so ganz unterschiedlich von dir. Ich meine, deiner Familie, deinen Freunden. Der Landsitz hier und die Firma bedeuten auch Verantwortung. Und die Pflicht, all das zu bewahren. Wenn du mich besser kennst, wirst du das begreifen.“


  Ich konnte nur nicken. Zu fremd war mir seine Welt immer noch. Meine zwei Zimmer Wohnung mit modernen Möbeln fiel mir ein.


  Voll der Kontrast.


  Ich stellte mir Gregor in meinem Wohnzimmer vor. Bis sein Blick mich wieder in die Gegenwart holte. Gleichzeitig nahm er behutsam meine Hände in seine.


  „Ich kann mir gut vorstellen, was da grad in deinem Kopf vorgeht. Du, Tom, du bist mir wichtig. Du als Mann. Alles andere ist zweitrangig. Okay?“


  „Okay“, drückte ich seine Hände.


  Wobei ich erneut sein Eau de Toilette roch.


  Sicher ebenfalls sündhaft teuer. Trotzdem geil.


  Überhaupt, Gregor war schon verdammt sexy. Unter anderen Umständen wäre ich ihm längst an die Wäsche gegangen. So aber blieb es bei einem Kuss auf die Wange seinerseits und einer spontanen Latte meinerseits.


  Gregor zog mich an. Auch sexuell. Dazu kam der Sekt.


  Sorry, Champagner natürlich.


  Mit billigen Dingen hielt Gregor sich scheinbar nicht auf.


  Warum dann mit mir?


  Okay, billig bin ich nicht. Aber eben nur ein total normaler Kerl ohne blaues Blut.


  Nach dem zweiten Glas Champagner beschloss ich, zu vergessen, dass mir gegenüber Baron von Spreutenburg saß. Sondern einfach Gregor. Der Typ, den ich scharf und sympathisch fand. Lange quatschten wir an dem Abend. Bis fast Mitternacht, eh Gregor mich zu meinem Rad brachte.


  Das Herrenhaus, oder besser der Park, waren dabei hell erleuchtet.


  „Sehen wir uns morgen wieder?“, fragte er beim Abschied.


  „Gerne. Sehr gerne.“


  Ich blieb stehen. Und es war Gregor, der mich dort an sich zog.


  Unser erster Kuss mit Zunge.


  In mir vibrierte es, als Gregor mich fest an sich zog.


  Unsere Zungen schlugen gegen einander.


  Deutlich spürbar nun auch seine Erektion in der dünnen Jeans.


  Mir ging es ähnlich, so dass die Knutschnummer im matten Mondlicht wilder wurde.


  Aha, auch Gregor war ein Mann, durchfuhr es mich, als seine Hände sich in meiner Jeans fest krallten.


  Fest entschlossen drückte ich nun seinen Bolzen. Heaven, der war ja riesig. Zufall oder hatten Blaublüter generell mehr in der Hose?


  Gregor knutschte dazu ebenfalls hammermäßig gut. Seine Streicheleinheiten dazu, quer über meinen Body, ließen mich pure Lust empfinden.


  Mir wäre es echt recht gewesen, hätte er mich nun zurück in sein Schloss entführt.


  Stattdessen aber löste er sich einige Minuten später von mir.


  „Tom, ich mag dich. Sehr. Sehen wir uns morgen?“


  Noch außer Atem, konnte ich nur nicken.


  „Ja. Wir simsen.“


  „Gerne. Komm gut heim.“


  Noch einmal drückte er mich, eh ich auch schon auf meinem Fahrrad saß.


  


  In der Pension war bereits alles ruhig, als ich ins Bett kroch, um an Gregor zu denken. Ohne es zu wollen, streichelte ich über meine Schenkel.


  Erneut bekam ich voll das Rohr als ich an sein üppiges Schwanzpaket denken musste. Fast automatisch wichste ich mir einen. In Gedanken stand ich in Gregors Park, an einen Baum gelehnt.


  Er nahm mich von hinten. Ich wichste immer wilder. Bis meine Soße auf das frische Bettlacken spritzte. Erst danach konnte ich weiter überlegen. An Gregor als Mann denken.


  Der junge Baron faszinierte mich. Außerdem fand ich ihn sexy. Erst recht nach unserem stürmischen Abschied. Konnte ich mir mehr mit ihm vorstellen?


  Ich konnte. Gregor wollte mich kennenlernen. Ich ihn ganz sicher auch. Mit diesen Gedanken schlief ich ein.


  


  


  


  Eine andere Welt


  


  


  „Ach, hast du nicht im Schloss gepennt?“


  Belustigt schaute Nico mich beim Frühstück am nächsten Morgen an.


  „Nein. Stell dir vor. Guten Morgen auch.“


  Ich beschloss mir meine leichte Verärgerung nicht anmerken zu lassen.


  Auch als Nico weiter stichelte, blieb ich ruhig.


  „Gregor hat übrigens ganz schön was in der Hose. Lohnenswert.“


  Süffisant grinste Nico weiter.


  Okay, sie waren also in der Kiste gewesen. Immerhin, eine menschliche Regung meines jungen Barons.


  „Wenn du nur in Schwanzgrößen denkst“, schaute ich, scheinbar mitleidig, zu ihm rüber.


  „Hey, du doch auch. Sag nicht, du bist verliebt? Tom, lass es. Der feine Baron spielt, wenn überhaupt, nur mit dir. Fick ihn durch und dann vergiss den Kerl.“


  Ich schaute Nico nun doch etwas überrascht an.


  War Gregor wirklich so?


  Oder wollte Nico mir nur eins auswischen? Ich beschloss, das Thema zu wechseln.


  „Hast du heute noch Zeit für eine Reitstunde?“, köpfte ich mein Frühstücksei.


  „Immer. Oben oder im Stall?“


  Nico grinste schon wieder.


  Mein Reitlehrer hatte echt nur Sex im Kopf.


  


  Eine Stunde später saß ich im Sattel.


  Natascha und ich waren nach zehn Tagen schon ein richtig eingespieltes Team. Sogar Nico schaute in der Halle zufrieden zu uns rüber. Bis plötzlich Gregor neben ihm stand.


  Zum ersten Mal sah ich den Baron in Jeans und einem roten T-Shirt. Aus der Entfernung sah er aus wie ein ganz normaler junger Mann.


  Angeregt unterhielt er sich mit Nico, während beide zu mir rüber schauten.


  Bis ich es vor Neugierde nicht mehr aushielt.


  Was hatten die beiden wohl zu quatschen? Ich trabte auf sie zu. Nur gut, dass Natascha lammfromm war.


  „Guten Morgen, Tom. Warte, ich helfe dir.“


  Elegant nahm Gregor mich in die Arme, um mir sogar einen kurzen Kuss auf den Mund zu drücken.


  „Ich hab Nico grad berichtet, dass wir im Lauf der Woche noch zwei weitere Pferde hier unterbringen werden.“


  Das –wir- bezog sich wohl auf seine Mutter und ihn.


  Ich konnte nur nicken. Nico aber war zu meiner Überraschung vollkommen begeistert.


  „Deine Mutter hat echt ein Händchen für gute Einkäufe. Ich freu mich aufs einreiten.“


  Mit zweideutigem Blick schaute unser Reitlehrer zu mir rüber.


  „Das hat sie. Wobei jemand aus dem Gestüt mitkommt. Er soll die beiden Stuten auf die kommende Tourisaison vorbereiten.“


  „Ach. Gespannt bin ich dennoch. Wir können ja später einen Ausritt zu dritt machen.“


  Nico schaute uns immer noch total freundschaftlich an. Was sollte denn nun das, konnte ich es kaum glauben. War Nico scharf auf einen Dreier? Unserem Reitlehrer traute ich alles zu. Doch auch Gregor blieb äußerst charmant.


  „Gerne. Wenn du Thomas so weit hast.“


  „Ich gebe mir Mühe. Versprochen.“


  Nico schaute auf seine Uhr.


  „Dann bis später mal. Mein Reitkurs startet gleich. Und bleibt mir anständig hier im Stall.“


  Er konnte es nicht lassen.


  „Ich glaube, mit dir werde ich sicher noch unanständig“, nahm Gregor mich nun in die Arme.


  Unser Zungenspiel vom Vorabend fand seine Fortsetzung.


  Wobei es nun Gregor war, der mich an sich zog.


  Nur zu deutlich konnte ich dabei seine gewaltige Beule fühlen.


  Aber auch die Ausbuchtung in meinen roten Shorts war größer geworden.


  Mit Nico oder auch jedem anderen Typen hätte ich es nun im Stroh, zwischen den Pferden, getrieben.


  Nicht so mit dem Baron.


  Zwar war auch er auf 180, doch dann siegte erneut seine Vernunft. Blaublüter haben wohl einen festeren Willen.


  Fast mit Gewalt löste Gregor sich nach einigen Minuten von mir.


  „Du, ich möchte dich einladen, mich nach Hamburg zu begleiten. Morgen früh bis Mittwoch. Bist du dabei?“


  Fast ein Befehl, seine Frage.


  Natürlich nickte ich.


  In dem Augenblick hätte sicher jeder den Baron überall hin begleitet.


  Gregor hatte zudem bereits ein Hotelzimmer gebucht und alles organisiert.


  Wobei ich das erst später erfuhr.


  


  


  


  Hamburg


  


  


  Gleich am nächsten Vormittag, nach dem Frühstück, machten wir uns auf den Weg.


  Carsten winkte uns hinterher, als wir in Gregors Cabriolet Richtung Autobahn düsten. Der junge Baron trug an dem Vormittag einen weißen Anzug, schwarze Schuhe und ein schwarzes Seidenhemd. Wie immer super schick, teuer und alles perfekt aufeinander abgestimmt.


  In meinen alten Jeans kam ich mir richtig billig vor.


  Trotzdem schien ich Gregor auch an dem Morgen zu gefallen.


  Bereits auf dem Weg zur Autobahn legte er mehrfach seine Hand auf meine Oberschenkel, die ich dabei unwillkürlich anspannte.


  Verdammt, Gregor machte mich an.


  Außerdem hatte ich seit der Aktion mit Nico keinen richtigen Sex mehr gehabt. Und das war nun schon über eine Woche her.


  „Worauf hast du Lust in Hamburg?“, wollte er da von mir wissen.


  „Mit dir bummeln, nett essen. An der Alster spazieren. Okay?“


  „Machen wir. Shoppen. Heut Abend führ ich dich aus. Morgen treffen wir einen Freund von mir. Aber ganz ungezwungen. Lass dich einfach überraschen.“


  Gregor verstärkte den Druck auf meine Schenkel. Dazu sein Blick in meine Augen und ich hatte das Gefühl, ein Kribbeln im Magen zu spüren.


  Im Hotel, dem Vier Jahreszeiten, wo auch sonst, und natürlich mit Blick auf die Alster, hielten wir uns nur kurz auf, eh es zum Shoppen in die City ging.


  Am Jungfernstieg genossen wir die Aussicht, eh wir uns ins Gewühl stürzten.


  Gregor führte mich quer durch die Einkaufspassagen, bis wir in einer schicken Herrenboutique landeten.


  Luis, der Inhaber, begrüßte uns höchstpersönlich.


  „Gregor. Schick, dich zu sehen. Oh, in Begleitung.“


  Der leicht tuntig wirkende Mittvierziger beäugte mich mit Raubtierblick.


  Frischfleisch, dachte ich, eh ich artig die ausgestreckte Hand ergriff.


  Zuvor aber wurde Gregor mit Bussi, Bussi begrüßt.


  „Thomas. Luis. Luis ist ein alter Freund. Ich kauf immer gern bei ihm ein.“


  Luis’ Blick jedoch blieb nur bei mir hängen.


  Bis Gregor ihn am Arm packte.


  „Haben wir denn was Passendes für Thomas?“


  „Aber natürlich. Überlass ihn nur mir”, betätschelte der Verkäufer mich da auch schon.


  „Bei der Figur. Was soll es denn sein?“


  Ich wollte schon abwehren, doch Gregor sah sich bereits im Laden um.


  „Wir brauchen einen Freizeitanzug. Leger, aber gleichzeitig elegant. Mein Geschenk, weil du wieder gesund bist“, hauchte der Baron mir zu.


  Okay, dann spielten auch die Preise keine Rolle, dachte ich in dem Moment nur.


  Luis war sofort in seinem Element. Ruck zuck hatten wir gleich drei Anzüge vor uns liegen. Ein cremefarbenes Teil hatte es mir und auch Gregor sofort angetan.


  „Der steht dir sicher super. Probier ihn an”, lotste mein Begleiter mich Richtung Kabine.


  Der Anzug saß perfekt.


  Als ich mich im Spiegel betrachtete, kam ich mir fast wie ein Gigolo vor.


  Gregor lächelte und auch Luis war sichtlich angetan.


  „Dazu noch ein schwarzes Shirt und du kannst dich sehen lassen. Moment.“


  Erneut war umziehen angesagt, eh wir drei zufrieden auf mein Spiegelbild schauten.


  So einen Anzug hätte ich mir in Düsseldorf nie gekauft. Doch hier und jetzt befand ich mich tatsächlich in einer anderen Welt.


  Für Gregor fanden wir noch zwei Shirts und ein Hemd, eh er, natürlich mit Kreditkarte, zahlte und wir weiter bummelten.


  Bis wir vor einem Underwearladen standen.


  Gregor grinste.


  „Da werden wir sicher auch noch fündig und ich bekomm gleich deinen Geschmack raus.“


  „Okay. Und ich deinen”, folgte ich. Dabei beschloss ich aber auch, hier meine Kreditkarte zu zücken.


  Gregor war es, der mir schwarze Pants aussuchte, die ich noch im Laden anziehen musste.


  Verführerisch streckte ich ihm meinen Hintern entgegen, als Gregor in die Umkleidekabine schaute.


  „Spitze. Gefällt mir”, warf er mehr als nur einen Blick auf meinen Arsch.


  Das glänzende Teil wirkte aber auch extrem scharf auf meinem braungebrannten Body.


  Für Gregor fanden wir das passende Gegenstück in weiß. Wobei ich bei seiner Anprobe eher einen Blick auf die Ausbuchtung zwischen seinen Schenkeln warf.


  Baron hin oder her.


  Er war einfach sexy.


  Am Abend gingen wir schick essen.


  Nobles Lokal, Alsterblick und ein Baron an meiner Seite.


  Gregor schien man dort zu kennen.


  Von unserem Tisch aus hatten wir einen gigantischen Blick auf die riesige Fontaine der Innenalster.


  Als Vorspeise natürlich Krabbencocktail.


  Ich gebe zu, dass mondaine Leben gefiel mir aufs Neue.


  Erst recht in dem neuen Outfit.


  Zufrieden bemerkte ich nebenbei, dass der Kellner, schwul, ein Auge auf mich geworfen hatte.


  Auf mich, nicht auf Gregor.


  Okay, da sicher bekannt war, dass er blaublütig war, hielt der Kellner sicher auch mich vielleicht für einen Grafen von so und so.


  Egal.


  Oder es lag doch an mir. Wie auch immer, Gregor schien ebenfalls nur Augen für mich zu haben.


  „Schön, dass wir hier sind“, erhob er sein Weinglas.


  Natürlich tranken wir Wein.


  Mit billigem Bier gaben wir uns nun nicht mehr ab. Gregor wohl eh nicht.


  In diesem Augenblick beschloss ich, mein neues Leben zu genießen.


  In vollen Zügen.


  Mit Gregor und in seiner Welt.


  Okay, nebenbei flirtete ich, zumindest kurz mit den Augen, auch noch mit dem Kellner.


  Was mein Baron mit einem Stirnrunzeln zur Kenntnis nahm. Ich unterließ den Augenkontakt sofort.


  Never fuck the personal, fiel mir dazu ein.


  Wobei Gregor es ja auch mit Nico getrieben hatte.


  Oder zählte der nicht zum Personal? Wie auch immer, mein Hauptaugenmerk galt an dem Abend eh Gregor.


  Genau wie auch ich hatte er einen Freizeitanzug, dunkel mit hellem Hemd, an. Drunter trug er sicher die neuen Pants. Wir waren echt ein schönes Paar.


  Ich wollte ihn. Er mich wohl auch. Baron hin oder her.


  Beim Dessert ergriff er leicht meine linke Hand.


  „Tom, ich mag dich. Hast du jetzt Lust auf Hamburg bei Nacht?“


  Klar hatte ich das. Wobei mir einige echt coole Gay Locations einfielen.


  Stattdessen aber landeten wir in einer Lounge bei einem Cocktail mit Blick auf das imposante Panorama des Hamburger Hafens.


  Luxusleben pur!


  Auch hier die Kellner, mindestens einer gay, äußerst charmant.


  Lag das an mir, an Gregor oder an seiner Kreditkarte?


  Beim zweiten Cocktail verschwammen meine Gedanken.


  „Was hältst du noch von einem kurzen Bummel? Hamburg bei Nacht?“


  Gregor blickte mich zärtlich an.


  „Gerne. Wohin?“


  Mir schwirrte die Lange Reihe oder das Tom`s vor.


  Stattdessen bummelten wir weg von der Alster Richtung Michel.


  Die Glocken schlugen, als wir vor dem mächtigen Gebäude standen.


  Mitternacht!


  Discotime, auf in die Bellini Bar oder sonst eine Gay Location dachte ich, als Gregor einem Taxi zu winkte.


  „Zurück zum Hotel“, lächelte der Baron zu mir rüber.


  Noch eh ich etwas erwidern konnte, saß er auch schon im Taxi. Ich stieg hinten ein. Soviel zu Hamburg, dachte ich dabei.


  An der Hotellobby besorgte Gregor eine Flasche Rotwein, mit der wir dann im Hotelzimmer verschwanden. Mir dann fast schon zu viel Romantik.


  Ich stellte mein halbvolles Glas zur Seite, eh ich den Baron von hinten umarmte.


  „Das hier mit dir ist echt schön“, drehte er sich, um mir einen Kuss auf die Wange zu drücken.


  „Mit dir auch”, drückte ich mich fester gegen seinen Body. Gleichzeitig küsste ich ihn auf den Mund. Mehrfach.


  Als ich mit meiner Zunge vorpreschte, wehrte er ab.


  „Du, Tom, ich bin kurz im Bad. Zähne putzen.“


  Leicht verwirrt mein Blick. Okay, dann tat ich es ihm wohl besser gleich.


  Jedem anderen Kerl wäre das egal gewesen. Aber blaues Blut küsste wohl erst nach dem Dinner und dann nur mit geputzten Zähnen.


  So stand ich dann mit der Zahnbürste neben meinem Baron. Total bescheuert, dachte ich dabei an die halbvollen Weingläser.


  Zurück ins Zimmer, blickten wir erneut auf die vor uns liegende Kulisse.


  Jetzt aber wollte ich, dass diesmal Gregor den ersten Schritt tat.


  Stattdessen schnappte er sein ebenfalls noch halbvolles Rotweinglas.


  „Auf uns“, drückte er mir auch meins in die Hand.


  „Auf uns“, konnte ich nur erwidern und trinken.


  Okay, heute keinen Kuss mehr, dachte ich dabei.


  Entschlossen füllte ich daher auch unsere Gläser nach. Wenn wir schon nicht knutschten, wollte ich zumindest einem anderen Laster frönen.


  Noch beim trinken schmiegte nun Gregor sich plötzlich an mich. Zärtlich seine Lippen sogar an meinem Hals.


  Fast wie in einem Vampirfilm, durchzuckte es mich, als ich seine Zunge fühlte.


  Eine leichte Drehung reichte und ich konnte ihn erneut auf den Mund küssen.


  Wein hin oder her, diesmal erwiderte er.


  Unser Kuss mit Zunge zog sich in die Länge. Schnell waren wir soweit, wie schon an dem Abend bei ihm auf der Allee.


  Ich drückte erneut meinen Body gegen den jungen Baron. Zufrieden fühlte ich seine mächtige Beule. Aha, also hatte Gregor Gefühle. Zumindest aber Druck in der Hose.


  Auch er verstärkte seine Bewegungen, bis er mich drehte, um mich mit viel Schwung regelrecht aufs Bett zu werfen.


  Unter ihm liegend, fühlte ich seine Leidenschaft noch stärker.


  Unsere Knutscherei wurde endlos. Als hätte ich einen Vulkan zum Ausbruch gebracht.


  „Schatz, du machst mich verrückt“, holte Gregor nach mindestens 20 Minuten Luft.


  „Du mich auch. Ich will dich. Ich will mehr von dir.“


  Damit ließ ich meine Hände unter sein Shirt gleiten.


  Kräftig drückte ich gegen seine Brustwarzen. Gregor jaulte auf.


  „Ich will dich auch. Jetzt.“


  Gregor hockte sich hoch, um sein Shirt auszuziehen. Dann sprang er aufs Bett. Über mit stehend, entledigte er sich auch seiner Hose. Zu mir runter schielend, zog auch ich mich blitzschnell aus. Unsere beiden Latten bildeten in den neuen Slips längst Zelte. Ich wollte sie runter ziehen als mein Baron auch schon wieder auf mir lag.


  Es tat irre gut, seinen Body, seine Hände endlich zu fühlen.


  Der Baron war vergessen. Nur der Kerl auf mir zählte. Blaues Blut oder nicht.


  Vollkommen egal in dem Augenblick.


  Und es war Gregor, der mich regelrecht ableckte.


  Dann leckte seine Zunge über meine Pants, bis er meinen Tiger endlich befreite.


  Gregor holte Luft, eh er mich mit einem Blow-job noch verrückter machte.


  Scharf, aber auch nicht anderes als bei einem Nichtblaublüter. Blaues Blut hin oder her. Für mich war er nun echt nur oder besser genau der Kerl, mit dem ich Spaß haben wollte und hatte. Außerdem hatte er einen XL Bolzen, der nur drauf wartete, ausgepackt zu werden.


  Noch während er mich oral verwöhnte, wollte ich endlich seinen Dicken mehr als nur fühlen.


  „Yours“, unterbrach Gregor sogar seine Zungespiele, als ich auf die Pants packte.


  Immerhin zweisprachig die Nummer, die wir da grad starteten. Doch noch eine weitere Besonderheit meines Barons.


  Begeistert schob ich mich so geschickt in eine andere Richtung. Bis auch ich nun seinen Dicken mit dem Mund verwöhnen konnte. Erst aber war auspacken angesagt. Konnte es etwas Schöneres geben. In dem Augenblick sicher nicht. Das erste Mal ist doch immer etwas besonderes. Außerdem hatte ich noch nie einen blaublütigen Schwanz geblasen.


  Ich klemmte die Pants unter seine Eier, um das Teil anzustarren. XL war nicht untertrieben.


  Mein Mund öffnete sich automatisch. Auch Gregor wurde wieder aktiv und so schafften wir es, die 69ger Stellung in mehreren Positionen zu genießen.


  Bis ich an Gregors Bewegungen erahnte, nur blasen reichte ihm nun nicht mehr.


  Oder sollte ich mich wieder täuschen?


  Wollte er mich ficken?


  Oder besser ausgedrückt, war seiner Durchlaucht danach, mich zu beglücken?


  Keine Ahnung, aber ich hatte Bock.


  „Schatz, ich möchte noch mehr mit dir … wenn es dir recht ist …“


  „Ich auch”, flüsterte ich. Hätte aber beinahe kurz gelacht.


  So elegant hatte mir noch kein Typ gesagt, dass er es mir besorgen wollte.


  Okay, in herrschaftlichen Kreisen ging das wohl doch anders ab.


  Ich aber wollte keine Konservation mehr.


  Drum streckte ich einfach meine Beine nach oben.


  Mit mehr hatte er ja wohl hoffentlich auch ficken gemeint. Nicht dass ich mich hier lächerlich machte.


  Er hatte.


  An der Art, wie er mich weiter mit der Zunge verwöhnte, konnte es keinen Zweifel mehr dran geben.


  Überhaupt nicht mehr blaublütig, sein Stöhnen.


  Gregor wollte mir wohl fast mit Gewalt seinen Dicken ins Loch drücken.


  Ich war es, der ihn bremste.


  Außerdem hoffte ich, dass es sich auch in Adelskreisen schon rum gesprochen hatte, dass es besser war, mit Gummi zu poppen.


  Also schob ich meinen Lover zur Seite, um in meinem Portemonnaie nach einem Kondom zu suchen. Laut keuchend lag Gregor dabei auf dem Bett. Ich war es, der ihm das Rohr erneut hart lutschte, eh ich ihm den Präser drüber streifte.


  Nun erst ließ ich Gregor gewähren. Ungestüm erneut sein Verhalten. Doch ich war echt so scharf, dass er ohne große Probleme, auch dank vieler Spucke, in mich eindringen konnte.


  Was er auch machte. Die Art mich zu vögeln, erinnerte stark an einen Junghengst. Wild, fast brutal. Er hatte so überhaupt nichts Adeliges mehr an sich.


  Gregor war jetzt nur noch ein Kerl, der sich mit mir austoben wollte. Da auch ich voll abging, entsprechend wild unsere erste richtige gemeinsame Nummer. Bis er aufbrüllte.


  Gregor hatte einen Orgasmus. Bei seinem Höhepunkt hatte er noch einmal recht ungestüm beschleunigt, eh er mit einem echten Gebrüll kam.


  Schnell zwar, aber ich hatte es genossen. Zufrieden blieb er nun einfach auf mir liegen.


  „Merci, das war nötig“, murmelte er immer noch atemlos.


  Ich aber versuchte uns auf die Seite zu drehen. Nur so konnte nun auch ich mir die Lust aus den Eiern holen.


  Sollte ich? Fast automatisch spritzte ich da auch schon los.


  Voll auf Gregors Bauch und unsere Bettlacken. Ihn schien das jedoch kaum zu interessieren.


  Aber er kuschelte sich an mich, um dann sofort einzunicken.


  Der Wein tat seine Wirkung.


  So also trieben es Blaublüter. Nun wusste ich das auch.


  Zufrieden konnte auch ich nun einschlafen. Um dann mitten in der Nacht aufzuwachen.


  Gregor hatte sich auf die andere Seite gerollt.


  Er gefiel mir. Auch im Schlaf. Als Mann. Der Titel war mir echt voll egal. Ich ging kurz ins Bad. Bevor ich wieder ins Bett fiel, musste ich an Nico denken.


  Die Nummern mit ihm waren anders gewesen. Eben nicht blaublütig, fiel ich wieder ins Land der Träume.


  


  Am nächsten Vormittag machten wir beide eine Schiffstour über die Außenalster und eine zweite quer durch den Hamburger Hafen.


  Am Nachmittag ging es heim.


  Wobei wir noch einen Abstecher bei einem gewissen Andrey von So und So machen wollten.


  Okay, Gregor wollte und ich stimmte natürlich zu.


  „Andrey wird dir gefallen. Er hat mir damals beigebracht als Schwuler in unseren Kreisen zu leben.“


  Beim Autofahren drückte Gregor seine rechte Hand auf meine Oberschenkel. Hatte ich ihn auf den Geschmack gebracht? Mein Baron wurde zutraulicher.


  „Dein Kumpel also“, spannte ich ganz bewusst meine Oberschenkel zusammen.


  „Ja. Andrey ist Spitze. Dazu auch noch ein Geschäftsfreund meiner Mutter und fast wie ein großer Bruder für mich.“


  Gregor geriet sichtlich ins Schwärmen.


  Na dann schau ich mir den großen Bruder mal an, dachte ich nur, als wir Hamburgs Nobelviertel an der Elbchaussee erreichten.


  Vorbei an schicken Villen mit riesigen Gärten, erreichten wir ein von einer mächtigen Mauer umgebenes Grundstück.


  Gregor drückte einen imposanten Türknauf, als sich auch schon ein gusseisernes Gatter öffnete.


  Vor uns lag eine schneeweiße Luxusvilla mit Swimming Pool und einem tadellosen Garten. Oder war es eher ein Park? Ich war echt beeindruckt. So ließ es sich leben.


  Statt eines Butlers stand Andrey von Auerhaus höchstpersönlich im mondänen Eingang der Villa.


  Neugierig blickte ich zu dem Adeligen rüber.


  Wobei der, in einem offenen weißen Hemd, einer roten Badeshorts und mit langen blonden Haaren, überhaupt nicht blaublütig aussah. Eher wie ein Pornodarsteller. Komischer Vergleich. Aber genau daran dachte ich, als Gregor den Wagen zum stehen brachte.


  „Moin cherie“, fiel dieser Andrey meinem Gregor um den Hals, kaum dass wir ausgestiegen waren. „Gut schaust du aus. Vernünftig, bei mir noch vorbeizuschauen.“


  Die beiden drückten sich mehrfach kräftig, eh ich unter die Lupe genommen wurde.


  „Andrey, das ist Thomas. Wir sind extra vorbeigekommen, damit ihr euch kennenlernt.“ Voller Stolz schaute mein neuer Lover zu mir rüber. Andrey aber fixierte mich.


  „Du hast Geschmack“, grinste er dann, eh auch ich umarmt wurde.


  Kräftig dabei sein Griff auf meinen Hintern.


  Dreist, dachte ich. Doch ich konnte in dem Augenblick die Umarmung nur erwidern.


  „Ihr Hübschen. Kommt mit auf die Veranda. Macht es euch bequem. Habt ihr Hunger?“


  Andrey drückte uns beiden seine Hände auf die Schultern, um uns durch den Eingangsbereich der Villa zu schieben.


  Von dort, quer durch ein mondänes Wohnzimmer, erreichten wie die einladende Terrasse. Ich kam mir eher vor, als wären wir in der Luxusherberge eines amerikanischen Schauspielers. Nicht aber in der Villa eines deutschen Adeligen. Aber die Zeiten, in denen Blaublüter nur in Schlössern wohnten, hatten sich wohl sehr geändert. Was wohl meine Mutter dazu sagen würde?


  Gregor und ich lümmelten uns auf ein riesiges Sofa, als Andrey mit einem Sektkübel erschien. Mit einem Plopp öffnete er eine Flasche Champagner. Champagner, keinen Sekt. Das war echt eine andere Welt.


  Für mich hätte es auch ein einfacher Sekt getan.


  „Auf euch“, drückte er uns da auch schon zwei schwere Sektflöten in die Hand. Ob er wohl einen Lover hatte?


  „Wie lange kennt ihr euch denn schon?“, wollte Andrey da beim trinken wissen.


  „Genau eine Woche. Falls es dich interessiert, auf der Sommerparty bei Hagen. Du wolltest da ja nicht mit.“


  Gregor schmunzelte.


  „Ich hab also etwas versäumt.“ Andrey taxierte mich erneut.


  „Das hast du. Und schau bitte Thomas nicht an, als wäre er einer deiner Escorts.“


  Nun mussten beide grinsen.


  Ich aber tat, als hätte ich überhört, was er eben gesagt hatte.


  Doch beiden schien das nicht peinlich zu sein.


  „Andrey besorgt sich lieber regelmäßig einen Stricher, statt endlich etwas Vernünftiges zu suchen.“


  Dabei drückte mein Baron mir die Hand.


  „Stricher. Wie vulgär. Ich hab halt keine Lust, auf Parties ewig zu flirten.“


  „Brauchst du doch nicht. Hey, du schaust immer noch verdammt attraktiv aus.“


  „Findest du das auch?“ Andrey taxierte mich erneut.


  „Finde ich. Ja.“


  „Danke. Besuch mich doch mal alleine.“


  Der Kerl war echt krass drauf.


  Ich dachte, Gregor würde nun protestieren, doch der wechselte einfach das Thema.


  „Wir würden uns freuen, wenn du am Wochenende zu uns rauskommst. Die Ostsee ist im August ganz besonders schön. Dort kannst du die Sonne genießen und relaxen. Oder hast du zurzeit viel zu tun?“


  „Grad nicht. Sommerloch. Sonst läge ich auch nicht jetzt schon am Pool. Bei dem Stichwort, habt ihr Lust?“


  Er deutete zum Wasser rüber.


  „Haben wir. Ich hole unsere Badehosen aus dem Wagen.“


  Gregor stellte sein Glas auf einen Beistelltisch.


  „Hey, nicht nötig. Nackt baden ist angesagt. Ganz locker.“


  Andrey taxierte mich erneut.


  Ich schnappte nach Luft, doch Gregor lachte nur kurz.


  „Nix da. Du bist doch nur scharf drauf, den Kleinen nackt zu sehen.“


  „Okay, du hast gewonnen. Aber zum Auto brauchst du nicht. Ich hole euch Shorts und Handtücher.“


  Andrey sprang auf, um in der Villa zu verschwinden.


  „Ist der immer so?“, schaute ich Gregor an.


  „Ja. Immer. Er hatte sicher lang keinen Callboy mehr. Aber dich braucht er dann auch nicht als Ersatz zu betrachten.“


  Gregor schüttelte Champagner nach.


  Anscheinend schien er das Verhalten seines adeligen Kumpels wirklich ganz normal zu finden. Nebenbei fand ich nur, dass mein Baron ganz schön besitzergreifend sein konnte. Das Gefühl wurde kurz drauf noch stärker.


  Andrey tauchte mit einem halben Dutzend Badehosen und Shorts auf.


  Ein rotes Teil hatte es mir dabei sofort angetan. Doch Gregor warf mir eine schwarze Badeshorts zu.


  „Hier. Die passt und macht Andrey nicht noch schärfer.“


  Fast befehlend nun sein Ton.


  Doch ich blieb brav und folgte ihm zum Umziehen ins Innere der Villa.


  Dabei beobachtete ich Gregor. Die knapp geschnittene gelbe Badehose war ihm eindeutig zu eng. Besonders vorne drohte sein XL Kolben den dünnen Stoff zu sprengen.


  „Soll ich dir eine Shorts holen?“, grinste ich meinen Lover an.


  „Quatsch. Hauptsache, du bist gut verpackt”, blickte er nur zu mir rüber. Das war ich. Die Shorts waren fast zu groß für mich.


  Auf alle Fälle aber verdeckten sie sowohl meinen Schwanz als auch die Konturen meines Knackarsches.


  „Ist Andrey so schlimm?“, wollte ich weiter wissen.


  „Noch schlimmer. Schon immer gewesen. Aber keine Bange.“


  „Trotzdem magst du ihn?“


  „Sicher. Mein bester Freund. Auf jetzt, zum Pool.“


  Gregor lief zur Tür. Ich konnte nur folgen, um festzustellen, dass seine Badehose auch hinten extrem spannte.


  Aber anscheinend hatte es Andrey ja, wenn überhaupt, auf mich abgesehen.


  Er hatte!


  Am Poolrand stehend, beäugte er mich, während Gregor, an ihm vorbeilaufend, mit einem Köpfer in den Pool sprang.


  Andrey hatte nun auch sein Hemd ausgezogen, um breitbeinig in seinen roten Badepants vor dem Wasser zu stehen.


  Unwillkürlich warf ich einen Blick auf die Beule unter dem Stoff. Nicht von schlechten Eltern. Ob Adelige wohl generell mit einer Nummer größer ausgestattet waren?


  Ich tat es Gregor nach, sprang ebenfalls mit einem Köpfer ins Wasser.


  Ob mein Lover es wohl mal mit seinem besten Kumpel getrieben hatte? Oder machte man es nicht untereinander? Eigentlich doch grade.


  Verrückt meine Gedanken, als ich wieder an der Wasseroberfläche auftauchte.


  Elegant sprang nun auch Andrey zu uns. Ganz entspannt drehten wir dann einige Runden, eh Gregor mich von hinten an sich zog.


  „Meiner“, flüstere er mir zärtlich ins Ohr, eh ich seine Zunge auf der nassen Haut fühlte.


  Seinen Body presste er dabei so fest an mich, dass ich nur zu deutlich das Leben in seiner Badhose fühlte.


  „Hey, was wird das? Live Show?“ Andrey schwamm auf uns zu, bis er direkt vor meiner Nase stand. Unsere Brustwarzen berührten sich sogar kurz.


  Eigentlich der klassische Anfang für einen Dreier.


  Verdammt, ich dachte schon wieder an einen Porno.


  „Das hättest du wohl gerne“, warf Gregor mich da regelrecht zur Seite.


  Wobei ich noch mal kurz Andrey berührte, eh ich unter Wasser tauchte.


  Beinahe hätte ich ihm reflexartig zwischen die Beine gepackt.


  Er war so dreist.


  Ganz kurz fühlte ich seine Finger an meinen Badeshorts.


  Verdammt, ich bekam einen Steifen.


  Warum spielten die beiden so mit dem Feuer? Oder war das ein Test? Sollte Andrey rausfinden, ob ich Gregor treu sein konnte?


  Das konnte er haben.


  Entschlossen schwamm ich in die andere Richtung, um eine Runde quer durch den Pool zu drehen.


  Von hinten schmiegte nun ich mich an Gregor.


  „Geil bei dem Wetter“, drückte ich meine Schenkel um seinen Body.


  Mein Lover drehte den Kopf, um mir einen Kuss auf den Mund zu drücken.


  „Du bist süß. Später mehr.“


  Blitzschnell hatte Gregor mir kurz in die Badeshorts gepackt.


  Nur gut, dass mein Schwanz längst nicht mehr steif war.


  Okay, nun bekam ich doch wieder eine Latte.


  „Hallo, ihr Turteltauben. Heiß machen gilt nicht. Kommt raus, was trinken.“


  Andrey stand plötzlich am Beckenrand.


  Von seinen langen Haaren tropfte das Wasser. Wie er da so vor uns oder besser über uns stand, erinnerte er mich erneut an einen Pornodarsteller.


  Und so was war dann adelig.


  Voll krass auch, wie sein Schwanz sich unter dem nassen Stoff der Badehose abzeichnete.


  XL, erfasste mein Kennerblick sofort.


  Andrey drehte sich um, als wir aus dem Pool kletterten.


  Meine Mutter müsste das sehen.


  Da trank ihr Sohn Champagner mit Herrn Baron und Herrn Fragezeichen. Apropos, was stellte dieser Andrey überhaupt dar?


  Herzog, Prinz oder Graf? Sollte ich fragen?


  Nein, so was machte man sicher nicht.


  Ich war schon froh, ihn einfach Andrey nennen zu dürfen.


  „Habt ihr deine Frau Mama auch besucht?“, wollte da mein neuer blaublütiger Bekannter von meinem Baron wissen.


  „Meine Mutter? Nein. So weit sind wir noch nicht. Außerdem hätte sie wohl kaum Zeit gehabt. Das kommt noch.“


  Immerhin, dachte ich. Gregor schien weiter zu denken.


  „Sei froh, dass deine Mutter so für dich schuftet. Ich muss alles alleine regeln.“


  „Wie läuft es denn?“


  „Gut. Danke. Ich hab ja einen Geschäftsführer.“


  Andrey lachte. „Dann hast du ja Zeit. Kommendes Wochenende?“


  „Hab ich. Aber bitte nichts Offizielles.“


  „Auf dem Land?“


  „Gut. Ich werde Freitagabend anrauschen. Putz schon mal das Tafelsilber.“


  Beide lachten.


  Anscheinend ein Interna.


  Na, das Wochenende konnte ja heiter werden.


  


  Der Abschied von Andrey war herzlich.


  Mir außerdem schon fast zu vertraulich. Beim Kuss am Wagen spürte ich doch tatsächlich Andreys Zunge auf meinen Lippen.


  Gleichzeitig kniff er mir fest in den Hintern.


  „See you“, winkte er uns dann noch lang hinterher.


  „Ist der immer so drauf?“, wollte ich erneut von Gregor wissen.


  Doch der lachte nur.


  „Ja. Andrey war schon im Internat leicht vulgär. Aber sonst ist er sehr in Ordnung. Unverbesserlich halt.“


  „Und er mag Stricher?“


  Gregor lachte erneut.


  „Escorts, Hase. Das klingt viel seriöser. Ja, die gönnt er sich regelmäßig. Warum nicht? Heteros gehen auch ins Bordell. Das war doch schon immer so.“


  Für Gregor war die Sache damit erledigt.


  Ich aber überlegte, ob mein Baron sich auch schon einen Callboy gegönnt hatte?


  Viele Gedanken konnte ich mir jedoch nicht mehr machen, da Gregor nun ein regelrechtes Verhör begann.


  Er wollte alles über mich wissen. Schule, Ausbildung, Familie.


  Ungeniert erzählte ich. Auch wenn ich so sicher jede Chance vertat, der Mann an seiner Seite zu werden.


  Doch er überraschte mich total, als er nickte.


  „Beneidenswert. Du konntest wohl echt immer machen, was du wolltest.“


  Nun musste ich lachen.


  „Du etwa nicht?“


  „Nein. Nicht wirklich. Auch im Internat nicht. Daheim noch weniger. Dann auch noch meine Sexualität. Es ist fast ein Segen, dass mein Vater früh starb. Ein Segen für mich und auch für ihn.“


  Er seufzte.


  „Aber heute. Heute kannst du doch machen, was du willst.“


  „In Grenzen. Ja. Damit du es weißt. Das ist der Deal mit meiner Mutter. Mit der Familie.“


  Ich begann zu verstehen.


  Blaues Blut zu haben konnte wohl auch eine Belastung sein.


  Noch eh ich weiter nachfragen musste, begann mein Baron zu erzählen.


  Aus seinem Leben.


  Von Standesunterschieden und seiner Mutter.


  „Fakt ist, so lang ich mich füge, bleibe ich der Erbe. Angesehen bei ihren Freunden und unseren blaublütigen Verwandten. Aber wehe, ich halte mich nicht an die Spielregeln.“


  „Wie macht Andrey das denn?“, wollte ich wissen.


  Gregor verzog sein Gesicht.


  „Der hält sich dran. Offiziell ist er in Hamburg ein begehrter Junggeselle. Nur nebenbei vögelt er alle Männer, die bei drei nicht auf den Bäumen sind. Dir dürfte kaum entgangen sein, dass er auch dich sofort angebaggert hat.“


  „Und das ist in Ordnung so?“ Ich staunte wirklich.


  „Natürlich. So lang er nicht offiziell einen Lover hat. Was meinst du, was in der Gesellschaft hinter den Kulissen abgeht.“


  „Na super. Und wie kann es dann mit uns weiter gehen?“


  „Ich mag dich. Sehr. Tom, ich will dich näher kennenlernen. Dann schauen wir weiter. Okay?“


  Nicht ganz. Doch was sollte ich in dem Augenblick schon sagen?


  


  Am Abend, wir hatten unterwegs noch gegessen, wollte ich dann, dass Gregor mich in der Pension absetzte. Dort quatschte ich kurz mit Ludger und Carsten, eh ich mich auf mein Zimmer verzog.


  Dort machte ich es mir mit meinem Laptop auf dem Bett bequem. Über Google versuchte ich mehr über Gregor, seine Familie und auch Andrey zu erfahren.


  Erstaunlich, ich hätte die halbe Nacht lang lesen können.


  Mein Baron schien tatsächlich in einer anderen Welt zu leben. Trotzdem spürte ich, ich war dabei, mich in ihn zu verknallen. Und er sich in mich. Denn seine abends noch verschickten SMS sprachen eine eindeutige Sprache.


  Au Mann, wie sollte das nur weiter gehen?


  Müde geworden, schloss ich noch vor Mitternacht den Laptop. Die Sache begann spannend zu werden. Aber eins war mir klar. Auf eine Affäre oder ein Versteckspiel hatte ich keine Lust. Ganz oder gar nicht.


  Mit diesem Vorsatz schlief ich ein.


  


  


  


  


  Versuchungen


  


  


  Am nächsten Vormittag hatte ich bei Nico meine nächste Reitstunde.


  „Tüchtig, tüchtig“, lobte er mich, da ich echte Fortschritte auf Natascha machte.


  Zu der Stute hatte ich schon jetzt eine ganz besondere Zuneigung entwickelt. Mit echter Hingabe bürstete ich ihr nach über zwei Stunden Training die Mähne.


  Nico stand daneben und betrachtete uns beide.


  „Wie war es denn in Hamburg? War die Frau Baronin charmant?“


  „Die haben wir überhaupt nicht getroffen.“


  „Das hab ich mir gedacht. Tom, ich will dir was sagen. Ich bin sicher kein Moralapostel. Aber wenn du dich auf Gregor näher einlässt ...“


  „Ja. Was dann?“


  „Verlieb dich bloß nicht in den Kerl. Er hat auch noch einen Kumpel, der noch schlimmer ist.“


  „Du meinst Andrey?“


  Überrascht schaute Nico zu mir rüber.


  „Ja, genau den. Hast du ihn kennengelernt?“


  „Hab ich. Du kennst ihn auch?“


  „Lass uns ausreiten. Ich sattel’ dir Lohengrin. Die Ostsee entlang.“


  Plötzlich wirkte Nico wie verändert. Ich tat, was ich sollte und schon zehn Minuten später ritt ich neben Nico auf Arco die Ostsee entlang.


  „Wie komme ich denn zu der Ehre eines Ausrittes?“, fand ich meine Sprache wieder.


  Nico lachte und unterbrach meine Gedanken.


  „Weil ich dich mag. Du, Tom, mal ehrlich. Gut, du und ich wir hatten Spaß, ich bin ein Macho und hab nur Kerle im Kopf. Ja, ich verdrehe Jungs die Augen. Wie zum Beispiel Benny. Aber Gregor und Andrey, das ist eine andere Welt. Wenn du es auch vielleicht ernst meinst, sie sicher nicht. Glaub bloß nicht, ich wäre eifersüchtig. Aber sei vorsichtig. Fick mit deinem Gregor so viel du willst. Aber verlieb dich nicht. Er ist es nicht wert. Der Herr Baron spielt gern mit Gefühlen. Generell. Beide meinen, für Geld könnten sie sich alles kaufen. Männer inklusive.“


  Ich musste lächeln. Das immerhin wusste ich schon.


  Nico redete weiter, als ich das Salz der Ostsee roch. Mein Reitlehrer kam dabei richtig in Fahrt. Und er ließ dabei kein gutes Haar an meinen neuen adeligen Bekannten.


  „Du bist echt gut im Bilde. Haben sie dir was getan? Dich abblitzen lassen oder warum die Ratschläge?“


  Ich provozierte, um mehr zu erfahren.


  Nico schluckte.


  „Mir nicht. Aber einem Kumpel. Andrey hat ihm einen Geschäftsvorschlag gemacht. Dabei hat er den armen Sascha nur benutzt. Und ihn nebenbei auch noch ins Bett gelockt. Okay, das gehörte wohl mit zu dem Deal. Nur hat der blonde Freiherr sich anschließend nicht mehr an seinen Teil der Vereinbarung gehalten. Ein Arsch. Glaub mir. Ich mag dich. Tom, darum will ich nicht, dass auch du enttäuscht wirst.“


  Immerhin wusste ich nun, welchen Titel Andrey hatte. Freiherr. Wie unser ehemaliger Verteidigungsminister. Meine Mutter wäre sicher wieder begeistert gewesen.


  Wir verlangsamten unseren Ausritt. Die Wellen umspülten die Hufe unserer Pferde. Denen schien das jedoch nichts auszumachen. Und Nico schien mich wirklich zu mögen. Ich aber mochte Gregor. Und nun?


  „Ich bin gern mit dem Baron zusammen“, murmelte ich. „Hat er dir denn auch was getan? Oder deinem Kumpel?“


  Fast trotzig schon meine Bemerkung.


  „Nein. Aber der ist auch nicht besser als Andrey. Oder meinst du, er würde eines Tages mit dir zusammenziehen wollen? Vielleicht stellt er dich ja als Butler ein. Hast du nun seine Mutter in Hamburg kennen gelernt?“


  Nicos Grinsen dabei machte mich wütend.


  Innerlich aber musste ich ihm in dem Punkt recht geben.


  „Danke für deinen Tipp. Ich werde drüber nachdenken. Okay?“


  „Okay. Mehr wollt ich ja auch gar nicht.“


  Versöhnlich nun der Blick meines Reitlehrers.


  „Die Baronin wirst du übrigens nächsten Montag kennenlernen. Sie bringt zwei neue Pferde auf den Hof.“


  „Ach. Interessant.“


  So konnte ich mir meine Schwiegermutter in Spe ja in aller Ruhe aus nächster Nähe ansehen.


  Entspannend danach unser weiterer Ritt die Ostsee entlang.


  Erst gegen Mittag waren wir wieder zurück in der Pension.


  


  Am Nachmittag machte ich mich erneut auf den Weg zum Strand.


  Sommer pur, reckte ich mich dort im Sand. Ich wollte einfach die Sonne auf der Haut genießen und an nichts weiter denken.


  Einfach dösen und das Leben genießen. Alle Blaublüter und ihre Probleme oder besser meine Probleme mit ganz besonders einem jungen Baron verdrängen.


  Eine Stunde später blinzelte ich in die Sonne.


  „Hallo, Tom. Du sonnst nackt?“


  Ich blickte leicht erschrocken hoch. „Hallo.“


  Gregor stand vor mir.


  In weißen Shorts und einem blauem Hemd. Vorne offen. Ich konnte sein Duschgel riechen. Mein Baron sah wieder aus, als wäre er direkt einem Modekatalog entsprungen.


  „Ja, das muss auch mal sein.“


  „Machst du das öfter?“


  Gregor hockte nun vor mir, um mir auch noch voll auf meine Männlichkeit zu schauen.


  Verdammt, was sollte das denn nun werden? Ein Verhör?


  „Ab und an. Hier bin ich ja ungestört.“


  „Bist du. Ich hab dich auch lange gesucht. Darf ich?“


  „Gern. Freu mich, dich zu sehen.“


  Gregor legte umständlich ein teueres Badelacken neben meinem. Hemd und Shorts fielen. Drunter trug er eine sicher ebenfalls sündhaft teure rote Badehose. Nach kurzem Zögern befreite er sich jedoch ebenfalls vom letzten Stück Stoff.


  „Wir sind ja unter uns“, wiederholte er dabei meine Worte.


  War Gregor echt so schüchtern oder spielte er mir etwas vor?


  Ich musste an seine Herkunft denken. Sicher hatten seine Vorfahren schon vor über 100 Jahren hier an diesem Strand gelegen.


  Gleichzeitig kuschelte er sich an mich. Die Sonne brannte uns auf die Haut, als er mit seinen Händen über meine Brust streichelte.


  „Du tust mir gut“, hörte ich ihn flüstern.


  Gleichzeitig beugte er sich über mich, um mir einen Kuss auf den Mund zu verpassen.


  Ich wuschelte durch Gregors Haare, unser Kuss wurde zum Zungenspiel.


  Verdammt, der Typ schaffte es, mich anzumachen. Mein Blick schweifte durch die Gegend. Von den Dünen geschützt, war eh weit und breit kein Mensch zu entdecken. Dafür aber Gregors Latte. Mein Baron hatte voll den Ständer. Ich drückte ihn auf den Rücken. Gregor erkannte meine Absicht.


  „Du, Tom, ich hab noch nie. Ich meine, im Freien.“


  Er war echt süß. Nicos Worte vergessen.


  Erst recht, als meine Zungenspitze seine Eichel berührte. Gregor stöhnte auf, als ich ihn seinen ersten Outdoor Blow-job erleben ließ. Doch ich wollte mehr. Diese Nummer sollte er sein ganzes Leben lang nicht mehr vergessen.


  Ich lutschte, drückte meinen Kopf zwischen seine Schenkel, saugte an seinen Nüssen, eh ich ihm die frisch rasierte Kime leckte.


  Gregor schrie auf, als hätte er so was noch nie zuvor erlebt. Ich hatte echt Angst, er würde kommen, so laut war sein Brüllen. Rasch widmete ich mich wieder seiner Stange. Ich wurde so fickerig, dass ich nebenbei in meiner Shorts kramte. Im Portemonnaie steckt immer ein Kondom.


  Noch eh Gregor richtig begriff, saß ich bereits reitend auf ihm.


  „Hey, aber nicht hier. Tom. Tommy. Das geht nicht … wirklich. Sieht uns hier wirklich keiner?“


  „Keiner. Genieß es und schieb ihn mir rein.“


  Noch kurz zögerte mein Baron, eh er sich fallen ließ. Sein XL Teil schob sich tief zwischen meine Apfelhälften. Gregor begann zu entspannen und richtig scharf zu werden.


  Ich war es eh. Vor allem, da ich nun den Takt vorgab und Gregor nicht einfach drauflos vögeln konnte.


  Die Sonne, meine Geilheit. Ich war voll verliebt und als mein Baron mir an die Latte fasste, dauerte es nicht mehr lange, eh ich ihm meinen Höhepunkt bis zu seinen Brustwarzen entgegen schleuderte


  Doch er, nicht ich, schrie dabei auf. Wohl auch, weil ich gleichzeitig meine Pomuskeln zusammen presste. Mit dieser Bewegung hatte ich noch jeden Kerl zum Orgasmus gebracht. Nun auch meinen neuen Lover. Der mich überraschte, da er mich auf sich zog, mir einen Kuss auf die Wange drückte und meine Sahne zwischen uns verrieb.


  „Du bist mir ja einer. Tom, du tust mir gut. Ich hab dich echt gerne.“


  „Ich dich auch. Du, ich will mehr von dir.“


  „Ich von dir.“


  Beide schlossen wir die Augen.


  Nur das Branden der Ostsee war zu hören, ein paar Vögel und unser Atem.


  Ein echter Baron hatte mich genommen, wenn das meine Mutter wüsste.


  


  Am späten Nachmittag landeten wir auf der Sonnenterrasse meiner kleinen Pension. Nico, in ausgeblichenen, viel zu engen und abgeschnittenen Jeans, hockte bereits dort auf einer Bank.


  Argwöhnisch sein Blick, während er alle Viere von sich streckte.


  Mit dem Body hätte er mühelos auch als Modell arbeiten können. Oder als Escort.


  Andrey kam mir in den Sinn. Ob Nico es mit dem Adeligen für Kohle wohl schon getrieben hatte?


  Später wollte ich Gregor dezent danach fragen.


  „Hallo. Habt ihr Durst?“


  Nicos Stimmung schien plötzlich zu kippen. Sprich, er wurde extrem freundlich.


  „Cola. Gerne”, schaute ich auf den Tisch.


  „Feierabend?“ Kumpelhaft grinste Gregor zu Nico rüber.


  Der nickte und blinzelte in die Sonne.


  Anschließend füllte mein Baron höchstpersönlich die Gläser.


  Meine Mutter wäre erneut begeistert gewesen. Wenn sie wüsste, dass ein waschechter Baron mich da grad bediente, nachdem er mich zuvor schon am Wasser quasi bedient hatte.


  Nun stießen wir auch noch an. Ich wurde echt vornehm.


  „Ja. Bei dem Wetter möchte ich den Pferden auch nicht zuviel zumuten.“


  „Nächste Woche gibt es ja für dich Verstärkung. Der neue Jockey kommt dann doch, wenn ich mich recht erinnere.“


  „Ja. Bin schon gespannt. Kennst du ihn?“


  „Nicht wirklich. Meine Mutter hat ihn auf dem Gestüt Hohensande kennengelernt. Er wohnt dort auch und sein Onkel leitet das Gestüt. Mutter ist dort, so oft die Geschäfte es erlauben.“


  „Verstärkung ist immer gut. So, die Abendfütterung wartet. Tom, bis später.“


  Nico sprang auf, blieb kurz mit festem Blick vor mir stehen, eh er Richtung Stall verschwand.


  Ich gebe zu, sein Body war immer noch eine Sünde wert.


  Auch Gregor schaute unseren Reitlehrer hinterher. Auch er war sicher mehr als angetan von dem sportlichen Kerl mit Muskeln an den richtigen Stellen.


  „Hatte Nico mal was mit Andrey?“, rutschte mir da raus.


  Gregor lachte.


  „Dass du das fragst. Ich weiß es nicht so genau. Aber ich glaub schon, dass da mal was war. Letzten Sommer. Seitdem muss ich auch drunter leiden. Ich hab echt keine Ahnung, was genau da zwischen den beiden gelaufen ist. Aber wohl mehr als nur Sex. Keiner der beiden hat sich mir gegenüber dazu geäußert. Aber da Andrey mein Freund ist, bin ich ebenfalls bei Nico in Ungnade gefallen. Nur wegen der Pferde redet er noch das Notwendigste mit mir. Heute, das war überraschend viel. Fast eine versöhnliche Geste.“


  Was Gregor nicht verstand. Ich aber sah nun klar.


  Dann hatte Nico wohl meinen Lover doch zu vorschnell verurteilt.


  Noch am gleichen Abend wollte ich dem Reitlehrer das sagen.


  


  Die Gelegenheit ergab sich, als Nico zu mir in den Fernsehraum kam.


  Es war bereits lang nach 22 Uhr, Gregor längst auf seinem Herrensitz und ich saß als Letzter im Haus noch vor der Glotze.


  Nico, nur in weißen Pants, hockte sich zu mir aufs Sofa.


  „Hey, du bist noch nicht im Bett?“, schaute ich ihm in die Augen.


  „Hallo, Tom. Bei der Hitze? Gibt es was Neues?“


  Er schaute fragend zum Fernseher, in dem die Nachrichten liefen.


  „Nicht wirklich. Doch. Es bleibt so warm.“


  Ich grinste zu ihm rüber.


  Da hatte mein Reitlehrer sich auch schon an meine Seite gekuschelt.


  Unsere Oberschenkel schienen wie zwei Magneten aufeinander zu wirken. Ich konnte den Duft seiner Haut riechen. Männlich. Cool. Anturnend.


  Verdammt, noch vor zwei Wochen wäre ich sofort über ihn hergefallen.


  Jetzt aber gab es Gregor, Baron von Spreutenburg, in den ich mich verknallt hatte. Und er sich wohl auch in mich.


  Wobei verknallen nicht zu Gregor passte.


  Gregor, mit dem ich es noch am Nachmittag am Strand getrieben hatte. Für den ich Gefühle empfand.


  Nico dagegen hatte einfach nur einen super geilen Body. Und er wusste das. Mir wurde heiß, als er mir auch noch sanft über meine Oberschenkel streichelte.


  Mist! Mir schoss das Blut in meinen Dicken. Nur gut, dass ich im Schlabber Lock da saß. Sprich in weiten Shorts und einem langen T-Shirt.


  Auch unter Nicos Pants zuckte es.


  Klar, Nico war 30 und bei dem Wetter sicher dauergeil. In Hamburg hätte er sicher jeden Tag einen oder eher zwei Kerle aufgerissen. Aber hier. Ich war sicher eine willkommene Abwechslung oder besser Beute an dem Abend.


  „Lust“, murmelte er, um sich einfach auf mich zu legen.


  „Bitte nicht. Nico. Sorry. Du bist echt scharf, aber ich hab mich wirklich in Gregor verknallt.“


  Ich schrie beinahe, während ich versuchte, zur Seite zu rutschen.


  Unsere steifen Latten rieben dabei nur noch fester aneinander.


  „Das glaubst du nicht wirklich, oder?“


  „Doch. Das ist echt so. Bitte, glaub mir.“


  „Na und? Von mir erfährt er bestimmt nicht, wenn wir weiter Spaß haben.“


  Erneut fühlte ich Nicos Hände zwischen meinen Oberschenkeln. Mein Schwanz war stahlhart, doch ich blieb stark.


  „Sorry. Gute Nacht.“


  Fast fluchtartig sprang ich auf, um in mein Zimmer zu rennen. Dort die Tür hinter mir abschließend, fiel ich aufs Bett.


  Au Mann.


  Dennoch war ich stolz auf mich, als ich unter die dünne Bettdecke kroch.


  Tief durchatmend bemerkte ich, dass ich immer noch einen Mordsständer hatte.


  Nico war echt eine geile Sau.


  Fast automatisch begann ich zu wichsen. Meine Hände klammerten sich fest an meinen Schaft. In Gedanken trieb ich es noch einmal am Strand mit Gregor. Dann plötzlich hatte ich Andrey vor Augen. Doch es war Nico, bei dessen Bildern meine Sahne auf die frisch bezogene Satinbettwäsche spritzte.


  Nico, bei dem ich einen Höhepunkt hatte.


  Verdammt!


  Drei Zimmer weiter lag er sicher ebenfalls grad beim wichsen auf seinem Bett.


  Unzufrieden schlief ich ein.


  


  Auch für das kommende Wochenende hatte Gregor dann große Pläne. Für den Abend war Grillen im kleinen Kreis angesagt.


  Samstag eine Ausflug, die Ostsee entlang und danach eine kleine Party. Mich überraschte, dass er dazu auch Nico einlud. Das um so mehr, da ja sein Kumpel Andrey, der Freiherr von ich weiß nicht mehr was, kommen würde.


  Die kommenden Tage verbrachte ich viel Zeit am Wasser, aber auch bei den Pferden.


  Gregor sah ich zwar täglich, aber immer nur für wenige Minuten. Da seine Mutter zwei Tage im Herrensitz residierte, war dieser wohl für mich so lange tabu.


  „Ich möchte, dass du meine Mutter zu einer wirklich passenden Gelegenheit vorgestellt bekommst. Freu dich so lang auf unser Wochenende”, bekam ich Mittwoch von Gregor zu hören. Etwas von oben herab. Und das gleich, nachdem wir es auf meinem Zimmer in der Pension getrieben hatten.


  


  Donnerstag dann die nächste Überraschung. Baronin von Spreutenburg würde bis Samstag auf dem Herrensitz bleiben. Das Grillen am Freitagabend fiel also aus.


  „Alles easy. In der Pension wird ja auch gegrillt”, bekam ich von Gregor am Donnerstag per Telefon zu hören. An dem Tag sollte ich ihn überhaupt nicht sehen.


  „Ich schicke Andrey zu euch rüber, komme später nach. Ab Samstagmittag hab ich dann auch wieder Zeit für dich, Schatz.“


  Im Nachhinein freute mich das Schatz.


  Mit Schatz hatte mein Baron mich bis dato noch nicht angesprochen. Oder doch?


  


  Gut gelaunt half ich also am Freitag Carsten und Ludger bei den Vorbereitungen für das abendliche Grillen in unserer kleinen Pension.


  Außer den Gästen waren auch einige Freunde der beiden eingeladen. Auch das Andrey, Freiherr von Auerhaus oder so ähnlich, kommen wollte, schien Carsten zu erfreuen. Beim Tomaten schneiden grinste er mich an.


  „Andrey war früher öfter hier. Meist, wenn er Frischfleisch suchte.“


  „Ach. In Hamburg gibt es doch wohl genug Jungs“, konnte ich nur staunen.


  „Ja. Aber hier kann er sich viel unbefangener geben. Du wirst schon sehen.“


  „Kann er das denn in Hamburg nicht?“, war ich immer noch erstaunt.


  Carsten lachte, als er mein Gesicht dabei sah.


  „Da geht es ihm wie Gregor. Adel verpflichtet. Nicht immer zu perfekten Manieren. Aber oft zu einer großen Show. Denk mal an den zu Guttenberg. Blaublüter stehen halt auch in Deutschland immer noch in einem ganz besonderen Rampenlicht. Das würde uns sicher auch so gehen. Die wollen einfach auch mal die Sau raus lassen oder ganz ungezwungen sein.“


  „Und das kann Andrey hier? Was ist übrigens mit ihm und Nico?“


  Neugierig geworden, nutzte ich Carstens Gesprächigkeit voll aus.


  Wider lachte mein Pensionswirt.


  „Nico sah sich vor einem Jahr fast schon als Freiherr von Auerhaus. Andrey hat vielleicht ein wenig mit ihm gespielt. Prestigeobjekt halt. Nicht okay, aber auch kein Drama. Ich glaub, Nico weiß ganz genau was er will und was nicht. Aber seit damals sind Blaublüter für Nico ein rotes Tuch.“


  Beide mussten wir nun lachen.


  Erstaunt war ich dann aber doch, als ich abends die Begrüßung der beiden zufällig mitbekam. Ludger stand bereits am Grill, ich holte in der Küche ein Tablett mit Steaks, als Andrey in einem knallroten BMW Cabriolet vorfuhr. Als er ausstieg, dachte ich erneut an einen Pornofilmdarsteller. Zu schwarz-weiß glänzenden Shorts trug er ein weißes Hemd. Vorne natürlich offen. Provozierend seine behaarte Brust. Seine langen, blonden Haare hatte er zu einem Pferdeschwanz zusammen gebunden. Dazu reichlich goldener Schmuck.


  Ich hab zwar keine Ahnung, aber sicher war es Gold. Alles andere wäre nicht stillecht gewesen. Zuhälter kam mir auch noch in den Sinn.


  In dem Augenblick, als Andrey aus dem Cabriolet sprang, tauchte Nico im Stalleingang auf. Mein Reitlehrer trug natürlich nur seine extrem kurz abgeschnittenen Jeans. Mit einem Lächeln ging er ohne zu Zögern auf den Freiherrn zu.


  Erneut dachte ich daran, dass diese Szene in einen Porno gepasst hätte. Nicht aber in eine der Zeitschriften von denen meine Mutter wöchentlich Dutzende verschlingt. Frei nach dem Motto, der Prinz besucht das gewöhnliche Volk. Im Vergleich mit Gregor passte mein Baron da schon eher in das Bild meiner Mutter.


  Zu meiner vollkommenen Verblüffung begrüßten sich die beiden mit einer kräftigen Umarmung, sogar einem Kuss und ich glaubte es kaum, Nico packte dem Freiherrn dabei kräftig auf dessen Hinterteil. Sprich, er hatte seine Hände kurz, aber wohl fest, auf dessen dünnen Shorts, unter denen sich Andreys Hintern eh schon extrem deutlich spannte.


  Was sollte das denn jetzt?


  Ich dachte, die beiden wären sich spinnefeind. Stattdessen sah es bereits in den ersten Sekunden nach einer klassischen Anmache aus.


  Später erst fiel mir ein, dass Carsten wohl recht gehabt hatte. Andrey war sicher einfach cool drauf. Und Nico mindestens genau so abgebrüht.


  Ich beobachtete weiter, dass Nico nach der Begrüßung im Haus verschwand.


  Sicher wollte er noch duschen.


  Andrey aber packte ein halbes Dutzend Flaschen Champagner aus dem Kofferraum, um damit auf die Terrasse zu bummeln. Ich vermutete, dass er Carsten damit eine Freude machen wollte. Oder hatte er Angst, an dem Abend nur Sekt zu bekommen?


  Ich folgte, um eine Minute später auch von ihm gesehen zu werden.


  „Hallo, Tom. Hey, schön dich hier wiederzusehen.“


  „Guten Abend, Andrey. Du bist schon da?“


  Ich stellte das Tablett mit Steaks neben den Grill, als Andrey mich auch schon an sich zog. Sein Hemd immer noch offen, drückte er seinen Body an meinen, um mir gleichzeitig einen dicken Kuss auf den Mund zu drücken.


  Mir wurde heiß. Er schien es echt drauf anzulegen.


  „Heut vertrete ich deinen Gregor. Seine liebe Mama … du weißt.“


  Beim Reden hielt Andrey mich immer noch fest.


  Es schien, als wollte er Gregor auch als Lover vertreten.


  Lachend ließ er mich dann endlich los, um auch Ludger, Carsten und die anderen Gäste zu begrüßen.


  Zwischen Ludger und Andrey sitzend, genoss ich auch ohne meinen Baron den Abend. Wobei ich ja immerhin einen echten Freiherrn an meiner Seite hatte. Keine Ahnung, wer nun in der Adelshierarchie höher lag. Meine Mutter hätte es sicher gewusst.


  Ich müsste sie glatt einmal fragen, wer höher angesiedelt ist.


  Bei dem Gedanken an meine Mutter, musste ich auch an Gregors alte Dame denken. Die Baronin schien ihren Sprössling auf jeden Fall ganz schön im Griff zu haben. Als von ihm dann noch eine SMS mit einem großen Sorry, aber auch einer Totalabsage für den ganzen Abend bekam, griff ich leicht frustriert zur Ramazottiflasche.


  In dem Augenblick erschien Nico, frisch geduscht, im Muskelshirt und engen roten Pants, auf der Veranda.


  Die Versuchung mit ihm oder auch Andrey rum zu machen, war nun echt groß.


  Doch ich beherrschte mich. Und auch Andrey, unter Carstens gestrengen Blicken, unterließ zu eindeutige Berührungen.


  Ich ließ mir das Grillfleisch schmecken, trank Bier und quatschte locker mit den Gästen. Natürlich auch mit Andrey und natürlich auch über Gregor.


  Neugierig auf seine Mutter, quetschte ich den Freiherrn regelrecht aus.


  „Beatrice? Modern. Extravagant. Klug, fleißig und auf Stil bedacht.“


  „Würde sie mich akzeptieren? Als Gregors Freund?“


  Ich wollte es wissen.


  „In der Gesellschaft? Nie. Allein mit ihm. Sicher, wenn ihr hartnäckig seid und entschlossen. Montag kommt sie hierher, neue Pferde bringen. Da wirst du sie sehen. Oder eher erleben.“


  „Erleben?“, nippte ich am Ramazotti.


  Dabei fiel mir Stefan ein. Ich wollte unbedingt in den nächsten Tagen mit meinem besten Kumpel telefonieren.


  Denn was ich hier an der Ostsee erlebte, war schon echt krass.


  Damit trank ich den nächsten Ramazotti. Verdammt, ich vermisste Gregor an meiner Seite. Er war fast 30. Da musste er doch nicht mit seiner Mutter in diesem alten Herrensitz vergammeln und sich langweilen. Er sollte hier bei mir sein. Stattdessen saß nun sein bester Kumpel an meiner Seite. Halb nackt, mit ausgestreckten Beinen in kurzen Shorts, unter dessen dünnem Stoff sich deutlich sein Schwanz abzeichnete.


  Ich dachte an Gregor. Ein Kribbeln durchfuhr mich.


  Aber verdammt, die Versuchung blieb. Warum nur ließ er mich hier allein mit seinem Kumpel und anderen Versuchungen? Mein Blick zu Nico rüber, verhinderte auch nicht grade meine wachsende Geilheit. Alkohol und das sommerliche Wetter taten ihr übriges.


  Es war schon fast Mitternacht, Andreys Berührungen wurden heftiger, als ich beschloss, besser keinen Alkohol mehr zu trinken.


  Ludger hatte längst für Musik gesorgt, Carsten räumte ein wenig auf und brachte noch süße Nachspeisen aus der Küche. Ich half und brachte Geschirr ins Haus.


  Auf dem Rückweg stand plötzlich Andrey vor mir. Sein Hemd hatte er immer noch nicht zugeknöpft.


  „Hallo, Süßer.“


  Damit schubste er mich in eine dunkele Ecke.


  „Das bleibt auch ganz bestimmt unter uns“, fühlte ich seine Hände, seinen Body.


  Sein Mund berührte meine Lippen, als seine Hand auch schon fest auf meinem Hintern lag. Fast reflexartig hatte ich da auch schon meine eigenen Hände auf seinem Arsch. Unter der dünnen Shorts spannte er ganz geschickt seine Pobacken zusammen.


  Sünde pur!


  Seine Zunge fuhr über meine Lippen, ich wusste, eine Sekunde noch und wir würden im Bett landen.


  Als ich auch noch Andreys Latte fühlte, riss ich mich dennoch zusammen.


  „Lass, bitte“, schubste ich den Freiherrn von mir.


  „Gregor zuliebe“, rannte ich da auch schon an ihm vorbei zur Küche. Ich war nur froh, dass keiner etwas bemerkt hatte und ich mit einer Schale Chips auf die Veranda zurückkehren konnte. Dort setzte ich mich nun neben Nico, da neben ihm Platz geworden war.


  „Morgen Abend sind wir dann bei deinem Schatz zu Gast“, lachte mein Reitlehrer.


  „Wenn er denn Zeit hat“, murmelte ich.


  „Das wird er. Die Baronin fährt morgen früh doch nach Hamburg.“


  Plötzlich war Andrey ebenfalls wieder da. Von meiner Abfuhr ließ er sich nichts anmerken.


  Im Gegenteil. Er war weiter super freundlich, nicht nur mir gegenüber, sondern auch Nico wurde mit Schmeicheleien bedacht.


  Mehr noch, ein offener Flirt fand da grad statt.


  Doch außer mir schien keiner mit zu bekommen, was da grad zwischen den beiden abging.


  Ich versuchte, Blickkontakt mit Carsten oder Ludger zu bekommen.


  Doch beide waren viel zu sehr in ein Gespräch mit Freunden vertieft.


  Nico war spitz, Andrey nicht minder. Den Beweis hatte ich noch vor Minuten fühlen können. Andrey hatte Druck in der Hose und er wollte Spaß.


  Wenn nicht mit mir, dann sicher mit Nico.


  Aber so wie mein Reitlehrer noch vor Tagen auf den Freiherrn geschimpft hatte, konnte ich mir nicht vorstellen, dass da noch was laufen konnte.


  Ihre Berührungen ließen dann auch nach, Nico verschwand zur Toilette und plötzlich saß ich zwischen den beiden.


  Verdammt, die Chance für einen Dreier, kribbelte es in meinem Bauch. Ob Adelige wohl auch Dreier starteten? Vielleicht nicht jeder Graf oder Herzog. Aber Andrey ganz bestimmt.


  Gregors Gesicht tauchte vor meinem geistigen Auge auf. Unsere gemeinsamen Stunden und der Trip nach Hamburg.


  In Gedanken war ich nun bei meinem Baron und wurde so total immun gegen alle Anmache dieser Welt. Und auch gleichgültig gegenüber dem Lächeln von Nico oder Andreys verführerischem Blick. Bis beide es aufgaben.


  Richtig stolz half ich nach ein Uhr in der Nacht Carsten sogar noch beim aufräumen. Danach war Bettruhe angesagt.


  Als ich in der Küche das Licht löschte, konnte ich durchs Fenster im Vollmondlicht noch Andreys Wagen im Hof stehen sehen.


  Ob der noch Auto fuhr? Ich warf einen letzten Blick durchs Fenster. Nico stand da neben dem Cabriolet. Aha, ein Servus Bussi.


  Besser ich verzog mich ins Bett, eh Nico noch einmal auf dumme Gedanken kommen würde. Spitz wie er scheinbar seit Tagen war. Dabei gab es doch mindestens noch drei weitere Gäste die nur zu gern für ihn die Beine breit machen würden.


  Oder ob er die schon flachgelegt hatte?


  Mein Blick wanderte erneut zum Auto. Überrascht konnte ich da nur noch sehen, dass Nico und Andrey Richtung Stall liefen.


  Nanu, wollten die noch nach den Pferden schauen? Ich war in dem Augenblick wohl echt naiv. Neugierig geworden, schlich ich hinterher.


  Das Stalltor stand glücklicherweise ein wenig auf. Sonst hätte es sicher so laut gequietscht, dass die beiden mich sofort gehört hätten.


  Mühelos schlüpfte ich hinein. Vorbei an den Boxen mit den nun schlafenden Pferden.


  Die beiden Männer standen vor einem Heuhaufen, wild knutschen und eng aneinander gedrückt. Im herein scheinenden Mondlicht nur zu deutlich sichtbar. Ja fast taghell erleuchtet lag die Szene vor mir, während ich fast im Dunkeln stand.


  Aufgeregt schaute ich zu den beiden rüber. Nur wenige Meter trennten uns und doch fast eine ganze Welt. Als Freund eines Barons machte man halt keinen Sex im Stall. Und wohl schon gar nicht mit dem Reitlehrer. Blödsinn. Denn genau das machte der Freiherr da grad.


  Nico knetete Andreys Hintern durch die glänzenden Shorts, während auch der nicht untätig blieb.


  „Nico … Mensch … unser letzter Fick ist ewig her. Können wir hoch in dein Zimmer? Du hast doch sicher ein stabiles Bett?“


  „Hab ich. Aber wir bleiben hier. Außerdem ...“


  Blitzschnell hatte Nico dem Adeligen die Shorts runtergezogen, war selber runter gerutscht und er schien Andrey nun einen Blow-job zu verpassen.


  „Grrr … geil. Drecksau. Nico, du bist echt der Beste.“


  Andreys Schreie hatten plötzlich so gar nichts Adeliges mehr an sich. Beim Sex sind doch alle gleich, dachte ich nur.


  Als sich die beiden drehten, hatte ich auch noch Gelegenheit, den Muskelarsch endlich blank zu sehen. Gefühlt hatte ich ihn ja schon Stunden zuvor. Die flauschigen Härchen, die seine Beine überzogen, waren auch auf dem Hintern deutlich zu sehen. Scharf. Genauso mochte ich Männerärsche. Nico sicher auch. Es dauerte auch nicht lange, als er Andrey erneut drehte. Immer noch in der Hocke, leckte er dem Freiherrn nun quer über den Hintern. Bis Nico die Apfelhälften auseinander zog. Sicher hatte er nun einen tiefen Einblick in Andreys Spalte.


  Ich konnte mit nur zu gut vorstellen, was Andrey grad empfand. Sein Aufschrei weckte sogar zwei Pferde. Nicos Zunge machte sich nun an seinem Loch zu schaffen. Züngeln konnte Nico eh wie ein Weltmeister. Wobei das für meinen Reitlehrer die Endphase des Vorspiels war.


  Nico leckte, der Freiherr stöhnte und ich konnte endlich auch seinen steifen Schwanz im Mondlicht erkennen. Steil auf und ab wippend.


  Bis Andrey begann, sein Teil zu wichsen und dabei nur noch lauter stöhnte. Zwei weitere Stuten erwachten.


  Ich warf einen Blick durch das halb offene Tor zum Haus rüber. Alle Lichter waren erloschen. Sicher schliefen längst alle. Hoffentlich wurden sie nicht von den beiden oder eher ihren Lustschreien geweckt.


  Ich zitterte vor Erregung. Der Anblick hatte mich längst voll angemacht.


  „Geiles Miststück“, jaulte Andrey, während Nico das Gesicht regelrecht in seinen Hintern vergrub.


  Da ich wusste, was unser Reitlehrer so drauf hatte, konnte ich mir nur zu gut vorstellen, welche Gefühle der Freiherr da grad erlebte.


  Ich dachte kurz an Gregor.


  Nur der Gedanke an meinen Lover hielt mich davon ab, den wahrscheinlich heißesten Dreier meines Lebens zu erleben.


  Stattdessen schaute ich nur weiter zu, wie die beiden es da miteinander trieben.


  Meine Shorts beulte, als die beiden sich ins Stroh fallen ließen. Achtlos landeten ihre wenigen Klamotten auf dem Boden davor. Beide lagen nun in der 69ger Stellung, um sich dabei gegenseitig die harten Latten zu lutschen.


  Puh, mir wurde heiß.


  Ich war längst am Wichsen, als Nico seinen Gegenüber auf den Rücken legte und ihm erneut einen lutschte.


  Porno live, wagte ich mich näher an die beiden. Sie waren eh so miteinander beschäftigt, dass sie mich bestimmt nicht entdeckten.


  „Jetzt bist du fällig“, hörte ich Nico sagen, eh er sich breitbeinig vor Andrey hockte.


  „Ich wart schon drauf. Mach mich fertig.“


  Überhaupt nicht mehr der Macho, durchzuckte es mich, als der Adelige seine Beine auf Nicos Schulter legte.


  Das hier war echt besser als jeder Porno.


  Als ich wieder hinschaute, flutsche Nicos Hammer scheinbar mühelos in Andreys Loch. Da ich Nicos Fickkünste nun wirklich nur zu gut kannte, konnte ich mir genau vorstellen, in welchem Genuss Andrey sich da grad befand.


  Ich bekam ja schon beim Zusehen beinahe einen Orgasmus.


  Die beiden vögelten da und ich schaute nur einfach zu. Blieb ich so Gregor treu? Obwohl ich nicht im Bett lag, sondern mir bei einem Live Porno einen runter holte?


  Ich fand ja. Schließlich war Gregor Schuld, dass ich jetzt nicht mit ihm ebenfalls bei der Sache war.


  Außerdem konnte ich mich grad eh nicht abwenden.


  Wichsvorlage de Luxe, wurde nicht nur Nico schneller.


  Die beiden trieben es wie wild und ich drückte meinen Dicken. Ich musste Gregor schon echt sehr mögen. Sonst läge ich längst zwischen den beiden oder auf ihnen. Puh, mir wurde immer heißer.


  Meine Eier drückten und allein der Gedanke …


  Minuten lang wichste ich weiter, während Andrey fast alle Pferde aus dem Schlaf holte. Seine Lustschreie waren sicher bis zum Haus zu hören.


  Schade nur, dass ich keine Kamera dabei hatte. Denn so schnell würde ich so etwas sicher nicht mehr zu sehen bekommen.


  Nico wurde nun ebenfalls lauter. Als er seinen Orgasmus durch den Stall brüllte, zog ich meine Shorts hoch.


  Nur raus hier. Die beiden durften mich auf keinen Fall entdecken.


  Fluchtartig verließ ich den Stall.


  Noch im Hof hörte ich Andrey, auch er war sicher grad gekommen.


  Vorsichtig öffnete ich die Haustüre, um dann leise die Treppe Richtung Zimmer zu verschwinden.


  Ratzfatz lag ich auf meinem Bett und atmete tief durch. Meine Shorts beulten immer noch.


  Automatisch zog ich sie runter. Mein Druck wurde unerträglich. Endlich konnte ich in Ruhe wichsen.


  Doch ich dachte dabei nicht an Gregor, sondern an die beiden Typen im Stroh. Die Bilder aus dem Stall hatten sich regelrecht vor meinem inneren Auge eingebrannt.


  Immer fester wurden meine Handbewegungen, bis zur Erlösung. Voll krass. Mein Sperma spritzte mir hoch bis zum Mund. Wahnsinn. Soviel Druck hatte ich lange nicht gehabt.


  Puh, das hatte echt gut getan.


  Im Hof hörte ich Andreys Wagen davon fahren.


  Ganz entspannt machte ich mich nun fertig für die Nacht, um danach unter meine Bettdecke zu kriechen.


  Nur einschlafen konnte ich nicht.


  Nachdenken war angesagt.


  Nachdenken über mich, über Gregor und die Männer an der Ostsee.


  Stefan, mein bester Kumpel, fiel mir ein. Wenn der wüsste, was hier grad abging.


  


  


  


  


  


  


  


  Weekend de Luxe


  


  


  Noch vor dem Frühstück am nächsten Morgen griff ich zum Smartphone. Konnte ich es wagen, meinen besten Kumpel schon vor 11 Uhr anzurufen? Stefan pennte am Wochenende ja meist bis zum frühen Nachmittag.


  Mir egal. Ich wagte es.


  „Moin, Alter. Schon wach?“


  „Hey, Tom. Relativ. Bin versackt. Aber du? Lebst du noch da oben in der Einöde?“


  „Du, so öde ist es hier auch nicht. Im Gegenteil. Dir würde es sicher auch noch gefallen. Hast du grad Zeit?“


  „Lieg noch im Bett. Dann erzähl mal. Bin ja echt gespannt.“


  Ich begann zu erzählen. Von der Pension, den Pferden, Nico und meinen ersten Reitstunden. Dann auch von Gregor, seinem bestem Kumpel, dem Herrensitz und unserem Trip nach Hamburg. Nur den Live Porno vom Vorabend ließ ich aus. Dennoch reichten meine Schilderungen, um Stefan zu dem Entschluss zu bringen, mich in 10 Tagen für eine Woche zu besuchen.


  „Willst du echt hoch kommen?“


  Ich konnte es kaum glauben.


  Total begeistert, befand ich mich plötzlich in Hochstimmung. Jeder Urlaub hat doch erst recht etwas, wenn alte Freunde mit dabei sind.


  „Klar. Hatte ich eh vor und jetzt erst recht. Wann lernt man schon mal einen echten Baron aus nächster Nähe kennen? Und du sagst, da gibt es noch so einen geilen Adeligen? Junge, aus uns wird noch was.“


  Stefan nahm alles mit Humor. Außerdem war er oft genau so dreist wie Andrey. Ich war gespannt, wie lang es dauern würde, bis die beiden im Bett landen würden.


  Kurz nachdem ich aufgelegt hatte, klingelte mein Smartphone.


  Es war Gregor. Wer auch sonst.


  Wortreich entschuldigte er sich für sein Fehlen am Vorabend, bis ich ihn unterbrach.


  „Du, Gregor, das ist schon in Ordnung. Hast du denn heute Zeit?“


  „Aber natürlich. Wenn nicht, würde ich mir sie nehmen. Für heute Abend hab ich bereits alles vorbereitet. Wir werden zehn Personen sein. Ein richtig italienischer Abend. Du wirst staunen. Ich hab alles bis ins Detail geplant. Empfang ist ab 18 Uhr. Du wirst dich freuen dürfen.“


  „Mach ich auch so. Hoffentlich hast du dir nicht zuviel Arbeit gemacht.“


  Seine Wortwahl amüsierte mich doch immer wieder aufs Neue. Oder sprachen alle Blaublüter manchmal so geschwollen? Vielleicht sollte ich dann schon mal an meiner Wortwahl üben.


  „Soll ich denn schon am Nachmittag kommen und dir bei den restlichen Vorbereitungen helfen?“


  „Das ist lieb, wird aber nicht nötig sein. Wäre es in Ordnung, wenn du um 17 Uhr auf unserem Herrensitz ankommst?“


  Ankommen? Als würde ich eine Weltreise auf mich nehmen.


  Ich stutzte kurz.


  „Ich kann auch gerne noch eher kommen. Dann haben wir noch Zeit für uns beide.“


  „Zeit haben wir am Abend. Du, Tom, heute Nacht möchte ich dich hier haben.“


  „Die Idee hat doch was. Dann sehen wir uns später.“


  Leicht pikiert beschloss ich, dann doch noch baden zu gehen. Die Ostsee lockte.


  War es Gregor zuviel, mich schon tagsüber zu sehen? Oder machte ich mir nur zuviel Gedanken? Vielleicht tickten junge Barone halt so.


  Leider hatte ich keine Vergleiche. Also erst mal frühstücken und dann ans Wasser. Die Sonne würde mich noch zum Neger machen. Aber ich wollte dem Baron ja gefallen. Auch nackt. Oder grad nackt.


  Mein Schwengel wurde spontan hart. Vorfreude auf die Nacht mit Gregor. Meine erste Nacht in dem feudalen Herrensitz.


  


  Um 16 Uhr machte ich mich auf den Weg zurück zur Pension.


  Schon unter der Dusche überlegte ich, was ich anziehen wollte. Sicher war ich der einzige der Gäste, der daran eine Sekunde verschenkte. Aber es war eben nicht nur ein gemütlicher Abend, sondern meine erste offizielle Party an Gregors Seite. Außerdem wollte ich ihm gefallen.


  Lässig, aber doch elegant und auch noch sexy. Eine echte Herausforderung.


  Ich entschied mich für weiße Leinenhosen zu einem roten Shirt mit V Ausschnitt.


  Für den Fall der Fälle, sprich, dass es doch lockerer abgehen sollte, stopfte ich mir noch eine dünne Shorts und ein Muskelshirt in meinen Rucksack. Zahnbürste, ein frischer Slip und ich war fertig für den großen Abend im herrschaftlichen Haus.


  Nicht ganz standesgemäß machte ich mich dann mit dem Fahrrad auf den Weg. Eigentlich hätte Gregor auch den Chauffeur schicken können, musste ich lächeln. Komisch, bei Baron und Adel dachte ich immer noch an haufenweise Personal.


  Nico, aber auch Carsten und Ludger, würden später nachkommen. Klar, sie waren ja auch Gäste. Ich auch? Na ja. An Gregors Seite wohl so eine Art Halbgastgeber. Da wollte ich schon wissen, wo der Champagner stand.


  Mein Baron höchstpersönlich war es dann auch, der mir die riesige Tür des Herrenhauses öffnete.


  „Hallo, Tom. Grüß dich. Ich freu mich, dass du schon da bist. Komm rein, dann zeig ich dir gleich, wo wir gedeckt haben.“


  „Hallo, Gregor. Kann ich dir noch was helfen?“


  Statt Kuss gab es ein Händeschütteln. War die Frau Mama noch im Haus? Ich musste mich echt dran gewöhnen, dass Gregor kein gewöhnlicher Lover war.


  In Düsseldorf wäre ich meinem Ex, als wir noch zusammen waren, sicher erst mal mit einem langen Zungenkuss an die Wäsche gegangen.


  Gregor aber schob mich einfach in den imposanten Eingangsbereich.


  „Nein. Ich hab für heute einen Kellner engagiert. Kevin. Er hilft uns bis 22 Uhr.“


  Ich überlegte, wo ich meinen Rucksack dezent ablegen konnte. In die Halle passte er überhaupt nicht.


  Gregor aber übernahm das und warf das Teil in einen Abstellraum. Auch gut, dachte ich und blickte mich um.


  Kevin erwies sich als Student, der für eine Catering Firma arbeitete.


  Anfang 20, in einem weißen Hemd und schwarzer Hose, redete er Gregor tatsächlich mit Herr Baron an. Ich fasste es nicht.


  Auf der Veranda traf dieser Kevin dann in unserem Beisein die letzten Vorbereitungen für den Abend.


  Der üppig geschmückte Tisch passte zu dem gesamten Ambiente. So also sah nun vielleicht mein neues Leben aus. Luxus pur.


  Kevin war mein nächstes Problem. Sollte ich ihm die Hand geben? Duzen?


  In einer Disco oder am Strand wäre ich überhaupt nicht drauf gekommen, ihn zu sietzen. Aber hier. Welche Erwartungen hatte Gregor mir gegenüber? War der Abend vielleicht auch ein Test? Nach dem Motto, wie verhält Tom sich, wenn wir beim Hochadel eingeladen sind?


  Ich hatte echt verrückte Ideen.


  Glücklicherweise kam ich zunächst nicht in die Verlegenheit, diesen Kevin anzusprechen. Gregor siezte ihn. Aha, früher war das wohl anders. Ich hätte echt gedacht, Personal könnte man immer duzen. Hm.


  Mir fiel Andrey ein. Ich war echt gespannt, ob der Freiherr sich an dem Abend auch mal nobel benehmen würde. Wo steckte er überhaupt?


  „Wo ist denn Andrey?“, wollte ich daher wissen.


  Mein Schatz verzog den Mund. Passte ihm meine Frage nicht?


  Aber um eine Antwort kam er nicht rum.


  „Nach Hamburg. Er holt Justin ab. Der einzige Makel an dem Abend. Aber ich konnte es ihm nicht ausreden.“


  „Warum? Ist Justin auch ein Baron oder adelig?“


  Ich wurde neugierig, doch Gregor zog nun auch die Stirn zusammen.


  Dann aber musste er sogar lachen. „Justin, blaublütig? Der Witz ist gut.“


  „Andreys Freund?“


  Gregor verdrehte die Augen.


  „Eher nein. Nun ja, wie soll ich sagen.“ Die Stimme meines Barons wurde leise. Er blickte in Kevins Richtung. „Justin ist Escort. Edelescort.“


  Gregor flüsterte und seine Stimme klang, als hätte er mir eben verraten, dass es im Keller des Herrensitzes dunkele Geheimnisse gäbe.


  Ich dagegen konnte mein Lachen kaum unterdrücken.


  Was meinem Schatz auch nicht gefiel. Er verdrehte noch einmal die Augen. Mein Blick aber wurde fragend. Jetzt war ich doch neugierig.


  „Das geht schon länger so. Andrey ist dem Typ regelrecht verfallen, scheint mir. Seit einigen Monaten begleitet dieser Kerl ihn immer öfter. Stell dir vor, sogar meiner Mutter sind sie in der Oper begegnet. Ich find das unmöglich. Da hätte er besser Nico behalten.“


  Gregor redete sich regelrecht in Rage.


  Ich aber fand die Story äußerst spannend. Zumal der Reitlehrer am Abend anwesend sein würde. Außerdem hatte Nico es noch letzte Nacht mit Andrey getrieben. Aber das behielt ich wohl wirklich besser für mich.


  „Warum ist er denn nicht mehr mit Nico zusammen? Waren sie mal ein Paar?“


  Ich blickte auf das imposante Herrenhaus. Nico konnte ich mir allerdings noch weniger als mich selber in so einem Kasten vorstellen.


  „Nico wollte nicht und auch Andrey wohl nicht wirklich. Dann plötzlich wollte Nico wohl doch mehr, aber Andrey dann nicht. Sie kamen halt nicht so auf einen Nenner. Es ist besser, über solche Dinge zu schweigen.“


  Ich spürte, es lag an dem gesellschaftlichen Unterschied. Die gleiche Problematik würden auch wir bekommen, erkannte ich in der Sekunde. Nicht nur ich, auch Gregor würde sich entscheiden müssen. Mein Herz schlug schneller. Sicher hatte ich mich schon für ihn entschieden. Aber für ihn als Baron?


  Seine Aussage zum Schweigen fand ich außerdem komisch. Machte man das in den Kreisen so? Einfach Dinge totschweigen?


  Ich musste echt noch viel lernen.


  Meine Frage stand mir sicher förmlich ins Gesicht geschrieben, als ich Gregor tief in die Augen blickte.


  Er schien es zu bemerken.


  Gregor blickte sich um. Kevin war im Haus verschwunden. Diskretion war wohl echt Sache meines Barons. Wahrscheinlich hatte es so was schon als Kind gelernt.


  Erst jetzt zog er mich in seine Arme.


  „Mit uns ist das was anderes. Du bist nicht Nico, ich nicht Andrey. Gib uns Zeit.“


  Zärtlich Gregors Kuss, den ich sofort erwiderte.


  Ganz plötzlich fanden sich unsere Zungen. Meine Hand rutschte über seine Hose. Nicht nur ich war erregt, auch mein Baron zeigte eine menschliche Regung. Sprich, er hatte einen Mordsständer, der nur drauf wartete, von mir bearbeitet zu werden.


  Ich hätte ihm sofort einen geblasen. Die Etikette war mir egal. Zeit um noch kurz in seinem Schlafzimmer zu verschwinden hatten wir. Sollte Kevin doch denken, was er wollte.


  Doch Gregor beherrschte sich natürlich.


  „Später“, drückte er mich noch einmal fest an sich, eh er mich los ließ.


  „Gefällt dir überhaupt die Deko?“, schaffte er es sogar binnen Sekunden, das Thema zu wechseln.


  „Beeindruckend. Du hast echt Stil. Wann kommt denn das Essen?“


  Gregor verdrehte schon wieder die Augen.


  Sicher stellte man so eine Frage in Adelskreisen nie.


  „Um 19 Uhr. Vorher trinken wir mit den Gästen einen Aperitif. Ich wette, bis alle hier sind, ist es eh so spät.“


  In dem Augenblick erschien unser Kellner auch wieder auf der Bildfläche. Hatte Kevin sich nur dezent zurückgezogen oder war er wirklich beschäftigt gewesen? Sicher ein Fall für Andrey. Okay, der holte ja nun diesen Escort ab. Edelescort, hatte Gregor gesagt. Ich musste ihn echt mal fragen, wo da der Unterschied lag.


  „Kevin, die Getränke bleiben bitte alle auf dem Tisch. Nach dem Essen gegen 22 Uhr können Sie Feierabend machen. Ich gebe Ihnen ein Zeichen.“


  „Okay. Ich werde dann in der Küche noch aufräumen. Morgen Vormittag gegen 11 Uhr werden die Töpfe abgeholt.“


  „Gut. Sie kennen sich ja aus.“


  Beide schienen das Gespräch vollkommen in Ordnung zu finden. Ich aber spürte, hier sprach ein Gutsherr zu seinem Angestellten. Ein Chef zu seinem Untergebenen. Na ja, genau so war es ja auch. Nur komisch, da beide auch noch so jung waren. Bestimmt hatte Gregor dieses Verhalten schon mit der Muttermilch eingesogen. Auf Baronin von Spreutenburg wurde ich auch an dem Abend immer neugieriger.


  Montag würde sie wohl in der Pension auftauchen. Ich stellte mir eine schwarze Limousine mit Chauffeur vor und eine alte Dame die dann auf einem Stock gestützt die Parade abnahm. Total übertrieben, aber ich hatte echt diese Fantasien.


  Wichtiger aber war, spätestens dann musste Gregor Stellung beziehen. Sprich sich positionieren und mich seiner Mutter vorstellen. Ich wollte auf jeden Fall einen guten Eindruck bei unserer ersten Begegnung machen. Dazu musste ich Gregor am Sonntag unbedingt löchern. Was sollte ich sagen, wie sie anreden und welche Themen waren Tabu.


  


  Kurz nach 18 Uhr rauschten die ersten Gäste an. Freunde oder besser Bekannte von Gregor aus der Umgebung. Aber auch Nico, Carsten und Ludger. Ja, sogar der Gastgeber unserer ersten Begegnung, Hagen, fuhr in einem schweren Mercedes vor. Wenigstens bei ihm passten Fahrzeug und Klamotten zum Herrensitz und dem ganzen Ambiente. Alle übrigen trugen leichte Sommerklamotten und hätten fast eher auf eine Strandparty gepasst.


  Hagen war wirklich der Einzige, der ganz natürlich vor diesen Hintergrund passte. Als Einziger siezte er auch noch Gregor.


  Abgesehen natürlich von Kevin, der seinen Job echt klasse verstand. Mit echter Eleganz servierte er Champagner auf einem silbernen Tablett.


  Sicher waren die Gläser sündhaft teuer und ich hatte jetzt schon Angst, eins zu zerdeppern.


  Mit strafendem Blick würde ich dann am Montag von ‚meiner Schwiegermutter’ die passenden Äußerungen dazu bekommen.


  Bloß nichts falsch machen, daran dachte ich immer wieder.


  Wir hatten die ersten Gläser schon fast geleert, als auch Andrey und sein Escort Justin auf der Bildfläche erschienen.


  Auf Letzteren war ich ganz besonders gespannt. Immerhin kannte ich noch keinen Edelescort. Zumindest nicht wissentlich. Wobei ich wissentlich überhaupt keinen Stricher kannte.


  Stricher, nein Escort. Wenn schon denn schon.


  Wie auch immer, Justin sah weder edel noch nach einem Escort aus.


  Okay, doch er war einfach heiß.


  Sprich, ich konnte mir gut vorstellen, dass er mit seinem Body Kohle machte.


  Verwaschene Löcherjeans, ein rotes Netzshirt und eine Baseballcape. Die Klamotten sprachen schon Bände. Dazu hatte er eine echte Fickfresse. Mich durchzuckte es.


  Auch der Freiherr steckte in verwaschenen engen Jeans, zu einem markanten silbernen Gürtel. Sein Jeanshemd natürlich offen und erneut wirkte er absolut wie ein Pornodarsteller.


  Erst recht, als ich seine Kehrseite betrachten durfte. Extrem scharf. Sein Hintern wirkte in der 501 wie die Aufforderung, es ihm sofort zu besorgen.


  Dazu kamen noch zwei Einrisse unter den Pobacken, die nicht nur anmachten, sondern jedem deutlich zeigten, dass er nicht mal einen winzigen Slip drunter tragen konnte.


  Beide passten überall hin, nur nicht auf die Veranda des Herrensitzes. Und sie fielen auf. Hagen zum Beispiel konnte den ganzen Abend lang seinen Blick nicht mehr von Justin loseisen. Ich war überzeugt, auch er würde den Escort bei nächster Gelegenheit buchen. Für Justin also auch noch eine Werbetour.


  Artig begrüßte Gregor beide mit allergrößter Würde und er schaffte es auch, sie den anderen vorzustellen. Echt cool, mein Baron bewies echt, dass er Nerven hatte. Nur nie die Haltung verlieren.


  Beim zweiten Glas Champagner wurde auch ich wieder lässiger. Die nervöse Anspannung war verflogen. Vielleicht auch, weil die Runde so locker war. Eben doch kein Staatsempfang. Meine Bewährung vor anderem Publikum stand mir noch bevor.


  Easy der Empfang auf der riesigen Veranda mit Blick in den Park. Wobei mir auffiel, dass Justin seine Hand mehrfach in Andreys Löcherjeans auf den Hintern steckte.


  Provozierend!


  Jeder bekam es mit, wobei mein Schatz es noch am besten schaffte, diskret über diese Verfehlungen hinwegzuschauen.


  Sicher hatte er auch das in seinem Eliteinternat gelernt. Gregor tat mir fast leid und ich war froh, ihm mit den Getränken helfen zu können. Zudem Kevin jetzt das Essen vorbereitete und beschäftigt war.


  „Noch Champagner?“, stand ich mit der Flasche auch vor Nico.


  „Immer. Sonst wird der Abend noch trockener”, deutete er mit gelangweiltem Blick in die Runde. Dann zu dem Stricher. Okay, sicher Nicos Fall, aber auch mein Reitlehrer wusste sicher, dass Justin Geld für den Abend bekam.


  Da auch ich tabu war, hatte er nun niemand, den er anbaggern konnte. Also war Alkohol angesagt. Armer Nico.


  Im Hintergrund erklang da auf einmal gedämpfte Musik und ich hörte Gregor mit einem Löffel an sein Sektglas schlagen.


  Nico musste sich wirklich langweilen.


  Es erfolgte auch noch eine Ansprache. Ich fand es übertrieben, aber doch schön, meinen Baron vor einer Gruppe reden zu hören.


  „Liebe Gäste, liebe Freunde. Ich freu mich euch heute Abend auf Haus Spreutenburg begrüßen zu dürfen. Ich kann euch auch beruhigen, es wird keine lange Rede geben.“


  Mit diesen Worten begann er, fast staatsmännisch, eine kurze Rede. Knackig, gekonnt und dennoch fand ich es weiter übertrieben.


  Wir lebten da echt in anderen Welten. Aber für Gregor war es sicher eine Selbstverständlichkeit. Ob er wohl vordem geübt hatte? Oder hatte man als Baron so was einfach drauf? Er hatte ja auch genug Zeit, um sich vorzubereiten. Okay, ich war böse. In dem Augenblick wünschte ich echt, Gregor hätte keinen Titel, sondern einen ganz normalen Job.


  Andererseits hatte natürlich dieser Rahmen schon auch seinen Reiz.


  Es war fast 20 Uhr, als es dann endlich Essen gab. Nicht nur ich hatte einen tierischen Kohldampf.


  Das italienische Buffet, sicher sündhaft teuer, kam bei allen gut an. Beruhigt nahm ich war, dass auch Gregors Teller gut gefüllt war. Prima, dann konnte auch ich richtig zulangen.


  Was ich auch machte.


  Als Nico neben mir vor den Dessertspeisen stand, wirkte auch der zufrieden.


  „Das Highlight des Abends würde ich sagen“, schaute Nico über die verschiedenen Platten mit allen möglichen Häppchen.


  „Dass du nur Essen im Sinn hast“, murmelte ich.


  „Was heute Abend auch sonst. Andere kulinarische Leckerbissen sehe ich leider nicht.“


  Ich musste lächeln. um dann an Gregors Seite zurückzukehren.


  Stilvoll bemühte der sich grad um die leeren Gläser einiger Gäste. Der perfekte Gastgeber eben. Und genau das blieb er den ganzen Abend über.


  Erst nach seinem dritten Glas Rotwein, Champagner zählt nicht, wurde auch Gregor lockerer. Kaum zu glauben, er ergriff sogar mehrfach meine Hand. Sicher lag es am Alkohol, dass mein Baron mich dann auch noch kurz in den Arm nahm.


  „Er ist schon lieb“, raunte mir Ludger gleich danach zu.


  Carsten dagegen war viel direkter.


  „Wird da grad mehr aus euch beiden oder wie interpretier ich das?“


  Beide blickten mich nun neugierig an.


  Ich lächelte geheimnisvoll.


  „Ach. Wie kommst du nur da drauf?“


  „Weil unser Herr Baron noch nie so offen Gefühle gezeigt hat. Zumindest nicht bei Hagen oder bei uns. Aber wir kennen ihn auch nur flüchtig.“


  „Meinst du, wir hätten eine Chance?“, wurde ich mit der Antwort auf ihre Frage sehr direkt.


  Doch diesmal lachte Carsten nur.


  „Ich kann es nicht sagen. Macht was draus. Wenn ihr beide wollt, ganz sicher. Wir leben ja nicht mehr im Mittelalter.“


  Zustimmung kam auch von Ludger in Form eines Nickens. Nur Nico schüttelte stumm den Kopf. Er hatte unsere Unterhaltung wohl mitbekommen.


  „Das kann im Leben nicht gut gehen. Tom, ich hätte wirklich gedacht, du bist dir zu schade für so was. Im Grunde bist du auch nicht besser dran als dieser Justin. Nur bekommt der auch noch Kohle für den Job.“


  Wir sahen alle vier zu dem Escort rüber, der Andrey grad mit Weintrauben fütterte.


  Ich aber wurde echt kurz sauer.


  Zornig blickte ich Nico an.


  „Das kann man wohl kaum vergleichen. Du, Gregor und ich, wir sind ineinander verliebt. Dabei ist mir egal, ob er Geld hat oder nicht. Ob es dir nun passt oder nicht, wir sind ein Paar.“


  Nico schluckte die Antwort runter, da Gregor in dem Augenblick mit einer neuen Flasche Champagner erschien. Doch sein Blick sprach Bände.


  Verliebt schaute mein Baron mir ebenfalls ins Gesicht. Lange, sehr lange. Dann erst füllte er unsere Gläser nach.


  „Auf uns“, prostete er mir darauf hin zu. Mit einem zufriedenen Blick streifte ich Nicos Gesicht. Mein Reitlehrer verdrehte die Augen, wie es sonst nur Gregor konnte. Dann aber schnappte auch er sich versöhnlich das volle Glas. Was sonst sollte er auch machen?


  Abgesehen von der kleinen Episode und dem Escort mit einigen provozierenden Gesten, ging der Abend gemütlich weiter.


  Wobei diese Party schon voll das Kontrastprogramm zum Vorabend war. Aber ebenfalls gemütlich und einfach stillvoll. Sogar ich hatte nach dem fünften Glas Wein vergessen, dass jedes Glas wahrscheinlich ein Vermögen kosten würde.


  Gegen 1 Uhr waren dann auch die letzten Gäste verschwunden. Nur Andrey und sein Justin hockten noch in einem Sessel. Kunststück, sie würden wohl auch die Nacht auf dem Herrensitz verbringen. Räume gab es eh mehr als genug.


  Als wir unter uns waren, kannte der Escort überhaupt keine Hemmungen mehr. Immer offensichtlicher ging er Andrey an die Wäsche. Wobei der keine Probleme damit hatte. Im Gegenteil, es schien ihm zu gefallen. Oder er fand es sogar anturnend. Machte Andrey so was vielleicht öfter? Als Ausgleich zu seinem Leben als junger Adeliger. Gregor eventuell sonst auch? Amüsierten sie sich zusammen mit irgendwelchen Freiern? Champagner Orgien kamen mir in den Sinn. Dem Freiherrn traute ich so was sofort zu. Aber meinem Baron?


  Die Szene machte mich auch noch wuschig. Ohne es zu wollen, fand ich den Anblick geil. Justin hockte halb auf Andrey, um dem über die nackte Brust zu lecken.


  Um mich abzulenken, brachte ich leere Gläser in die Küche. Gregor löschte derweil im Park einige Leuchtfackeln.


  Überrascht vernahm ich in der riesigen Küche, dass Justin mir gefolgt war.


  Plötzlich hielt er mich im Arm. Seine linke Hand fasste mir dabei fest in den Schritt.


  „Du, Tom. Lass uns oben zu viert Spaß haben. Okay?“


  Ich schubste ihn von mir.


  „Lass das. Hallo. Wie bist du denn drauf? Sicher nicht. Du hast ja Nerven.“


  „Warum? Besser als nur mit Andrey. Denn hatte ich eh oft genug. Ich find dich saugeil. Magst du mich nicht ficken?“


  „Blödmann“, wandte ich mich nur ab.


  „Ach. Bin ich dir nicht gut genug? Bumst du nur mit Blaublütern?“


  „Hallo. Justin, Gregor und ich sind zusammen. Wir haben keinen Bock auf Dreier oder Vierer. Vergiss es.“


  Ich drehte mich, um zur Veranda zurückzukehren.


  Der vergangene Abend kam mir in den Sinn. Erst wollte Andrey mich verführen, dann Justin. Die hatten echt Nerven. Sex ging ihnen wohl grad über alles.


  Niveaulos.


  Gut, dass ich für Gregor gleich mit geantwortet hatte. Wenn der wüsste. Ob er die beiden dann rauswerfen würde?


  Entspannt saß mein Schatz oben mit Andrey beim Wein. Blaublüter unter sich, zögerte ich beinahe, näher zu kommen.


  Doch Gregor schien mich schon zu erwarten.


  „Hallo, Schatz. Den Rest machen morgen früh Kevin und eine Putzfrau. Kommst du zu mir?“


  Praktisch, dachte ich nur. Zu Hause war man ja nach Parties zwei Tage damit beschäftigt, wieder Ordnung zu schaffen.


  Einladend schob Gregor einen Stuhl näher an seinen.


  Erleichtert hockte ich mich an seine Seite. Unsere Hände fanden sich. Eigentlich voll normal, aber für Gregor scheinbar etwas aufregendes.


  Auch Justin tauchte wieder auf. Mit schelmischem Blick zu mir rüber. Oder sagte der Blick, verrat mich nicht?


  Unbekümmert hockte er sich erneut auf Andrey. Die beiden knutschten sofort drauf los, während Gregor und ich Händchen hielten. Dabei sprach mein Baron von den kommenden Tagen. Dass die beiden ihm gegenüber da grad dabei waren, zur Sache zu kommen, übersah er. Heaven, das hatte mein Baron echt drauf. Ich leider nicht.


  Zweimal räusperte Gregor sich. Ein Warnsignal für die beiden. Doch nichts geschah.


  Die beiden waren aber nun wohl auch ihm etwas zu heftig bei der Sache. Sicher war es Gregor peinlich, dass sein bester Kumpel sich hier grad vor den Augen des neuen Freundes von einem Escort die Schwanzbeule reiben ließ.


  Doch auch sein nicht zu überhörendes Brummen brachte nichts. Es schien die zwei nicht im Mindesten zu stören. Eher im Gegenteil.


  Justin rutschte vor Andrey, der nebenbei die Knöpfe seiner Jeans geöffnet hatte. Eine Bewegung, schon sprang der Mordsständer des jungen Adeligen ans Freie. Sofort fiel Justin über den XL Bolzen her. Blow-job auf der hochherrschaftlichen Terrasse. Justin schaffte es kaum, das Teil halbwegs in den Mund zu bekommen. Ich aber saß sprachlos da. Meinen Blick von den beiden abwenden konnte ich aber auch nicht.


  „Hallo. Das reicht jetzt. Ihr geht sofort hoch. Sofort.“


  Gregors Stimme war gefährlich laut, vor allem aber befehlend geworden.


  Ein Kissen folgte seinen Worten. Ein weiteres gleich hinterher.


  Ich hatte keine Zweifel dran, dass als nächstes die schwere Weinflasche Justins Kopf treffen würde.


  Doch soweit kam es nicht. Andrey schien den Tonfall zu kennen.


  Plötzlich sprang er regelrecht auf, drückte Justin zur Seite und packte lässig, aber mit schnellen Bewegungen, seinen Lümmel ein.


  „Okay, wir gehen hoch. Gute Nacht.“


  Justin nickte nur, um Andrey dann zu folgen. Okay, er hatte den Freiherrn sicher so heiß gemacht, dass der nun Sex wollte. Wenn nicht auf der Veranda, dann im Bett. Sicher wollte er Leistung von Justin für die entsprechende Bezahlung. Was Justin so wohl verdiente, hatte ich schon wieder komische Gedanken. Bloß nicht fragen, durchzuckte es mich.


  „Gute Nacht“, grinste nun auch Gregor hinterher.


  „Andrey ist manchmal etwas, sagen wir mal, vulgär. Es tut mir leid”, blickte mein Baron mich entschuldigend an.


  „So könnte man es auch nennen“, lächelte ich.


  Wobei ich die Szene noch genau vor Augen hatte. Vulgär, aber geil. Andrey hatte es nun binnen 24 Stunden schon zum zweiten Mal geschafft, mich horny zu machen. Sex schien für ihn echt Lebenselexir zu sein. Ich brauchte es aber auch echt nötig. Außerdem wollte ich kuscheln. Zärtlichkeit und küssen.


  Gut, dass mich nun Gregor in die Arme nahm.


  „Ich hab dich lieb“, flüsterte er mir dabei ins Ohr. Gleichzeitig fühlte ich seine Erregung an meinen Schenkeln. Lag das an mir oder an dem Escort und der Situation? Hatte es ihn geil gemacht, dass sein bester Freund sich von diesem Justin hier hatte einen lutschen lassen? Nein, dazu war Gregor zu sehr Baron und viel zu Prinzipien treu. Es musste an mir und dem Jetzt liegen.


  Als unsere Zungen sich fanden, war nur noch Gregor wichtig für mich.


  Ich war echt glücklich, meinen Baron nun im Arm zu halten. Um uns noch Kerzenlichter und das Sommerwetter. Romantik pur. Was wollte ich mehr. Jung und einen geilen Kerl im Arm. Dass er blaublütig war, hatte ich längst vergessen. Mein Herz schlug schneller.


  „Lass uns in mein Zimmer gehen“, flüsterte Gregor mir zehn Minuten später ins Ohr. So lang hatte noch kein Kuss mit ihm gedauert. Ich nickte.


  Endlich waren wir wieder zusammen und das sogar über Nacht.


  Gemeinsam löschten wir die übrigen Lichter, schlossen die Fenster und das mächtige Eingangsportal, eh wir hoch in den ersten Stock stiegen.


  Vorbei an den Gästezimmern, hinter dessen Tür wir Justin schreien hörten. Ich musste an Andreys XXL Bolzen denken. Viel zu groß für den kleinen zierlichen Knackarsch des jungen Escorts.


  Gregor war es, der mich in dem Augenblick angrinste.


  „Andrey macht den Kleinen grad fix und fertig.“


  „Es ist nicht zu überhören. Aber besser im Bett, als unten auf deiner Veranda“, konnte ich mir nicht verkneifen zu sagen.


  Wobei mich auch jetzt noch die Schreie und das Stöhnen der beiden voll anmachten. Ich war eben kein Blaublüter, sondern mit allen menschlichen Schwächen versehen. Und in punkto Männer mit noch mehr Schwächen.


  In Gedanken sah ich durch die geschlossene Tür, hinter der es Andrey grad mit Justin, seinem Escort, trieb.


  Gregor ging weiter, ich folgte. Wenn nicht jetzt, wann dann, hatte ich dabei im Sinn.


  Kaum in seinem Schlafzimmer angekommen, fiel auch der junge Baron regelrecht über mich her. Binnen Sekunden waren wir nackt, um uns quer über sein extrem großes Bett zu wälzen.


  Nicht lange, eh auch er mir meinen Harten lutschte. Tat das gut! Nicht nur zusehen, wie Andrey sich von zwei geilen Typen einen lutschen ließ. Nein, ich fühlte endlich wieder echte Lippen an meiner Eichel. Und dann auch noch Gregors Lippen. Ich hätte es Stunden genießen können. Doch auch Gregor forderte seine Rechte. Nach einer kleinen Ewigkeit lagen wir in der 69ger Stellung quer auf dem Bett, bis Gregor leicht hektisch wurde. Ich glaub, mein Lover konnte es nun kaum noch erwarten, mich zu ficken.


  Erneut wild, fast brutal, machohaft. Ich ließ ihn machen, so sehr brauchte ich nach all den Tagen einen Schwanz im Hintern. Auf diese Nummer hatte ich fast eine Woche gewartet und Nico, aber auch Andrey, ja sogar Justin, abblitzen lassen.


  Dann aber war ich doch enttäuscht, dass Gregor ziemlich schnell kam, um dann an meine Seite zu rutschen. Ich selber also musste mich erneut bis zum Höhepunkt bringen. Kein Problem, aber das hatte ich nun oft genug gemacht. Erschöpft lagen wir dann nebeneinander. Wobei ich echt dachte, dass mein Schatz im Bett noch was lernen musste. Vielleicht kannte er das gar nicht. Umso entschlossener war ich, ihm ab dem nächsten Tag beizubringen, dass es außer schnellen Ficks auch noch lange zärtliche Liebesspiele gab.


  Gregor schlief da schon, als ich immer noch an unsere Zukunft und die nächsten Tage und vor allem Nächte dachte.


  Bis auch mir endlich die Augen zufielen und ich im Reich der Träume landete.


  Wilde Drachen, mutige Adelige und ein geiler Baron spielten dabei die Hauptrolle.


  


  Es war fast 11 Uhr, als wir am nächsten Vormittag erwachten. Doch auch jetzt hielt Gregor nichts von einem gemütlichen Morgenfick oder auch nur von Kuscheln. Im Gegenteil, er konnte beinahe nicht schnell genug im Bad verschwinden. War es ihm peinlich, dass ich ihn, den Baron, so unrasiert mit verschlafenen Augen sah?


  


  Fast Mittag war es, bis wir zu Viert auf der Veranda frühstückten.


  Kevin schien schon seit Stunden im Landsitz zu sein, so aufgeräumt wie alles war.


  Außerdem gab es Croissants, frische Brötchen und jede Menge Rührei. Alle vier hatten wir doch glatt schon wieder Hunger. Justin schielte dabei zu mir rüber, frei nach dem Motto, ich hab soviel Kalorien beim Sex verbraucht und jetzt gibt es Nachschub.


  „Wir fahren aber gleich an die Ostsee“, gab Andrey zwischen zwei Scheiben Speck von sich. Gregor nickte.


  „Ja. Kevin hat netterweise schon einen Korb mit Leckereien und Getränken in den Wagen gestellt. Das wird schön. Endlich einen Tag relaxen und die Sonne mit euch genießen.“


  Ich köpfte mein Ei.


  Du kannst doch jeden Tag das Wetter und die Ostsee genießen, lag mir auf den Lippen. Doch dann beherrschte ich mich. Sicher tat ich Gregor damit Unrecht.


  Gut gelaunt starteten wir dann endlich. Natürlich in Gregors Cabriolet. Ich an seiner Seite, unsere Gäste hinten. Andrey trug schwarz glänzende Shorts zu einem natürlich wieder offenen Hemd. Ich war echt gespannt, was er im Winter anzog. Anders als so kannte ich ihn wirklich noch nicht. Erneut erinnerte er mich an einen Pornodarsteller. Oder einen Schlagerfutzi. An alles halt, nur nicht an einen jungen Adeligen.


  Justin stand nicht nur so drauf, dem traute ich auch sofort einen Porno zu. An dem Vormittag trug er ein gelbes Netzshirt und lange Trainingshosen. Verboten gut standen ihm auch heut die Klamotten. Natürlich war die Hose so eng, dass sein Schwanz sich drunter nur zu deutlich abbildete. Bewusst setzte er sich so in Szene. Sogar Gregor hatte vor der Abfahrt einen Blick riskiert. Danach aber sofort die Stirn gerunzelt. Mir war klar, noch einmal würde er Justin nicht zu sich einladen.


  Obwohl es von den Temperaturen noch Hochsommer war, fanden wir ein ruhiges Plätzchen weit weg von meiner Pension und dem Herrensitz. Nur wenige andere Sonnenhungrige lagen in der Nähe.


  Mit einigen geschickten Handgriffen war ich es, der unsere Strandtücher nebeneinander legte, eh wir uns drauf niederließen. Die Klamotten fielen. Badehose war angesagt. Justin hätte ich auch zugetraut, dass er sich nackt hinlegen würde. Aber nein, auch er steckte in neuen bunten ES Klamotten.


  Ich dachte, relaxen wäre nun angesagt. Doch es war Gregor, der sofort eine Flasche Prosecco öffnete, um damit vier Gläser zu füllen.


  Erstaunt schaute ich hoch, als er mir mein Glas auf die nackte Brust setzte.


  „Die Party geht weiter“, grinste er dazu.


  Wow, so kannte ich ihn gar nicht.


  Aber okay, dazu sagte ich nie nein.


  „Hoffentlich haben wir dann genug Getränke dabei“, schnappte ich mein Glas.


  „Das dürfte kein Problem sein. Sonst organisieren wir noch was. Das können wir. Stimmt es, Andrey?“


  Gregor krabbelte an meine Seite, um mir über den Bauch zu streicheln. Ich kannte ihn heute echt kaum wieder. Innerlich musste ich lächeln.


  Nun war er fast so vulgär unterwegs wie Justin am Vorabend.


  Der Escort lag ausnahmsweise brav in der Sonne. Wahrscheinlich tat ihm noch der Hintern nach der Nacht mit Andrey weh. Oder war er an XXL Bolzen gewöhnt? Fragen konnte ich schlecht. Zumindest nicht jetzt. Dabei war ich echt neugierig.


  Es war Andrey, der ihm den Prosecco auf den Bauchnabel träufelte, um dann Justins Body abzulecken.


  Immer noch in seiner Glanzshorts steckend, streckte er uns dabei verführerisch seinen Hintern entgegen. Ein echtes Lustobjekt, auch mit Stoff.


  Zudem die Shorts so eng und das Material so dünn war, dass sich beide Apfelhälften äußerst deutlich abzeichneten.


  Echt lecker, dachte ich verbotenerweise.


  Gregor war es, der ihm in dem Moment mit den nackten Füssen in den Hintern trat und damit genau auf Justin schubste.


  „Hey, das ist hier ein anständiger Strand“, lachte mein Baron dabei.


  Gleichzeitig berührte seine Hand dabei meine Badehose genau an der richtigen Stelle. Sprich genau auf der Eichel. Ich bekam glatt von der Berührung einen Harten.


  Andrey aber sackte durch den Schubs voll auf Justin, um dann dem überraschten Escort die Brustwarzen zu lecken. Doch der Escort rührte sich nicht. Die Nacht mit dem Freiherrn schien ihn echt beansprucht zu haben. Oder aber der Reiz war raus und der Kleine wollte einfach seine Ruhe. Wie rechneten die eigentlich ab? Blöde Frage.


  Die Sonne, Prosecco und Gregors Bauchmassage sorgten bei mir nun echt für ein leicht erregtes Gefühl zwischen den Schenkeln.


  Meine Latte zeichnete sich deutlich unter der weißen Badehose ab. Was Andrey begeistert registrierte. Anders als bei ihm am Pool hatte ich ja nun keine weiten Shorts an, die meine Männlichkeit verbergen konnten.


  Sein Blick zu mir rüber, begann er Justin die Oberschenkel zu massieren. Doch der wehrte ab und drehte sich sogar auf den Bauch.


  Ein Fehler.


  „Will schlafen“, murmelte der Sweety, um alle Viere von sich zu strecken. Der war echt platt. Oder einfach faul.


  „Okay, dann eben später“, brummte Andrey, um sich ebenfalls auf den Bauch zu legen. Der war echt putzmunter. Seinen Ständer hatte ich trotz der weiten Shorts deutlich erkennen können.


  Der Freiherr grinste auch noch zu mir rüber.


  Gregor sah es, grinste aber nur zurück, kuschelte sich an mich und schloss ebenfalls die Augen.


  Relaxen war nun echt angesagt. Dabei konnte ich froh sein, dass Andrey mich nicht weiter anmachte und meine Beule wieder zum Normalzustand schrumpfte.


  So konnte es ewig weiter gehen, spürte ich Gregors Hände, seine Nähe. Heut war er kein Baron, sondern der Lover an meiner Seite.


  


  Später plantschen wir in der Ostsee. Andrey hatte sich vorher von seiner Shorts getrennt und eine bunte Badehose angezogen. Bewusst so, dass ich seinen Hammer in aller Deutlichkeit aus nächster Nähe betrachten durfte.


  Genau darauf hatte er es natürlich abgesehen. Nur gut, dass Gregor die Szene nicht mitbekam.


  Wir schwammen ziemlich weit raus und es war Gregor, der sich im Wasser häufig an mich schmiegte.


  Vielleicht lag es daran, dass er weit weg von seiner Mutter und dem Landsitz endlich auch mal ein ganz normaler junger Mann sein konnte. Dabei war er fast 30. Ich drückte ihm im Wasser einen Kuss auf die Wange und nahm mir vor, ihn aus seinem goldenen Käfig rauszuholen.


  Was mir auf Anhieb gelang. Zumindest schon einmal in diesem Augenblick. Gregor drückte sich dankbar an mich, um mit mir dann echt im Wasser zu knutschen. Die Wellen umspielten dabei unsere Füße bis zu den Knien.


  „Ich hab dich echt sehr lieb“, schaute mein Baron mir dazu in die Augen.


  „Ich dich auch.“


  Diesen Augenblick wollte ich festhalten, so lang es eben ging.


  Gleichzeitig drückte ich meinen Baron noch fester an mich.


  


  Der Tag hatte echt was. Später, als wir uns über Kevins vorbereiteten Lunchkorb hermachten, war auch Justin wieder fit. Zum essen killte Gregor die dritte Flasche Prosecco. Unsere Stimmung stieg weiter.


  Was dazu führte, dass Justin unseren Freiherrn erneut an die Wäsche ging. Wäsche ist gut. Andrey trug ja nur noch die eh zu knapp wirkende Badehose. Besonders im Schritt. Ich hatte noch dazu keine Ahnung, ob das von dem Escort nur gespielt war oder er einfach grad echt rattig war.


  Andrey jedenfalls ging sofort drauf ein. Etwas anderes hätte mich auch sehr verwundert.


  Blaublüter schienen immer Lust zu haben, überlegte ich, als ich den beiden aus den Augenwinkeln weiter zusah.


  Seit Tagen nun schon bescherte Andrey mir immer wieder einen echten Live Porno.


  Gregor aber war doch tatsächlich in der Sonne eingeschlafen. Ich tat so, als würde auch ich ein Nickerchen machen. Aber das interessierte die beiden wohl eh nicht. Ihr Liebesspiel in der Sonne wurde immer leidenschaftlicher. Justin hatte Andrey längst die Badehose tiefer gezogen, so dass dessen Eichel in der Sonne glänzte.


  Wollten die es hier gleich treiben? Ich traute ihnen alles zu. Nur gut, dass ich auf dem Bauch lag. Meine Wölbung in der Badehose hätte mich sofort verraten.


  Wenige Minuten später sprangen die beiden auf, um in den Dünen zu verschwinden.


  Warum auch immer, jedenfalls folgte ich ihnen nach einigen Minuten. Weit weg waren sie eh nicht. In einer kleinen Sandmulde lag Andrey. Seine Badehose neben ihm im Sand. Justin saß auf ihm und hatte bei dem Fick scheinbar echte Lust. Fick. Ja, die waren echt voll dabei.


  Und Justin schien Gefallen an dem XXL Bolzen zu haben. Scheinbar mühelos ritt er auf dem Teil.


  Echt scharf die Szene. Pure Lust erfasste auch mich. Bis mir ein Schreck durch die Glieder fuhr.


  Was, wenn Gregor jetzt erwachte?


  Würde er dann denken, dass wir grad einen scharfen Dreier machten? Oder traute er mir das nicht zu? Schlimmer, ich traute mir das beinahe zu.


  Wenn es meinen Baron nicht geben würde … okay, dann hätte ich auch die beiden in der Sandmulde nicht kennengelernt.


  Meine Gefühle für Gregor waren stärker.


  Fast rennend begab ich mich zurück zu unserem Strandquartier.


  Dass ich immer noch voll den Ständer hatte, bemerkte ich erst, als ich ganz brav wieder neben meinem jungen Baron lag.


  Entschlossen schaute ich dem Wellenspiel in der Sonne zu. Meine Gedanken verschwammen. Leicht müde vom Prosecco nickte ich dann ebenfalls ein.


  


  Später, als die beiden zurück und wir wieder wach waren, schwamm ich mit dem Edelescort noch einmal weit raus aufs Wasser.


  Nachdem wir kurz über belanglosen Quatsch geplaudert hatten, erzählte Justin mir ohne Hemmungen von seinem Job.


  „Du, Tom, das bringt es echt. Viel besser als diese Studentenjobs, bei denen du für acht Euro die Stunde echt malochen musst.“


  „Ach. Na, ich weiß nicht. Ich glaub, ich könnte das nicht.“


  „Blödsinn. Jeder kann das. Du musst nur gut aussehen und das tust du. Du, ich kann mir doch aussuchen, wer mich für 100 Euro flachlegen darf. Außerdem bin ich eh ständig rattig. Einmal täglich mag ich eh nen Schwanz in der Kiste oder zumindest lutschen.“


  Ich schwamm weiter neben ihm und hörte zu.


  „Ach. Ich dachte schon, du magst Andrey. Es kam echt so rüber.“


  „Andrey? Nein. Bei jedem Fick denke ich an sein Geld. Sonst hab ich da echt keine Gefühle. Okay, er hat Ausdauer und sein Teil ist nicht von schlechten Eltern. Aber Gefühle hab ich da keine. Austauschbar. Wenn dein Gregor wollte und zahlt, dann tauschen sie.“


  „Aha. Was sollte das denn dann Freitagabend? Dein Versuch, mich zu einem Dreier oder Vierer zu überreden?“


  „Das war Andreys Idee. Aber sexy find ich dich auch. Daher kam mir das ganz gelegen. Abwechslung, du verstehst?“


  Ich versuchte zu verstehen.


  „Mal angenommen, ich wäre drauf eingegangen, hättest du dann trotzdem kassiert?“


  Justin tauchte kurz unter. Als er wieder auftauchte, grinste er mich frech an.


  „Klar. Warum denn nicht? Für einen Dreier zahlt Andrey sogar mehr. Und er hat es ja.“


  Langsam musste ich nach Luft schnappen. Der Typ war echt abgebrüht.


  „Tom, ich bin ja ehrlich. Du bist sexy. Mit dir würde ich glatt auch ohne Bezahlung mal eine Nummer schieben. Mit Andrey, das ist halt mein Job. Aber wenn es dich beruhigt, in der Regel mach ich es nur mit Kerlen, die ich halbwegs attraktiv finde. Bei Andrey stimmt außerdem der Rahmen. Eine ganz andere Welt als meine Studentenbude und das Studium. Wenn du mal Bock hast, gerne. Auch ohne Andrey.“


  Ich war immer noch verdutzt, als Justin auch schon wieder Richtung Decken schwamm.


  Auf dem Rückweg erzählte er mir, dass er BWL studierte und jeden Monat um die 500 Euro als Escort verdiente. Steuerfrei. Privat hatte er dann sogar auch noch ein Sexleben.


  Später schob er mir dann tatsächlich noch seine Handynummer zu. Mein Verstand sagte mir wegwerfen! Doch ich bewahrte sie auf. Warum konnte ich auch nicht genau sagen.


  


  Auf dem Rückweg nahmen wir noch einen Imbiss in einem gemütlichen Lokal zu uns. Dann aber ging es heim Richtung Herrensitz. Mit Bussi, Bussi verabschiedeten sich Andrey und Justin dann von uns. Das beide mir dabei kräftig über den Hintern streichelten, bekam Gregor glücklicherweise nicht mit. Dass aber auch er von Justin abgeschleckt wurde, überraschte mich dann doch.


  Für den Escort sicher Routine und mein Baron war in dem Augenblick wohl echt grad perplex. Was ich bis dahin noch nicht an ihm bemerkt hatte.


  


  Nachdem die beiden Richtung Hamburg verschwunden waren, machten wir es uns auf der Veranda des Herrenhauses bequem. Kevin hatte ganze Arbeit geleistet. Alles war wieder blitzsauber und nicht eine Spur der Party vom Vorabend war noch zu sehen. Ich verglich Kevin mit Justin. Sicher hätte der auch als Escort leichter sein Geld verdienen können. Einstellungssache wohl.


  Mit einem warmen Gefühl in der Magengegend, kuschelte ich mich eng an meinen Baron, der es dann schaffte, mich mit zwei Sätzen zurück in die Wirklichkeit zu holen.


  „Du, Tom, ich fahr dich später zurück in deine Pension. Meine Mutter wird früh hier sein, dann ist es aus mit der Ruhe. Bei dir kannst du ausschlafen.“


  Ich war perplex. Ein vorgeschobener Einwand?


  Ich spürte es. Gregor hatte Angst vor seiner eigenen Mutter. Angst davor, dass sie uns zusammen im Bett vorfinden würde. Oder beim gemeinsamen Frühstück. Sollte ich nun protestieren oder diskutieren?


  Nein, ich versuchte, Gregor zu verstehen. Sicher für ihn auch nicht leicht. Da ich ihm nicht wehtun wollte, stimmte ich dann ohne Protest zu.


  Erleichtert, so schien es mir, drückte er mich dafür noch fester an sich.


  Ich nutzte die Gelegenheit, ihn zu küssen. Auf den Mund und nur kurz zögerte er. Dann aber brachten wir beide unsere Zungen ins Spiel.


  Ich war halt auch nur ein Mann. Und Gregor sicher auch. Baron hin oder her.


  Fast nebenbei spürte ich Gregors wachsende Erregung in seiner dünnen Sommerhose. Zeit, um endlich Sex zu machen. Doch ich zögerte.


  Irgendwas hielt mich davon ab, weiter zu gehen. Zum ersten Mal fehlte mir die Lust. Zu viele Gedanken wirbelten plötzlich durch meinen Kopf. Ich konnte sie nicht ausschalten. Mich nicht einfach nur drauf beschränken, es hier und jetzt mit Gregor zu machen. Es schien dann auch, als würde mein adeliger Lover das bemerken. Seine Küsse ebbten ab, er hielt mich nur weiter fest im Arm. Bis ich es war, der sich ganz von ihm löste.


  „Du, ich bin unheimlich müde. Fährst du mich zur Pension?“


  Eine Ausrede. Aber mir schwirrten immer noch 1000 Gedanken durch den Kopf.


  „Natürlich. Dein Fahrrad laden wir hinten ein. Sofort.“


  Er sprang auf, in Windeseile saßen wir in seinem Cabriolet und kaum fünf Minuten später hielt mein Chauffeur im Hof der Pension.


  Nur kurz unser Abschied, Gregor war hier in der quasi Öffentlichkeit wieder ganz der Baron von Spreutenburg.


  „Wir telefonieren morgen und ich freu mich weiter auf dich. Der Tag war so schön. Schlaf gut.“


  Gregors Worte waren lieb, aber auch neutral.


  „Das ganze Wochenende mit dir war schön. Ich freu mich auf morgen.“


  Blitzschnell drückte ich ihm einen Kuss auf die Wange. Peinlich berührt, düste er danach davon.


  Ob ihm das nun passte oder nicht. Ich wollte nicht nur Versteckspiele. Hier in der Pension schon gar nicht.


  Kurz vor Mitternacht lag die Pension schon im Tiefschlaf. Unbemerkt verzog ich mich auf mein Zimmer. Nun wirklich müde, fiel ich ins Bett.


  Gregor ging mir natürlich durch den Kopf.


  Ich war echt verliebt in den jungen Baron.


  Baron!


  Ja, genau das machte es uns wohl so schwer. Verdammt, warum nur konnte er nicht einfach Friseur oder Krankenpfleger sein?


  Manche Dinge muss man genau so nehmen, wie sie sind, pflegte meine Großmutter immer zu sagen.


  In dem Fall konnte man eh nichts ändern. Okay, beschloss ich, Gregor, seine Frau Mama und alle Blaublüter ab sofort ganz easy zu nehmen. Sie einfach so zu behandeln, als wären sie ganz normale Sterbliche. Was sie eh wohl waren.


  Andrey, Freiherr von, das hatte ich schon wieder vergessen, und sein Stricher kamen mir dann in den Sinn. Justin hatte wohl keine Hemmungen vor blauem Blut. Warum auch? Der dachte nur an Kohle und die hatten Blaublüter halt wohl zuhauf. Für ihn sicher auch egal, ob adelig oder nicht. Gefühle spielten da eh keine Rolle. Aber bei mir. Ich war in Gregor verknallt und mochte ihn. Auch wenn er es mir nicht ganz einfach machte.


  Meine Gedanken verschwammen. In Gedanken sah ich plötzlich die Szene in der Sandmulde wieder vor meinem geistigen Auge.


  Justin, wie er es dort mit Andrey trieb. Verdammt sexy die beiden. Verdammt scharf!


  Justin schien das Leben echt zu genießen.


  Kunststück mit 23 und bei dem Aussehen.


  Aber der Freiherr schien auch kein Kostverächter zu sein. Oh nein, das war er sicher nicht. Ganz anders als Gregor.


  Mein Baron wirkte dagegen äußerst verkrampft. Schon erstaunlich, dass die beiden so eng befreundet waren. Außer ihrer Herkunft hatte ich noch keine gemeinsamen Interessen feststellen können.


  Sie waren sogar sehr gegensätzlich. Andrey locker und Gregor immer beherrscht und diszipliniert.


  Ich wusste einfach nicht, wie ich ihn auflockern konnte. Oder lag das auch an der Umgebung? Heute am Strand war doch auch er total relaxt gewesen. Ich konnte nur auf mehr solcher Momente hoffen.


  Gleichzeitig dachte ich erneut an den Freiherrn und seinen attraktiven Escort. Schon krass, dass Justin es mit Andrey nur für Geld trieb.


  Gäbe es Gregor nicht, ich hätte mir echt mit beiden Spaß vorstellen können.


  Fast unbewusst sah ich erneut die beiden beim Sex vor mir. Die Szene vom Vorabend. Justin bei dem Blow-job und dann ihr Fick in der Sandmulde.


  Wie nebenbei wichste ich mir mit der Vorlage meinen längst hart gewordenen Kolben. In Gedanken machte ich mit bei der Nummer im Sand.


  Meine Fantasie wurde so wild, dass ich selber fast erschrocken war. Doch ich konnte nicht mehr aufhören. Bis meine Sahne auf das frische Bettlacken spritzte.


  Erst beim Säubern dachte ich wieder an Gregor.


  Lieber wäre mir nun gewesen, ich hätte doch mit ihm noch mal Sex gemacht, statt mir hier allein einen runter zu holen.


  Für eine intakte Beziehung gehörte das für mich einfach dazu.


  Beziehung!


  So weit waren wir wohl noch lang nicht. Aber auf dem Weg dahin. Ich wollte es und er wollte es.


  Der nächste Vormittag würde spannend werden. Seine Mutter, die Baronin, kam auf den Hof. Ich würde sie kennenlernen. Die nächsten Tage wären entscheidend. Ich spürte es. Freute mich aber vor allem auf das Wiedersehen mit Gregor und die Zeit mit ihm.


  


  


  Beatrice, Baronin von Spreutenburg


  


  


  Am nächsten Vormittag war ich so früh im Stall, dass Nico erstaunt an mir runterschaute.


  „Guten Morgen, Tom. Wow, du bist schon auf den Beinen?“


  „Guten Morgen, Nico. Aber sicher. Hast du Zeit für eine Reitstunde?“


  „Heute nicht. Am Wochenende wäre Zeit gewesen. Aber da hattest du ja besseres vor. Ich muss gleich die Boxen für die beiden Neuzugänge fertigmachen. Die Baronin bringt sie gegen elf Uhr persönlich vorbei. Zwei Stuten. Erstklassige Tiere. Ich hab gestern die Unterlagen studiert.“


  Nico war scheinbar echt begeistert.


  „Ach ja. Kennst du die Baronin?“


  „Natürlich. Sie ist regelmäßig hier. Wir betreuen doch zwei ihrer Pferde. Nun bald vier. Für die Neuzugänge hat sie leider einen eigenen Jockey zum Beritt. Der soll sie dann auch auf den Turnieren reiten. Trotzdem freu ich mich auf die neuen Stuten. Der Jockey kommt heute wohl auch noch. Mirco. Auf den bin ich eher gespannt. Du auf die Baronin?“


  Ja, ich auf die Baronin, dachte ich. Doch zu deutlich wollte ich das nicht sagen. Stattdessen kümmerte ich mich um Natascha. Meine Stute war so lammfromm, da traute ich mir schon zu, auch allein mit ihr zu reiten. Wenigstens in der Halle.


  Nico hatte nichts dagegen.


  Gelegentlich schaute er sogar zu mir rüber, um weitere Tipps zu geben. Mächtig stolz war ich nun schon auf meine Reitkünste und lobte Natascha. Lob allerdings reichte meiner Stute nicht. Zucker war angesagt. Gut, dass ich beim Frühstück einige Stücke stibitzt hatte. Belohnung musste sein.


  Um punkt elf Uhr tauchten sie auf. Fast gleichzeitig fuhr ein Transporter in den Innenhof.


  Gefolgt von dem mir schon vertrauten weißen Cabriolet. Durchs offene Hallentor verfolgte ich die Szene.


  Nico, aber auch Ludger und Carsten waren sofort zur Stelle.


  Mein erster Blick galt dem Cabriolet meines Lovers und meines Barons. Gregor trug trotz der sommerlichen Hitze einen hellen Anzug. Nur auf eine Krawatte hatte er verzichtet. Heaven, das Teil sah wieder nach so einem 1000 Euro Designer Anzug aus. Es passte ihm natürlich wie angegossen.


  Noch mehr aber wirkte seine Mutter. Ludger öffnete die Wagentür, als eine elegante Mittfünfzigerin in einem schicken gelben Kostüm aus dem Wagen stieg. Das musste sie sein. Beatrice, Baronin von Spreutenburg. In dem Kostüm, aber auch sonst, wirkte sie viel jünger und noch jünger, als ich sie mir in meinen Träumen vorgestellt hatte. So konnte man sich täuschen. Dennoch eine echte Baronin, die sofort Mittelpunkt der kleinen Versammlung war. Sogar Nico gab ihr artig die Hand. Fehlte nur noch der rote Teppich oder ein Trommelwirbel.


  Hallo, Schwiegermutter, murmelte ich, um dann näher zum Ausgang zu reiten. Nur gut, dass ich Natascha so gut im Griff hatte. Die Szene wollte ich nicht versäumen. Ein kurzer Smalltalk war dort wohl angesagt. Leider konnte ich nicht hören, worüber sie sprachen. Was mir aber sofort auffiel, Gregor blieb dezent im Schatten seiner eleganten Mutter. Sie war es, die das Gespräch zu führen schien.


  Kaum zu glauben, diese Verwandlung. Mein Baron schaute eher aus wie der Chauffeur. Genau genommen war er das an dem Vormittag wohl auch.


  Plötzlich setzte sich die Baronin in Bewegung. Nico und der Fahrer des Wagens holten die beiden Stuten aus ihren Boxen ans Freie. Ludger half und wieder gab es bewundernde Blicke. Besonders bei meinem Reitlehrer. Für mich als Laien waren es einfach zwei weitere Pferde auf dem Hof.


  Als die Baronin samt Gefolge zum Stall marschierte, stieg ich aus dem Sattel. So konnte ich Natascha in ihre Box bringen und Gregor mir auf diesem Weg seine Mutter vorstellen. Rasch zupfte ich mir noch ein paar Strohhalme von der Jeans. Konnte ich es so wagen?


  Natasche am Halfter, bewegte ich mich auf die Boxen zu. Die Versammlung stand am anderen Ende.


  „Guten Morgen“, rief ich rüber auf die andere Seite. Damit wollte ich auf mich aufmerksam machen. Das Vorstellen sollte nun Gregor übernehmen.


  Die Baronin tätschelte ihre Pferde. Sie schaute nach meinem Schrei noch nicht mal rüber. Doch auch Gregor beließ es bei einem knappen Nicken in meine Richtung. Fast so, als wäre ich in dem Augenblick unerwünscht.


  Was sollte das denn? Leicht enttäuscht rubbelte ich Natascha trocken. Er würde mich sicher gleich abholen.


  Gespannt lauschte ich rüber.


  „Black Boy und Santander haben sich gut entwickelt. Ich bin gespannt auf Ihr Urteil bezüglich unserer beiden Neuerwerbungen. Herr Böttcher wird ab heute Nachmittag jeden Tag zum Beritt kommen. Er soll ab Herbst auch auf den Turniere starten. Nico, die neue Saison soll uns auch in Frankreich einige Erfolge bringen. Ich hoffe, Sie sind in Form?“


  „Natürlich. Ich hab mich nie besser gefühlt. Ich kann es kaum erwarten.“


  „Gut so. Diese Woche hab ich auch persönlich noch Zeit für einige Reitstunden. Details besprechen wir dann morgen früh um neun Uhr.“


  Es klang nicht nach einer Frage, verfolgte ich die Unterhaltung. Was sollte ich auch sonst machen? Einfach hingehen, traute ich mich nicht.


  „Ich freu mich. Ich werde Ihnen dann Feodora satteln.“


  Nico klang wie der Empfänger eines Befehls. Das war es wohl auch.


  Nun wurde mir auch klar, von wem Gregor diesen Tonfall hatte.


  „Fein. Gregor”, nickte sie in die Runde, eh sie mit ihrem Filius, meinem Lover, den Stall verließ.


  Atemlos verfolgte ich durch die Gitterstäbe weiter das Geschehen.


  Natascha fütterte ich dabei mit zwei weiteren Zuckerstücken, dann hörte ich das Cabriolet starten. Das also sollte es gewesen sein. Meine erste Begegnung mit der Baronin.


  Plötzlich stand Nico neben mir.


  „Na, was sagst du zu deiner Schwiegermutter?“


  „Die hatte euch ja scheinbar ganz schön im Griff. Euch alle.“


  Herausfordernd schaute ich meinen Reitlehrer an. Dabei war ich wütend auf Gregor, auf den Vormittag, auf die nicht stattgefundene Vorstellung.


  Doch Nico lachte nur.


  „Die Baronin zahlt gut. Sehr gut. Auch für die Reitstunden. Geld regiert die Welt. Aber in dem Fall passt das. Sie zahlt und bekommt dafür eine erstklassige Leistung. Da kann auch ich mal den braven Reitlehrer spielen und ihr ein bisschen Honig um den Mund schmieren. Wenn ich es nicht mache, tut es ein anderer. Außerdem ist sie ja kein böser Drache. Etwas extravagant, aber da hab ich wirklich schlimmere Kundinnen.“


  „Na, dann ist ja alles vollkommen okay”, ließ ich ihn stehen.


  Passend zu meiner Laune zog nun auch noch ein Gewitter auf. Der Himmel hatte sich verdunkelt, in der Ferne zuckten bereits erste Blitze.


  Ich war noch nicht ganz auf meinem Zimmer, als es anfing zu regnen. Noch nassgeschwitzt vom Reiten, gönnte ich mir ein entspannendes Bad.


  Nach 20 Minuten in der Wanne besserte sich meine Laune wieder.


  Der Blick aufs Smartphone brachte meine Welt wieder in Gleichklang. Stefan, mein bester Kumpel, würde kommenden Freitag für zehn Tage hoch zu mir an die Ostsee kommen.


  Gleich nach dem Mittagessen kümmerte ich mich erneut um Natascha. Inzwischen hatte ich eine echte Zuneigung zu der Stute entwickelt.


  In der Box bürstete ich voller Inbrunst ihre Mähne.


  „Hallo“, hörte ich da plötzlich eine Stimme hinter mir.


  Überrascht drehte ich mich um. Ein neuer Gast?


  Vor mir stand ein Typ in meinem Alter. In verwaschenen Jeans und mit leicht verlegenem Lächeln.


  „Hallo“, sagte er noch einmal.


  „Ich wollte nicht stören. Bist du Nico?“


  Ich schüttelte den Kopf.


  Nicos neueste Eroberung konnte der Kerl demnach nicht sein. Noch nicht. Denn so wie er da stand, war er sicher voll Nicos Typ. Zumindest für eine heiße Nummer.


  Die halblangen dunkelblonden Haare waren leicht strubbelig, die Figur sexy.


  „Ich hole ihn dir. Wenn du magst.“


  „Danke. Ich bin Mirco. Der neue Jockey auf dem Hof.“


  Jetzt fiel es auch mir wieder ein. Die Baronin hatte ja sein Erscheinen noch am Vormittag angekündigt.


  Zeit, um mich vorzustellen.


  „Tom. Ich bin nur Gast hier für einige Wochen.“


  „Aha. Aber du reitest auch?“


  Mit breitem Grinsen stellte Mirco diese Frage, die eher nach einer Feststellung klang.


  Doch ich wollte ehrlich bleiben.


  „Nur ein wenig. Ich hab erst hier auf dem Hof mit dem Reiten angefangen.“


  „Ach. Dann hast du aber lange Urlaub.“


  Mirco betrachtete mich ebenfalls etwas genauer. Zumindest schien es mir so.


  „Nicht wirklich. Eher eine Art Kur. Ich war lange krank. Dann hat mein Doc mich für zwei Monate an die See geschickt. Per Zufall bin ich hier gelandet. Fühl mich aber sehr wohl hier.“


  Im Nu waren wir in ein Gespräch vertieft, bei dem ich sogar mein Handy überhörte.


  Erst als Nico nach 20 Minuten auftauchte, fand es einen fast zu plötzlichen Abbruch.


  „Hallo. Grüß dich. Mirco?“


  Total überrascht blickten der neue Jockey und ich zu Nico rüber, der nun vor uns stand.


  Dessen Blick oder eher dessen Röntgenaugen galten Mirco.


  Ich war Schnee von gestern und wegen meinem Baron sicher nun ganz abgeschrieben.


  „Hallo. Genau der bin ich. Beatrice schickt mich.“


  „Wer?“, rutschte uns beiden raus.


  Nico schien genau so entgeistert zu sein wie ich.


  „Baronin von Spreutenburg. Ich soll ihre Pferde hier einreiten und auf Turniere vorbereiten. Sie hat mir vorhin am Telefon gesagt, du wärst über mein Kommen informiert.“


  Nun war es Mirco, der fragend zu uns rüberschaute.


  „Das hat sie. Du sagst Beatrice zu ihr?“


  Nico nahm mir die Frage aus dem Mund.


  Er war wohl genau so überrascht wie ich.


  „Ja, wir sind per du. Warum?“


  „Nur so. Ich war halt überrascht. Kennst du auch ihren Sohn?“


  „Flüchtig. Er reitet hier auch, oder?“


  „Tut er. Dann zeig ich dir jetzt die Ställe und die Pferde. Komm mit.“


  Nicos Fragen, aber auch meine, waren beantwortet. Auch wenn sich nun neue Fragen auftaten.


  „Dann sehen wir uns nun sicher häufig hier im Stall. Bis später.“


  Mit einem weiteren Lächeln verabschiedete Mirco sich von mir, eh er Nico folgte.


  Der Reitlehrer führte Mirco voller Stolz von Box zu Box, während ich mich weiter mit Natascha beschäftigte.


  Als ich fertig war, ritt Mirco auf Santander an mir vorbei Richtung Außenparcours.


  Nico folgte ihm zu Fuß.


  „Komm mit“, rief er zu mir rüber.


  „Wir schauen doch mal, was er so drauf hat. Muss ja ein echter Star sein.“


  Bewundernde Worte aus Nicos Mund. Auch etwas Seltenes.


  Sogar Ludger kam vom Haus rüber und zu dritt verfolgten wir von der kleinen Tribüne aus Mircos Reitkünste.


  „Nicht schlecht“, murmelte Ludger nach wenigen Minuten.


  Auch ich als Laie erkannte sofort, dass hier ein Profi bei der Arbeit war.


  „Der kann was“, stimmte selbst Nico neidlos zu. Er ging sogar noch weiter. Mit beiden Händen klatschte er, als Mirco nach einer halben Stunde sein Debüt bei uns beendete und den Parcours verließ.


  „Ich lad ihn auf einen Kaffe ein“, rannte Nico ihm sogar hinterher.


  Ludger und ich grinsten uns an. Beiden war uns klar, Nico hatte ein neues Opfer im Visier.


  „Okay“, stand auch mein Pensionswirt auf.


  „Kommst du mit rein oder wartest du auf Gregor?“, wollte er dann von mir wissen.


  Gregor!


  Ich schaute auf mein Smartphone. Keine SMS. Seine Mutter belegte ihn wohl grad mit Beschlag. Wie lang wollte sie bleiben?


  Ich sprang auf.


  „Klar komme ich mit.“


  


  In der Gaststube kam Mirco erneut extrem sympathisch rüber. Auf Nicos Fragen ging er bereit willig ein und erzählte von seinem beruflichen Werdegang. Bereits seit einigen Jahren war er Profireiter. Pferde seine große Leidenschaft. Nebenbei hatte er eine Ausbildung gemacht, um eines Tages ein Gestüt leiten zu können.


  „Oder ich heirate reich“, lachte er beim zweiten Stück Kuchen. „Dann kann ich denn ganzen Tag reiten.“


  Nico grinste zu mir rüber. Beide hatten wir wohl ähnliche Gedanken.


  „Geld allein macht auch nicht glücklich“, schenkte Carsten Kaffee nach.


  Mirco lachte erneut.


  „Ganz bestimmt nicht. Wenn ich an Beatrices Sohn denke. Der hängt doch nur rum. Da arbeite ich lieber und mach was aus meinem Leben.“


  Wieder schauten Nico und ich uns an.


  Carsten wollte das Thema beenden, er wusste ja, wie ich zu Gregor stand.


  Doch Nico ließ sich nicht beirren.


  „Das hat aber doch was. Genug Kohle für ein schickes Leben zu haben. Gregor versteht es schon, zu genießen.“


  Grinsend schaute er dabei in die Runde.


  „Für ein paar Wochen vielleicht. Aber dauerhaft? Wenn ich Gregor wäre, würde ich mir einen Job suchen oder in die Fußstapfen meiner Mutter treten. Wo wir grad dabei sind. Die Pflicht ruft. Danke für den Kuchen. Bis später. Die Pferde warten.“


  Der Jockey sprang auf, um die Küche zu verlassen.


  Alle vier schauten wir ihm hinterher. Jeder machte sich dabei sicher so seine Gedanken.


  „Geiler Arsch“, murmelte Nico.


  „Sagst du übrigens auch schon Beatrice?“, neckte er mich dann.


  „Nein. Aber du sicher bald schon. Ihr habt ja morgen die nächste Reitstunde. Da kommt man sich doch näher.“


  „Treffer“, lachte Carsten, als auch Nico aufstand.


  „Dann werde ich auch noch was machen. Damit ich in Form bin. Vielleicht mag Mirco ja nachher mit mir duschen.“


  Er war echt unverbesserlich.


  In dem Augenblick kam eine SMS von Gregor.


  Ohne auf seine Mutter einzugehen oder diese zu erwähnen, lud er mich zum Abendessen ein.


  Allerdings nicht auf dem Herrensitz, sondern in ein Nobelrestaurant, zehn Kilometer weit weg.


  Weit weg von seiner Frau Mama, war dann auch mein erster Gedanke.


  Und nun?


  Nach zehn Minuten beschloss ich, ihm zuzusagen. Aber die Gelegenheit wollte ich nutzen. Beim Abendessen sollte er ein paar klare Worte von mir hören.


  


  In meinem neuen Sommeranzug, Gregors Geschenk, stand ich um Punkt 19 Uhr im Hof. Mein Lover fuhr bester Laune vor, sprang aus dem Wagen und fiel mir regelrecht um den Hals.


  „Hallo, Tom. Schön, dich zu sehen”, drückte er mir einen langen Kuss auf den Mund.


  Ich war total irritiert. Das hatte ich ja noch nicht erlebt. Ob Gregor sich ebenfalls Gedanken gemacht hatte? Oder wollte er mir einen Gefallen tun?


  Wie auch immer, der Abend hätte harmonischer nicht beginnen können.


  Nahm mir aber auch die Spitze. Sprich, ich konnte ihm wegen dem Vormittag wohl kaum noch Vorwürfe machen.


  Eine halbe Stunde später saßen wir tatsächlich in einem Nobelrestaurant mit Blick auf die Ostsee. Bei einem Glas grauem Burgunder blickten wir beide träumerisch in den Sonnenuntergang. Ein pures Glücksgefühl umfing mich.


  Die Vorspeise, Lachshappen an Meerrettich, machte Lust auf mehr. Mehr von allem.


  Noch vor dem Hauptgang ging ich dennoch zum Angriff über.


  „Wie läuft es denn mit deiner Mutter?“


  Meine Frage hätte ich wohl dümmer nicht stellen können.


  Gregor schaute mir dann auch, scheinbar verwundert, in die Augen.


  „Wie meinst du das? Gut. Wir kommen immer sehr gut miteinander aus. Mutter und Sohn eben.“


  Er versuchte sich rauszureden. Das wurde mir sofort klar. Plötzlich fiel mir da Mirco ein. Der Jockey seiner Mutter und dessen Worte beim Kaffee.


  Mirco duzte die Baronin ja sogar. Ob er die Baronin über Gregor kennengelernt hatte? Moment. Stand Mirco überhaupt auf Jungs? Ich ging einfach davon aus. Aber hatte er nicht gesagt, Gregor nur flüchtig zu kennen. Dann kannte er die Baronin sicher nicht über meinen Freund. Direkt fragen wollte ich auch nicht.


  Ich versuchte es über einen Umweg.


  Ernst schaute ich Gregor dabei in die Augen.


  „Kennst du eigentlich Mirco?“


  „Mirco? Der Jockey, der bei euch auf dem Hof nun Mutters Pferde trainiert?“


  „Ja. Er war heut zum ersten Mal da.“


  „Flüchtig. Meine Mutter ist oft auf dem Gestüt von Mircos Onkel. Sie kennen sich besser. Ich glaub, Mirco soll später mal das Gestüt leiten. Er gibt auch Reitunterricht. Reizt er dich?“


  „Quatsch. Mich hat nur gewundert, dass er Beatrice zu deiner Mutter sagt.“


  „Sie heißt so. Warum sollte sie nicht mit Menschen aus ihrer Umgebung per Du sein?“


  Meine Geduld war langsam am Ende.


  „Ja, verdammt. Das macht er. Hat Mirco auch blaues Blut oder einfach so? Ich meine, sie duzt sicher sonst niemand von eurem Personal, oder?“


  „Du, Tom, keine Ahnung. Aber Mirco ist sicher nicht blaublütig. Meine Mutter mag ihn scheinbar. Sie kommen sogar sehr gut miteinander aus. Wenn sie in der Firma Stress hat, taucht sie dort auf dem Gestüt unter und macht mit ihm Ausritte. Oder meinst du, er wäre ihr Lover?“


  „Ist ja okay. Ihr Lover?“


  Auf den Gedanken war ich noch gar nicht gekommen.


  Doch Gregor belehrte mich da auch schon eines besseren.


  „Das ist er ganz sicher nicht. Denn der Jockey ist schwul. Genau wie wir. Er steht auf Männer. Darüber redet er sogar mit meiner Mutter. Stell dir vor.“


  Ich glaubte ihm. Fand es unheimlich spannend und konnte manches jetzt noch weniger begreifen.


  „Mensch, Gregor. Warum hast du sie mir nicht vorgestellt? Heute früh im Stall. Ich hatte echt so drauf gehofft. Mehr noch, für mich war das selbstverständlich.“


  Mein Baron schluckte kurz. Für einen Moment schien es, als hätte er sich nicht unter Kontrolle. Doch das gab sich sofort wieder.


  „Du, Tom, das passte heute nicht so. Was hätte ich auch sagen sollen? Mutter, das ist Tom, mein Neuer?“


  „Zum Beispiel. Vielleicht nicht so direkt. Aber dir wäre sicher etwas eingefallen. Hast du ihr überhaupt schon von uns erzählt?“


  Jetzt wollte ich es wissen.


  „Hm. Flüchtig. Es ergab sich noch nicht weiter. Sie hatte soviel in der Firma um die Ohren.“


  Ich fühlte, er wich aus.


  „Aber sie weiß schon, dass du auf Jungs stehst?“


  „Si. Ja. Und glaub mir, ich mag dich. Alles andere ist doch unwichtig. Wenn der richtige Zeitpunkt kommt, stell ich sie dir vor. Zufrieden?“


  „Muss ich wohl.“


  „Dann ist ja gut. Und für heute reicht das auch bitte zu dem Thema. Bitte.“


  Seine letzten Worte klangen fast wie ein Befehl.


  Für den Augenblick konnte ich nur nachgeben. Ihm zuliebe. Es hätte auch an dem Abend nichts gebracht, weiter zu diskutieren. Ich wechselte das Thema, auch um den schönen Abend nicht zu verderben.


  Außerdem kam nun auch der Hauptgang. Gemischte Fischplatte, dazu ein exzellenter Saltatteller. Gregor hatte dazu passend einen frischen Sommerwein von der Karte ausgesucht. Das Leben konnte schon schön sein, blinzelte ich in die untergehende Sonne.


  Spätestens beim Dessert, Vanilleeis mit frischen Himbeeren, waren Gregor und ich wieder ein Herz und eine Seele.


  Klar zückte er nach dem Essen seine Kreditkarte. In dem Augenblick selbstverständlich und ganz praktisch. Später erst sollte ich darüber nachdenken, ob ich das so wollte.


  War ich da nicht viel besser als Justin? Nico hatte mir dazu passend ja auch schon ein paar Worte an den Kopf geworfen.


  Beim anschließenden Strandspaziergang dachte ich an Mircos Worte. Ob Gregor wirklich glücklich mit seinem Leben war?


  Ich fragte ihn ganz direkt.


  „Natürlich. Tom, was denkst du denn?“


  „Ich weiß nicht.“


  „Du, ich hab doch alles, was ich will. Und nun noch dazu dich. Also mehr geht wirklich nicht. Ich bin vermögend, hab einen Titel, den Landsitz, die Wohnung in Hamburg und keine Probleme.“


  Er zog mich an sich. Der Griff auf meinen Hintern und sein plötzlicher langer Zungenkuss waren eindeutig. Gregor wollte Sex. Er wollte mich und Sex mit mir. Mein Baron zeigte Gefühle. Und das unter freiem Himmel.


  In dem Augenblick fielen die ersten Regentropfen. Blitze erhellten den Nachthimmel.


  „Schnell zum Auto. Wir kriegen gleich ein Gewitter”, ließ Gregor nur ungern von mir ab.


  Doch sein Verstand siegte. Wir rannten Richtung Auto. Selber hätte ich es auch im Regen mit ihm am Strand getrieben. Doch das wäre echt unvernünftig gewesen. Schon gut, wenn einer immer seinen Verstand einsetzt, folgte ich ihm. Grade noch rechtzeitig erreichten wir seinen Wagen. Vorsorglich hatte er schon vorher das Verdeck hochgezogen. Mein Baron war wirklich vorausschauend. Sicher auch schon im Internat gelernt.


  Sekunden später bereits lag die Gewitterfront genau über uns. Gregor aber ließ sich nicht beirren und lenkte den Wagen durch die von Blitzen erhellte Nacht. Immer heftiger prasselte der Regen auf unsere Scheiben. Es war kaum noch etwas zu sehen. Gregor verlangsamte die Fahrt, bis er in einem Seitenweg abbog.


  „Pause“, grinste mein Lover, um den Wagen zum stehen zu bringen.


  „Bei dem Wetter das vernünftigste”, stimmte ich zu.


  Das Gewitter war nun so stark, dass wir vor lauter Regen eh nichts mehr sehen konnten.


  Gregor fing an, mich zu streicheln, eh er sich sogar zu mir rüber beugte. Unsere Zungen fanden sich und ich war froh, dass wir Zeit hatten.


  „Ich hab voll Lust“, stellte da Gregor meinen Sitz in die Waagerechte. Eh ich mich versah, lag er auf mir.


  Unsere Küsse wurden wilder. Ich hatte eh keine Hemmungen, es auch im Auto zu treiben. Mein Baron aber war es, der mir an die Wäsche ging.


  Seine Absicht war klar.


  Im Auto hatte ich es ewig nicht getrieben, fiel mir ein. Gregor sicher überhaupt noch nie. Er fing an, seinen Adel zu vergessen. Ein total normaler Typ, der scharf drauf ist, seinen Lover im Auto zu vernaschen. Mir gefiel die Situation. Sportlich wie er war, schaffte Gregor es sogar, sich im Auto vor mich zu knien, um meinen Dicken ans Freie zu holen. Sanft drückte er mich in das weiche Leder, um mir einen Blow-job zu verpassen. Ich ging voll ab.


  Richtig gevögelt hatte ich im Auto noch nie. Sex gemacht dagegen war nichts Neues mehr für mich.


  Spätestens als Gregor den Wagen so weit wie eben möglich umbaute, wurde mir klar, wir standen vor einer neuen gemeinsamen Premiere.


  Als er mich dann auf den Bauch legte, in meinem Loch fingerte und sich ein Kondom über seinen Lümmel streifte, wusste ich, für ihn war es genauso ein geiles Abenteuer wie für mich. Das starke Gewitter, die ganze Situation machte uns wohl beide irre spitz.


  Ich war so geil, dass ich echt nur kurz zuckte, als Gregor wild keuchend in mich eindrang. Wenig gefühlvoll, aber dennoch scharf. Auch weil ich seit Tagen drauf wartete.


  Draußen prasselte der Regen, das Gewitter verzog sich langsam. Um so lauter war nun dafür Gregor.


  „Tom … ich bin so scharf auf dich. Du bist echt eine geile Ratte.“


  Fast vulgär nun seine Worte.


  So kannte ich Gregor noch gar nicht. Aber ich hatte nichts dagegen, wenn wir im Bett, oder grad im Auto, neue Wege gingen.


  Gregor schrie immer lauter.


  Ich dagegen konzentrierte mich voll auf seinen Harten tief in meiner Kiste. Mein steifer Schwanz scheuerte bei jedem Stoß von Gregor fest in das weiche Leder. Dadurch massierte er mir nicht nur den Hintern, sondern auch meine Eichel. Okay, ich wollte meine Lust fühlen. Wollte kommen, wenn er es wollte.


  An seinen Bewegungen fühlte ich, der Baron war soweit. Automatisch entlud auch ich mich. Meine Sahne verrieb sich voll ins Leder. Wenn das seine Frau Mama wüsste.


  Gregor brüllte immer noch wie ein brünstiger Hirsch. Ich dagegen stöhne nur kurz auf.


  „Geil. Sweety. Hammergeil. Magst du noch?“


  Vorsichtig rollte er von mir runter.


  „Ich hab“, drehte ich mich, damit er die Spuren meines Höhepunktes auf dem Leder sehen konnte.


  „Oh. Aufs Leder. Nicht so toll. Ich hab irgendwo Tempos.“


  Gregor war nicht grad begeistert.


  „Leder ist abwaschbar“, zog ich mich an.


  Seine Stimmung war umgeschlagen. Gerade zu ernüchternd. Und das wegen meinem Sperma auf seiner Ledergarnitur. Okay, ich hatte eine volle Ladung rausgedrückt und auch noch schön verschmiert. Aber musste er sich nun so anstellen?


  Ich war es, der die Tempos im Handschuhfach fand, den Sitz säuberte und dann noch mit Wasser nachwischte.


  Gregor sah einfach zu. Das mussten wir auch mal ändern. Baron hin oder her. Seine Stimmung war auch für mich so ernüchternd, dass ich mich hinsetzte und ihm zunickte.


  „Einmal Heimfahrt bitte.“


  Unterkühlt nun auch mein Tonfall. Sollte er ruhig merken, dass mir seine Manieren auch nicht immer gefielen.


  Überrascht blickte Gregor beim Anfahren mehrfach zu mir rüber. Doch auch auf der Rückfahrt fühlte ich seinen Blick.


  „Ich stell dich bald meiner Mutter vor“, sagte er da plötzlich.


  „Ach. Wirklich?“


  Nun hatte er mich echt überrascht.


  „Ja, wirklich. Tom, ich meine es ernst.“


  Zufrieden fasste ich nach seiner Hand.


  Zärtlich dann mein Kuss zum Abschied im Hof. Sollte Nico ruhig sehen, wie gut mein Baron und ich uns verstanden. Oder war das nun für Gregor wieder zuviel?


  


  


  Verwirrungen


  


  Der nächste Tag blieb regnerisch.


  „Ich glaub, der Sommer ist vorbei“, schaute Nico beim Frühstück aus dem Fenster.


  Luder nickte.


  „Heute trainieren wir jedenfalls in der Halle. Mirco ist übrigens schon da. Der scheint mit den Hühnern aufzustehen.“


  „Aha“, winkte Nico jedoch nur lässig ab.


  „Bestimmt wegen der Baronin. Da will er Eindruck schinden.“


  „Ob er das nötig hat?“, mischte sich nun auch Carsten ins Gespräch.


  Mein Reitlehrer jedoch zuckte nur mit den Schultern.


  „Wie auch immer. Tom, hast du nachher Lust? Ich hab noch Zeit für ein paar Tipps.“


  „Immer. Bei dem Wetter bietet sich das eh an. Ich sattel’ gleich nach dem Frühstück Natascha. Danach kann ich dir auch noch im Stall helfen.“


  Meine Stimmung war eh gut, nun aber noch besser. Der Tag war gerettet und auf Natascha machte ich fast täglich Fortschritte.


  


  Im Stall wechselte Mirco grad seine Pferde.


  „Guten Morgen, du Langschläfer. Reitest du ein paar Runden mit?“


  „Hallo, Mirco. Ich reite echt gern, aber sorry. Mit so einem Profi nehme ich es nur ungern auf.“


  „Ach was. Komm schon. Auf in den Sattel. Wir machen ja keinen Wettkampf.“


  Mirco lachte mir so kumpelhaft zu, dass ich überhaupt nicht anders konnte.


  Gehorsam sattelte ich Natascha, um dann zu ihm zurück in die Halle zu marschieren. Aufsetzen und schon ritt ich neben dem Profi Runde um Runde in der Halle.


  Mirco schaffte es dabei sogar, mit mir ganz locker zu quatschen. Fast vergaß ich dabei, dass ich im Sattel saß. Was natürlich auch an Natascha lag. Meine Stute war einfach lammfromm.


  Die Umgebung vergessen.


  Bis plötzlich Baronin von Spreutenburg am Rand des Parcours stand.


  Auch im Reitdress machte sie natürlich eine gute Figur. Ich war echt überrascht. Mirco aber lachte nur kurz, als er meinen Blick sah.


  Dann parierte er seinen Hengst, ritt quer durch die Halle und sprang aus dem Sattel.


  Fast automatisch folgte Natascha ihm und eh ich mich versah, stand ich vor der Baronin.


  „Beatrice, das ist Tom. Ein Gast hier in der Pension. Tom, Beatrice von Spreutenburg.“


  „Angenehm. Reiten Sie schon länger?“


  Die Baronin strahlte mich an, gab mir die Hand und war mir spontan sympathisch.


  „Guten Morgen, Baronin. Nein, ich bin hier erst vor vier Wochen angefangen.“


  „So. Wirklich. Nun was ich eben sah, ich hätte geglaubt, dass Sie schon viel länger im Sattel sitzen. Aber wenn Mirco Sie trainiert!“


  Sie lächelte zu mir hoch.


  „Nein. Bisher hat Nico mich unterrichtet.“


  „Nico? Ach. Der sollte längst hier sein. Halten Sie sich doch lieber an Mirco. Er ist sicher die bessere Wahl.“


  Sie lächelte erneut, um dann zu den Pferdeboxen zu verschwinden.


  Nun war es auch Mirco, der lächelte.


  „Wenn du Lust hast, machen wir heute Nachmittag einen Ausritt zur Ostsee. Das Wetter wird sicher bald besser. Okay?“


  „Gern. Wenn du nach dem Mittagessen Zeit hast.“


  „Die hab ich. 14 Uhr.“


  „Ich hab ja Urlaub. Um zwei ist okay.“


  „Jetzt muss ich aber noch was tun. Ich hab ja keinen Urlaub. Bis später.“


  Wie der Blitz war er aufgesessen und fegte durch die Halle.


  Ich aber machte mich mit Natascha auf den Weg zu ihrer Box.


  Nachdem ich meine Stute trocken gerieben hatte, beobachte ich den Turnierreiter noch eine Weile bei seinen Übungen. Auf der Tribüne hockte Nico mit der Baronin. Auch sie schauten ihm zu.


  Nun hatte ich sie also kennen gelernt. Meine Schwiegermutter in spe.


  Mirco hatte sie mir vorgestellt. Mirco und nicht Gregor, ihr Sohn und mein Lover.


  Wie das Leben so spielt.


  Ich war schon gespannt, was der Baron dazu sagen würde. Vielleicht hatte Mirco ihm echt einen Gefallen getan. Mal sehen, wie Gregor reagieren würde. Wo steckte er überhaupt?


  Ich schickte ihm eine SMS. Postwendend kam die Antwort. Allerdings nicht von ihm, wie ich kurz dachte, sondern von Stefan.


  Mein bester Kumpel hatte nun wirklich vor, am Freitag für zehn Tage hoch zu kommen. Ich freute mich schon jetzt auf ihn.


  Nach elf Uhr wurde das Wetter tatsächlich besser.


  Mittagessen gab es in kleiner Runde, da die meisten Gäste abgereist waren.


  Spagetti Cabonara.


  Auch Mirco war mit von der Partie. Zwischen mir und Nico sitzend, gehörte der Jockey fast automatisch mit zur Runde.


  Beim Essen hatten wir eine Menge Spaß und sogar Nico wirkte total entspannt.


  Ob er Mirco schon flach gelegt hatte?


  Warum mir der Gedanke kam, konnte ich mir auch nicht erklären. Aber da Nico ständig spitz und Neuzugänge grad Mangelware waren, kam Mirco ihm sicher grad recht.


  Er war ja auch sexy und seine 501 saß sicher genau so eng wie Nicos.


  


  Genau so wie an der Seite meines Reitlehrers hatte ich auch neben Mirco ein gutes Gefühl.


  Zudem Natascha echt lieb war.


  Ich kam mir vor, als würde ich schon ewig auf einem Pferd sitzen. Dabei hatte ich doch erst vor vier Wochen mit dem Reiten angefangen.


  Stefan würde Augen machen. Der glaubte mir ja schon am Telefon nicht, dass ich nun auf Natascha fast genau so gern ritt wie auf meinem Baron.


  Der sich bis dato immer noch nicht gemeldet hatte.


  Bis zur Ostsee ritten wir ziemlich schnell. Dann aber verlangsamten wir unser Tempo.


  Ich erzählte von meiner Krankheit und dem langem Urlaub.


  Mirco danach von seinem Job als Jockey und seinen Aufgaben im Gestüt seines Onkels.


  „In ein paar Jahren möchte ich vielleicht das Gestüt leiten. Daher war mir auch meine Ausbildung so wichtig.“


  „Klappt das denn? Hört sich nach zwei Fulltime Jobs an.“


  „Sicher. Aber das ist kein Problem. Außerdem bin ich ja nicht gebunden.“


  „Du hast keinen Freund?“


  Mirco schluckte kurz.


  „Nein. Du weißt ja. Männer.“


  Ich nickte, obwohl ich es nicht gleich verstand. Bis mir mein Ex einfiel. Hatte Mirco auch so eine Scheiss Beziehung hinter sich? Zu fragen, wagte ich nicht. Ich kannte ihn ja kaum.


  Dann musste ich an Gregor denken.


  Aber auch an Stefan. Und daran, wie wichtig Freundschaften waren.


  Ab dem Augenblick an der Ostsee begann ich, Mirco so wirklich zu mögen. Und ich wollte ihn zum Kumpel haben.


  „Hm …”, atmete er tief ein. „Riechst du das Salz? Immer wieder neu für mich.“


  Ich nickte.


  „Für dich? Aber du bist doch hier groß geworden?“


  „Ja. Aber dennoch. Kannst du das verstehen?“


  „Ja. Das kann ich. Die ganze Gegend hat was.“


  Wobei mir der Gedanke kam, dass die Jungs an der See oder überhaupt auf dem Land ein ganz anderes Leben führten als ich.


  Ich, der Großstadtkerl, Partygänger und Szenetyp.


  Was, wenn Gregor wirklich mit mir zusammenbleiben wollte?


  Er würde sicher nie im Leben nach Düsseldorf ziehen.


  Oder vielleicht doch?


  Fehlte ihm nicht vielleicht sogar ein Neuanfang? Weit weg von seiner Mutter und dem Landsitz.


  Wobei ich die Baronin am Vormittag äußerst charmant gefunden hatte.


  Ich beschloss, Mirco zu fragen.


  Er war ja sogar mit Gregors Mutter per du.


  Auch er hing wohl grad seinen Gedanken nach.


  Gemächlich ritten wir so nebeneinander die Ostsee entlang.


  Fast wie nebenbei dann meine Frage.


  „Du, kennst du die Baronin eigentlich schon lange?“


  „Beatrice? Über zwanzig Jahre sicher. Sie ist häufig auf dem Gestüt meines Onkels. Ich bin 30 Kilometer von hier groß geworden. Schon als Kind war sie dort. Aber erst in den letzten Jahren immer öfter. Ich glaub, seit dem Tod ihres Mannes. Als Ausgleich für die Arbeit in der Firma. Aber auch mit dem alten Baron war sie ab und an im Gestüt. Ich kann mich erinnern, dass ich als Kind ganz aufgeregt war, wenn sie da waren. Das hat sich dann später sehr geändert.“


  „Ach. War Gregor dann auch da?“


  „Manchmal. Aber als er dann ins Internat ging, kaum noch. Später dann wieder häufiger. Auch um beim Reiten nicht aus der Übung zu kommen. Seit fünf Jahren reite ich Beatrice’ Pferde auch auf Turnieren. Seitdem ist unser Kontakt so eng. Gregor hab ich vor ein paar Jahren auch ein paar Reitstunden gegeben.“


  „Reitstunden?“, wiederholte ich, schaute Mirco an und beide dachten wir wohl an Matratzensport.


  „Im Bett war ich nie mit ihm, wenn du das meinst“, lachte Mirco.


  „Selbst wenn …,“ murmelte ich.


  Doch er wechselte das Thema. Da war wohl wirklich nichts gelaufen.


  „Für Beatrice ist unser Gestüt so eine Art Ruhepool. Dort ist sie Freundin und nicht Geschäftsfrau. Und schon gar nicht die Baronin, vor der jeder einen Hofknicks macht.“


  Beide mussten wir lachen.


  Ich nahm mir vor, die Baronin aber noch mehr ihren Sohn so normal wie irgend möglich zu behandeln. Blaublütig oder nicht.


  Wir trabten zurück zum Hof, wo Gregors Cabriolet stand. Mein Lover stand daneben und schien erfreut, uns zu sehen.


  „Hallo. Grüß euch. Ihr wart ausreiten?“


  Seine Frage klang eher nach einer Feststellung.


  „Hallo, Gregor. Mirco hat mir eine Reitstunde an der See gegeben.“


  Ich sprang aus dem Sattel, um meinem Schatz einen Kuss auf die Wange zu geben. Doch er wehrte ab. War ihm das peinlich vor Mirco?


  „Ich dachte, Nico kümmert sich um deinen Reitunterricht. Mirco, hoffentlich hast du noch genug Zeit für Mutters Pferde. Die Saison beginnt in Kürze. Sie erwartet erstklassige Leistung. Keine Strandausflüge auf ihre Kosten. Ich bin im Haus. Kommst du zum Tee, wenn du dein Pferd versorgt hast?“


  Damit wandte er sich ab. Wieder klang seine Frage eher nach einem Befehl. Ich aber schnappte nach Luft. So hatte ich Gregor noch nicht erlebt. Mirco gegenüber war er grad äußerst grob und unfair gewesen.


  „Sorry, tut mir leid. Das war nicht nett”, entschuldigte ich mich für meinen Freund.


  Doch Mirco schienen Gregors Worte nicht weiter berührt zu haben.


  „Warum? War was?“


  Auch der Jockey war nun vom Pferd gestiegen, um mit mir zu den Ställen zu laufen.


  Ich fasste es nicht.


  „Ja, verdammt. Gregor war soeben äußerst grob zu dir.“


  Ich blickte ihm ins Gesicht.


  „Ach so. Hat er dich überrascht? Gregor ist manchmal so. Nennen wir es Selbstschutz oder Unsicherheit. Seine Mutter kann das übrigens auch sehr gut. Am besten man beachtet sie dann nicht weiter. Dann ticken sie kurz drauf auch beide wieder ganz normal.“


  „Aber nur weil sie adelig sind, müssen sie sich doch nicht so benehmen. Wir sind ja nicht mehr im Mittelalter. In Ordnung find ich das nicht.“


  „Dann ändere es. Glaub mir, einfach überhören. Diskutieren bringt eh nichts. So und nun lass uns die Pferde trocken reiben. Wetten, Gregor hat das auch längst vergessen.“


  So war es dann auch.


  Schon beim anschließenden Tee alberte Gregor mit uns rum, als wäre nichts geschehen. In der Küche war er einfach nur Gregor und nicht Baron von Spreutenburg. Der Erbe eines Familienvermögens samt Schloss und was sonst noch so dazu gehört.


  In Jeans und Poloshirt wirkte er, als wäre Gregor einfach ein weiterer Pensionsgast.


  Ich aber wollte ihn auf seine Albernheit im Hof noch einmal ansprechen. Mir war es peinlich gewesen und Mirco gegenüber absolut ungerechtfertigt.


  Da wir aber keine Minute allein waren und Gregor, aber auch Mirco, nach dem Abendessen heimfuhren, fand sich leider keine Gelegenheit zur Diskussion.


  


  Am Abend vor dem Fernseher war es dann ausgerechnet Nico, der die Sache auf den Punkt brachte.


  „Nicht immer so ganz einfach mit deinem Baron, oder?“


  Mit der Frage hatte er mich, auch wenn er recht hatte, sofort in eine Abwehrhaltung manövriert. Ich holte schon Luft, um Gregor zu verteidigen, als Nico mich verblüffte.


  „Versuch ihn einfach zu verstehen. Gregor ist mit diesem Titel und dieser Stellung groß geworden. Jeder behandelt ihn, als käme er vom Mond und jeder versucht ihn zu manipulieren oder Vorteile aus dem Kontakt zu ziehen. Sicher ist Gregor auch oft von Menschen enttäuscht worden. Das prägt. Auch seine Erziehung darfst du nicht vergessen. Er lebt hier zwischen zwei Welten und ich glaub, der ein oder andere sieht ihn auch gern als den Baron. Royaler Glanz kommt doch immer gut.“


  „Du hast recht. Das mit den beiden Welten merke ich selber ganz gut. Ich komm mir auch so vor, als würde ich grad zwischen seiner und meiner Welt pendeln. Dabei ist das hier für mich auch noch Urlaub. Noch nicht mal Alltag.“


  „Der kommt für euch noch früh genug. Du wirst schon sehen.“


  


  Noch später im Bett dachte ich über Nicos Worte nach.


  Ich sezierte meinen Lover und überlegte, was noch von Gregor übrig blieb, wenn ich ihn ohne Titel, Landsitz und Geld sah.


  Fest stand für mich soviel, ich hatte mich in Gregor als Mensch und nicht in seinen Titel verknallt.


  


  


  


  


  


  Desaster in der Nacht


  


  


  Mit Beatrice, Baronin von Spreutenburg, verstand ich mich auch während der nächsten zwei Tage immer besser. Richtig ungezwungen mein Verhalten ihr gegenüber, wenn wir uns im Stall oder beim reiten trafen.


  Noch besser verstand ich mich auch von Tag zu Tag mit Mirco. Aber auch Nico war bester Laune, wenn wir zu dritt im Stall oder auf den Koppeln rumalberten.


  Nur meinem Schatz passte das traute Zusammensein scheinbar nicht wirklich. Er passte aber auch nicht unbedingt zu kleinen Sit-ins im Stroh oder lockeren Drinks in den Boxen. Alkoholfrei natürlich.


  Aber auch wenn es Gregor schwerfiel, so locker mitzumischen, so fand doch auch er sich immer öfter im Stall ein.


  Auch als wir grad mit seiner Mutter in ein Gespräch vertieft waren. Es ging um die anstehenden Turniere und ich war eh nur Zuhörer.


  „Gregor, Liebling. Ich habe eine Idee. Morgen Abend werden wir bei uns auf dem Landsitz grillen. Wir hier alle zusammen. Die ganze Truppe, die grad hier in der Pension reitet. Das wird nett. Du freust dich?“


  Ihre Frage war ein Befehl, zu dem Gregor nur gehorsam nicken konnte.


  Nico grinste. Ich aber fand die Idee echt gut. Und woher Gregor seinen befehlenden Ton hatte, wusste ich spätestens seit diesem Augenblick. Das hatte er wohl eins zu eins von seiner Mutter gelernt oder übernommen.


  


  Am Nachmittag war das Wetter so gut, dass ich mit Gregor endlich wieder an die Ostsee konnte. Total entspannt genoss ich die Sonne, als Gregor mich in seine Arme nahm.


  „Tom, Sweety. Du, ich möchte mit dir über meine Mutter sprechen.“


  Ich war überrascht. „Ja, gerne.“


  Ich setzte mich auf meiner Decke hin, um ihm über de Oberschenkel zu kraulen.


  „Nicht jetzt. Bitte.“


  Mein Schatz machte ein ernstes Gesicht. Dabei hatte ich überhaupt nicht vorgehabt, ihn nun zu verführen.


  Die Baronin lag ihm scheinbar im Magen. Ich zog meine Finger zurück und blickte ihm ins Gesicht.


  „Du magst sie?“


  Seine Frage klang, als würde er meine Antwort schon kennen.


  Oder als wäre ihm nicht recht, wenn ich die falsche Antwort geben würde.


  „Ja. Ja, ich mag sie. Passt dir das nicht?“


  Ich setzte mich hin.


  „Doch. Natürlich. Nur Tom, du bekommst da grad einen falschen Eindruck von ihr. Ja, sie kann charmant sein. Sie kann sogar sehr nett sein. Aber eben auch ganz anders. Du wirst es erleben. Mir ist echt wichtig, dass du das weißt. Und noch etwas. Sie wird nie eine Beziehung zwischen dir und mir akzeptieren. Zumindest nicht offiziell.“


  „Ach. Woher willst du das so genau wissen?“


  Ich war es, der seine Mutter nun fast in Schutz nahm.


  Gregor verdrehte die Augen.


  „Es ist meine Mutter. Tom, wer, wenn nicht ich, sollte sie kennen? Thomas, ehrlich. Mutter und ich haben darüber gesprochen. Mehrfach. Die Etikette geht ihr über alles. Was ich im Schlafzimmer mache, ist ihr dagegen scheinbar total egal.“


  „Ist das so`?“


  „Ja, das ist so. Mein Vater zum Beispiel hatte über vier Jahre lang eine Affäre. Das hat sie zur Kenntnis genommen, ohne mit der Wimper zu zucken. Aber nur deshalb, weil er sich an die Regeln gehalten hat.“


  Ich versuchte, zu begreifen.


  „Und nun sollen auch wir uns an die Regeln halten?“


  Mein junger Baron nahm mich nun fest in seine Arme.


  „Nein. Das will ich nicht. Nicht wegen mir und auch nicht wegen meiner Mutter. Wenn ich mir sicher bin, sicher mit dir, gehen wir neue Wege.“


  „Neue Wege? Wie sollen die denn aussehen?“ Ich atmete tief durch.


  „Ich weiß es nicht. Aber ich bin finanziell unabhängig. Auch ohne meine Mutter. Berlin. Mallorca. Wir könnten überall zusammen neu anfangen und leben. Gib mir Zeit.“


  „Die haben wir doch. Oder?“


  „Oh ja, die haben wir.“


  „Nur muss ich in vier Wochen zurück nach Düsseldorf.“


  „Aber doch nicht für immer. Du ziehst hoch nach Hamburg. Tom, du hast doch selber gesagt, du könntest in deinem Job wechseln.“


  „Das kann ich. Aber du könntest doch auch nach Düsseldorf ziehen. Dir einen Job suchen.“


  In dem Augenblick war ich wohl total plem plem.


  Gregor schaute mich auch dementsprechend an. Als hätte ich vorgeschlagen, gemeinsam auf den Mond zu ziehen, um dort Erdbeeren zu züchten.


  „Ich kann hier nicht weg. Tom, begreif doch. Unser Landsitz. Die Firma. Ich werde eines Tages all das erben und übernehmen.“


  „Aber grad hast du doch noch gesagt, wir könnten überall neu anfangen. Berlin oder Mallorca waren deine Worte.“


  „Ja. Für eine Zeit sicher. Wenn wir fest zusammen sind. Tom, bitte, komm hoch nach Hamburg. Dann findet sich alles andere. Du, ich muss an meine Stellung denken.“


  „Was ist dir denn wichtiger?“


  Trotzig meine Worte.


  „Du natürlich. Aber ich bin realistisch. Ich trag doch auch Verantwortung. Das musst du begreifen. Ich möchte auch nicht mehr drüber diskutieren. Bitte.“


  „Okay. Schauen wir nach vorn. Schritt für Schritt.“


  Ich fühlte, wir kamen nicht weiter. Umso wichtiger war mir, so viel Zeit wie möglich mit Gregor zu verbringen. Ihn kennenzulernen. Und er sollte mich kennenlernen.


  Warum nur war er blaublütig? Oder warum nur musste ich mich ausgerechnet in einen echten Baron mit Schloss und Mutter verlieben?


  


  Am Mittwochabend war dann erneut eine Feier im Herrenhaus Spreutenburg.


  Nur war diesmal die Baronin höchstpersönlich die Gastgeberin. Ihr Sohn dagegen nur Statist.


  Obwohl sogar das Catering von der gleichen Firma war, herrschte doch eine ganz andere Atmosphäre.


  Baronin von Spreutenburg, so hatte ich den Eindruck, hatte sich bewusst schlicht gekleidet. Doch als ich meine Schwiegermutter in spe bei der Begrüßung aus den Augenwinkeln beobachtete, wusste ich, sie hatten den Laden im Griff.


  Gregor war an den Grill abkommandiert worden, ein Dienstmädchen servierte Getränke und die Baronin schien mit ihrem Blick den Tisch, aber auch alle 12 Gäste ständig im Visier zu haben.


  Richtig locker und ungezwungen erlebte ich sie nur im Gespräch mit Mirco.


  Außer Gregor natürlich, war der Jockey der Einzige, der die Baronin duzte.


  Ich aber hatte dann auch noch das unfreiwillige Vergnügen, beim dinieren neben ihr sitzen zu dürfen.


  Wer wohl die Tischordnung bestimmt hatte? Lächerlich, aber die gab es an dem Abend echt. Ich konnte es zunächst kaum glauben.


  Doch es war echt so. Die Tischkarten hätten deutlicher nicht sein können


  Ich beschloss, aus der Not eine Tugend zu machen. Dankte in Gedanken meinen Eltern für meine gute Kinderstube, Tischmanieren inbegriffen, und versuchte zu entspannen.


  Was mir beim Essen auch gelang.


  Meine Mutter wäre begeistert. Ihr Filius zum Dinner auf einem Schloss und neben ihm eine Baronin mit Stammbaum bis ins Siebzehnte Jahrhundert zurück. Das hatte ich noch aus Gregors Erzählungen behalten.


  Sein Stuhl blieb während des Grillens zunächst leer und ich war echt froh, dass Mirco neben mir saß und weitestgehend die Unterhaltung mit Beatrice von Spreutenburg bestritt.


  So konnte ich mich ganz den Salaten und dem Gegrillten widmen. Erstaunlich, dass mein Schatz das so gut drauf hatte? Ob man so was im Internat lernte?


  Immer wieder wanderte mein Blick zu Gregor am Grill.


  Bis mich die Baronin plötzlich anschaute.


  „Sie haben schon lange Ferien. Nicht wahr? Wann müssen Sie wieder heim?“


  Diese Frage überraschte mich an dem Abend total.


  Erst viel später ging mir der Sinn auf.


  „In gut drei Wochen. Leider. Ich war lange krank. Daher auch die Zeit hier. Aber nun bin ich wieder ganz gesund.“


  Ich lächelte sie an.


  Nicht dass sie dachte, ich wäre ein Schwächling oder todkrank.


  Die Baronin lächelte zurück.


  „Jeder Spaß hat nun einmal ein Ende.“


  Zufrieden biss sie in ihr Steak.


  Oder meinte ich das nur?


  Hatte sie Ahnung von dem, was da grad zwischen mir und ihrem Sohn abging? Oder eine Vermutung? Mit ihrem Verstand doch ganz sicher? Machte sie sich überhaupt etwas aus Gregor? Oder gab es nur den Titel und die Firma?


  So viele Fragen und doch konnte, durfte ich nicht eine stellen. Ich war zum Schweigen verdammt. Auch als Gregor sich zu uns setzte.


  Im Gegenteil. Ich fühlte mich fast gehemmt, noch etwas zu sagen. Auch er wirkte lange nicht so souverän wie sonst. In Gegenwart der Baronin kam er mir fast vor wie ein kleiner Junge.


  Au Mann, da lag echt ein hartes Stück Arbeit vor uns.


  Ich wünschte, wir beide lägen ganz allein noch einmal am Strand. Weit weg von seiner Mutter und dem Schloss.


  Zwei junge Männer, die sich mochten. Die ineinander verknallt waren.


  Stattdessen saßen wir uns nun gegenüber und machten das Beste aus dem Abend. Dennoch blieb die Stimmung leicht verkrampft.


  Tapfer hielt ich jedoch durch, bis alle gegangen waren.


  Als auch ich mich verabschiedet hatte und auf den Weg zu meinem Rad machte, warf ich Gregor einen flehentlichen Blick zu.


  Mein Lover hatte doch tatsächlich den ganzen Abend über nicht ein privates Wort mit mir gewechselt. Geschweige denn, sich als solcher zu erkennen gegeben.


  Es war dann auch noch seine Mutter, die meinen Blick auffing und sich dann aus ihrem Korbsessel erhob.


  „Kommen Sie. Ich bringe Sie zu Ihrem Rad.“


  Ich zuckte beinahe zusammen.


  Gregor gab immer noch keinen Mucks von sich.


  Ich warf einen verzweifelten Blick zu ihm rüber.


  „Kommen Sie. Mein Sohn ist noch mit dem Aufräumen beschäftigt. Aber Sie sehen sich doch sicher morgen wieder. Gregor, sag unserem Gast Gute Nacht.“


  Ich schluckte nach Luft.


  Es war echt affig, was da grad abging.


  Noch affiger, dass Gregor mir die Hand drückte und ein paar belanglose Worte sagte.


  Fast abwehrend dabei seine Haltung.


  So als hätte er Angst, ich könnte ihm einen Kuss geben.


  Verdammt, ich war fast versucht es zu tun, unterließ es aber.


  Gregors Chance.


  Eine Chance, die er vertat.


  Sekunden später geleitete seine Mutter mich zum Rad.


  Mir blieb nichts anderes übrig, als mich artig für die Gastfreundschaft zu bedanken, um dann mein Rad zu ergreifen.


  Dann sah ich ihren Blick.


  Unwirklich.


  Unheimlich im Halbdunkeln.


  Und doch fesselnd.


  Ich stand beinahe stramm.


  „Ich glaube, Sie erwarten noch ein paar Worte von mir? Die bekommen Sie. Und ich gehe davon aus, dass Sie mir abnehmen, was ich Ihnen sage.“


  Ihr Blick blieb.


  Die Maske war gefallen.


  Das Theater spielen vorbei.


  Doch ich hielt ihm stand.


  „Ja. Sie sind eine Frau, der ich abnehme, was Sie sagen.“


  Ich war total verwirrt.


  Was kam denn nun?


  „Gut. Ich weiß, was da grad zwischen Ihnen und meinem Sohn läuft. Ich denke, dass ich Sie damit auch nicht überrasche. Das gab es schon mehrfach in der Vergangenheit. Gregor scheint nun einmal eine Schwäche für Männer zu haben. Sie können sich vorstellen, dass ich nicht begeistert bin. Bei ihren Vorgängern nicht und auch bei Ihnen nicht.“


  „Gregor und ich, wir lieben uns“, konnte ich nur stottern.


  „Liebe? Das ist Blödsinn. Verbringen Sie die Zeit, die Sie noch hier sind mit ihm. Danach ist Ende. Game over. Und ich darf Sie bitten, niemals davon ein Wort in der Öffentlichkeit. Sonst lernen wir uns besser kennen, als Ihnen recht ist.“


  Ich war auf 180.


  „Kommen Sie mit zu Gregor. Ich möchte, dass Sie vor ihm Ihre Worte wiederholen. Kommen Sie, Baronin von Spreutenburg. Seien Sie fair.“


  „Ich bin fair. Gerne.“


  Sie drehte sich.


  „Ich bat meinen Sohn, selber mit Ihnen zu reden. Doch er hatte wohl nicht den Mut dazu. Daher wende ich mich an Sie. Glauben Sie mir ruhig.“


  Ich glaubte ihr.


  Dann meinte ich, der Boden unter mir müsste sich auftun und mich verschlingen.


  Schlimmer noch, ich fühlte, Baronin von Spreutenburg sagte die Wahrheit.


  Als ich zum Herrensitz schaute, glaubte ich, Gregor dort zu sehen.


  Schaute er zu uns rüber? Und nun?


  Die Baronin schien alles gesagt zu haben.


  „Fahren Sie heim und schlafen Sie sich aus. Die Erinnerung wird Ihnen keiner nehmen. Aber begreifen Sie die Wirklichkeit und seien Sie vernünftig.“


  Es fehlte nur noch, dass sie mir Geld anbieten würde.


  Unwürdig dieses Ende des Abends.


  Sollte ich zu Gregor rennen?


  Es wäre noch peinlicher geworden.


  Mit dem letzten Rest meiner Würde schwang ich mich aufs Rad.


  „Gute Nacht, Baronin”, fand ich meine Fassung wieder.


  Fast schon blaublütig, dachte ich, als ich in die Nacht fuhr.


  „Gute Nacht“, hörte ich sie rufen, eh der Wald mich verschlang.


  Nur noch heim ins Bett wollte ich, nur noch zur Pension.


  Die letzte Szene, ja den ganzen Abend vergessen.


  


  Weitere Verwirrungen


  


  


  Vollkommen durcheinander vom Gespräch mit der Baronin, konnte ich lange nicht einschlafen. Wie sollte es nur weiter gehen?


  Ich war in Gregor verliebt.


  Er wohl auch in mich.


  Warum nur konnte er nicht Krankenpfleger oder Stallhelfer sein? Warum nur musste er blaublütig, Baron und mit dieser Mutter gesegnet sein?


  Ich fühlte, letzen Endes würde es Gregors Entscheidung sein. Sie oder ich. Der frontale Zusammenstoß mit seiner Mutter schien unausweichlich. Denn so, wie ich Baronin von Spreutenburg nun kannte, würde sie auch in 100 Jahren sicher nicht einen Zentimeter von ihrer Meinung abweichen.


  Aber was war mit Gregor? Konnte er sich aus diesem goldenen Käfig befreien? Oder noch wichtiger, wollte er das überhaupt?


  Die Fragen quälten mich fast zwei Stunden lang, eh ich in einen unruhigen Schlaf fiel.


  


  Nach unruhiger Nacht war ich froh, dass am nächsten Morgen die Sonne schien.


  Meine Laune verbesserte sich sofort. Noch mehr, als ich aufs Smartphone schaute. Stefan würde abends ankommen. Endlich.


  Ich spürte, meinen besten Kumpel konnte ich grad besonders gut brauchen. Wir waren zwar meist nicht der gleichen Meinung, verstanden uns aber dennoch super gut. Außerdem war seine Meinung meistens nicht nur cool, sondern richtig. Auch wenn mir das nicht immer passte.


  Mit dem letzten Schluck Kaffee brauste Gregors Cabriolet in den Hof.


  „Aha, der Herr Baron. Der ist aber früh dran. Zum Reitunterricht kommt der sicher nicht. Dann lass ich euch mal allein.“


  Carsten räumte das Geschirr weg und verschwand dann in seiner Küche. Die anderen Gäste waren wohl eh schon im Stall oder sonst wo. Sprich, ich saß ganz allein in der Gaststube, als Gregor auch schon vor mir stand.


  Perfekt gekleidet, dezentes Eau de Toilette.


  Wahrscheinlich könnte die Welt zusammenbrechen und Gregor wäre dennoch perfekt gekleidet.


  Nur an den Ringen unter seinen Augen erkannte ich, auch er hatte zu wenig Schlaf gehabt.


  „Guten Morgen, Tom“, beugte er sich zu mir runter, um mir einen schnellen Kuss auf den Mund zu drücken.


  Wow, dass hatte er so auch noch nicht gebracht.


  Ein leichtes Kribbeln erfasste meine Magengegend.


  „Hallo, Gregor. Magst du Kaffee?“


  „Danke, lieb von dir. Aber ich hab schon einen Liter auf. Später vielleicht. Hast du Zeit? Jetzt. Ich würde gerne mit dir spazieren gehen. Ein Stück die Ostsee lang, wenn du magst?“


  Fast schüchtern seine Worte.


  Sein Blick war es allemal. So kannte ich meinen Baron noch nicht. Sonst gab immer er den Ton an.


  Ob Gregor wohl gestern Abend noch mit seiner Mutter diskutiert hatte? Die Frage war, diskutierten Blaublüter? In dem Fall eher Mutter und Sohn, die ganz nebenbei adelig und reich waren.


  Von Gregor wusste ich ja schon, diskutieren konnte er nicht. Seine Mutter sicher noch viel weniger.


  Oder änderte sich grad alles?


  Ich stand auf.


  „Dann lass uns gehen. Die Idee ist gut. Ich mag die Ostsee.“


  Neugierig geworden, gespannt und ganz sicher verliebt, liefen wir zehn Minuten später den Strand entlang.


  Schweigend und das Wetter genießend. Es hätte so einfach sein können.


  Beide schauten wir uns an.


  „Ziehen wir die Schuhe aus“, versuchte ich einen neutralen Beginn.


  „Gute Idee. Ich mochte schon immer barfuss durch den Sand laufen.“


  Gregor hatte sich noch vor mir von Schuhen und Socken befreit.


  Wir liefen durchs seichte Wasser.


  Die Stunde der Wahrheit war da.


  Sollte er ruhig beginnen. Nach dem Abend war er mir das sicher schuldig.


  „Meine Mutter hat gestern mit dir gesprochen“, begann er schließlich Klartext zu reden.


  Immerhin, Gregor kam gleich zur Sache.


  Ohne diplomatische Umschreibungen.


  „Ja. Frau Baronin gab sich die Ehre, ein paar Worte mit mir zu wechseln. Ein Gespräch mit ihrem Sohn wäre mir wesentlich lieber gewesen.“


  Beinahe sarkastisch meine Worte.


  „Das kann ich mir denken. Glaub mir, Tom, so war das wirklich nicht geplant. Ich wollte in Ruhe mit dir reden und nicht den schönen Abend verderben. Mutter neigt zudem manchmal zu vorschnellen Worten.“


  „Und zu deutlichen Worten. Eindeutiger ging es nicht.“


  „Ich weiß. Glaub mir, heute wollte ich in Ruhe mit dir reden. Tom, ich hab dich lieb. Du bist mir wichtig. Aber ich kann nicht von heute auf morgen mein Leben ändern. Komm bitte nach Hamburg. Ich miete dir eine Wohnung. Wir lernen uns noch besser kennen und meine Mutter wird den Status Quo eines Tages akzeptieren.“


  Ich glaubte echt, in einem schlechten Film zu sein.


  „Den Status quo. In Hamburg, als dein heimlicher Lover leben? Fast so wie Justin. Fehlt nur noch Taschengeld.“


  „Nein. Tom. Ich brauch dich. Gib mir nur Zeit. Du wirst dort weiter arbeiten und ich werde in der Firma arbeiten. Die Abende sind für uns. Die Wochenenden auch. Wie ein ganz normales Paar, das sich kennenlernt. Und dann eines Tages zieh ich zu dir.“


  „Zeit haben wir. Aber was, wenn deine Mutter uns niemals akzeptieren wird? Und genau davon dürfen wir wohl ausgehen.“


  „Thomas. Du musst auch ihr Zeit geben. So leicht ist das für Mutter auch nicht.“


  „Das glaub ich. Ich sag dir was. Deine Mutter wird mich niemals an deiner Seite sehen. Weil sie das nicht will. Niemals.“


  „Sie wird. Tom. Bitte.“


  „Was, wenn du dich entscheiden musst?“


  „Tom. Ich hab es dir doch schon gesagt. Finanziell bin ich unabhängig. Wenn sie uns auch am Tag X nicht zusammen akzeptiert, gehen wir weg. So lange bis sie über ihren Schatten springt.“


  Ich fiel ihm um den Hals.


  Das und nur das und genau das hatte ich hören wollen.


  Hand in Hand gingen wir weiter.


  Alles war gesagt. Wir hatten unseren Weg gefunden.


  Bis Gregors Handy uns aus dieser romantischen Stimmung riss.


  Ich verstand nicht viel vom Gespräch. Trotzdem war es aus mit meiner guten Laune.


  „Wir müssen leider zurück. Ich muss sofort mit meiner Mutter nach Hamburg. Es gibt Probleme in der Firma.“


  „Ach. So plötzlich? Regelt deine Mutter nicht sonst alles allein?“


  „Das ist auch immer so gewesen. Aber heute will sie mich dabei haben.“


  Gregor machte bereits kehrt, als ich nach Luft schnappte.


  Sollte ich losbrüllen?


  Ob es wirklich Probleme gab? Ich glaubte nicht daran. Die Baronin wollte ihren Spößling sicher nur fern von mir halten. Sollte ich ihm das sagen?


  In dem Augenblick nahm er meine Hand.


  „Tom, ich bin bald wieder zurück. Warte auf mich.“


  „Okay. Natürlich warte ich auf dich. Heute Nachmittag kommt eh Stefan. Dann geh ich mit dem schwimmen und zeig ihm die Umgebung. Du bist doch heut Abend wieder zurück, oder?“


  „Das hoffe ich. Aber Tom, ich kann es dir nicht versprechen. Bitte versteh.“


  Ich versuchte es.


  Ja, ich schaffte es sogar, ihn ganz locker an seinem Auto zu verabschieden. Quasi als Dank gab es mitten im Hof einen langen Kuss auf den Mund.


  Na geht doch, dachte ich nur, als er davon brauste.


  Kaum war sein Wagen in der Ferne verschwunden, als auch schon eine SMS von Stefan kam. Nach durchzechter Nacht war er erst relativ spät aufgebrochen. Seine Ankunft würde sich bis zum Abend verzögern. Typisch Stefan.


  Aber was nun? Der Tag gehörte mir.


  Allein an die Ostsee?


  Das Wetter lud nur so dazu ein. Die Sonne knallte vom Himmel, als hätten wir noch Hochsommer.


  In dem Augenblick erschien Mirco. Hoch zu Ross.


  „Hallo, Tom. Wartest du auf wen? Nico ist noch im Stall.“


  „Hallo, Mirco. Nein. Ich hatte nur grad zwei Absagen und überlege, ob ich zum schwimmen will oder was ich sonst mit dem Tag anfange.“


  Mircos Lächeln brachte auch mich dabei zum Grinsen.


  „Ich würde zur Ostsee rüber laufen. Nimmst du mich mit?“


  Erfreut, aber auch überrascht, lächelte ich weiter zu ihm hoch.


  „Hättest du denn Zeit?“


  „Bis zum frühen Abend. In der Mittagshitze brauchen auch die Pferde Ruhe. Darum fang ich im Sommer immer so früh an. Da findest du mich oft schon um sechs im Stall.“


  „Mitten in der Nacht?“


  „Du kommst aus der Stadt, oder? In zwanzig Minuten bin ich fertig. Bis gleich.“


  „Okay. Ich sag nur Ludger Bescheid und pack meine Badesachen zusammen. Wenn du magst, kann ich in der Küche noch ein paar Baquettes zubereiten.“


  „Und ob ich mag. Bis gleich.“


  Ich freute mich wirklich. Außerdem hatte ich schon seit Tagen kein längeres Gespräch mit Mirco gehabt. Vielleicht konnte er mir auch noch mehr zur Baronin erzählen.


  


  Eine Stunde später lag ich nun, statt mit Gregor, mit Mirco am Strand. Dessen rote Badepants wirkten nicht so sündhaft teuer wie die Markenteile meines Barons. Der Picknickkorb hatte auch nichts Extravagantes.


  Dennoch, ich war voll happy. Den ganzen Luxus brauchte ich eh nicht wirklich. Mirco schien es ähnlich zu gehen.


  „Der Spätsommer an der Ostsee ist immer besonders schön“, streckte der Jockey sich neben mir aus.


  „Hoffentlich hält das Wetter noch eine Weile“, blickte ich zu den wenigen Wolken hoch.


  „Bestimmt. Bis in den September rein eh. Wie lang bleibst du noch?“


  „Drei Wochen. Und heute Abend kommt Stefan.“


  „Stefan?“


  Verwirrt setzte Mirco sich hin.


  „Ich dachte. Ich meine. Gregor?“


  Ich musste lachen.


  „Stefan ist mein bester Kumpel.“


  „Ach so. Und wie läuft es mit Gregor, wenn ich fragen darf?“


  „Du darfst. Zwischen uns ist alles okay. Nur seine Mutter und die Begleitumstände könnten besser sein.“


  „Verstehe.“


  Plötzlich sprang er hoch.


  „Hey. Das Meer wartet. Komm hoch, du Faultier. Ab ins Wasser.“


  „Okay. Dann los.“


  Ich sprang auf, nahm ihn kurz an die Hand, um dann gemeinsam den Wellen entgegenzurennen.


  Im Wasser schwammen wir zunächst beinahe schweigend, lange nebeneinander. Bis Mirco mit Tauchspielen begann und ich bei jeder seiner kurzen Berührungen nervöser wurde.


  Ganz unerwartet prallten wir da auch noch bei einer besonders hohen Welle voll aufeinander. Um dann mit dem Strudel an den Strand getrieben zu werden. Ich lag beinahe auf Mirco, als wir uns aus nächster Nähe tief in die Augen blickten.


  Ich schloss sie, konnte, wollte nicht weiter denken.


  Mircos Lippen fanden sich auf meinen.


  Sanft.


  Sinnlich.


  Mein ganzer Körper zitterte plötzlich vor Erregung.


  Ich zuckte zusammen, ließ es aber geschehen.


  Unser Lippenspiel zwischen den Wellen.


  Minutenlang.


  Gregor!


  Verdammt!


  Ich war verliebt in meinen Baron und turtelte nun am Strand mit Mirco.


  Unbegreiflich.


  Schlagartig verschwand das Zittern.


  Mein Verstand setzte wieder ein.


  Ich öffnete die Augen.


  „Sorry“, rutschte Mirco neben mir in den Sand.


  Mit unschuldigem Blick sah er mich an.


  „Es war blöd von mir. Aber ich konnte nicht anders. Du bist ein Typ zum Verlieben.“


  „Ich bin mit Gregor zusammen. Das weißt du doch”, rutschte ich weiter von ihm weg. So als wollte ich mich schützen.


  „Ich weiß. Aber ich kann mich doch nicht gegen meine Gefühle wehren. Tom, du gehst mir schon seit Tagen nicht aus dem Kopf.“


  „Ich ... ich mag dich. Mirco, bitte. Aber da ist Gregor. Bitte versteh. Und nun lass uns heimgehen. Jetzt gleich. Das ist besser.“


  Mirco nickte, um aufzustehen.


  Schweigend packten wir zusammen und ritten beinahe eben so schweigend heim zur Pension.


  Nur gut, dass Natascha so lammfromm war. Ich war immer noch total durch den Wind.


  Wer konnte auch so was ahnen. Mirco. Den Typ, den ich als Kumpel mehr als nur schätzte. Und dann so was.


  Total verwirrt brachten wir die Pferde in den Stall. Mirco schien genau so durcheinander zu sein wie ich.


  Vor den Boxen empfing uns ein gutgelaunter Nico.


  Dankbar für die Abwechslung quatschten wir lang, sehr lange mit ihm. Bis mein Reitlehrer in Feodoras Box verschwand.


  „Tut mir leid“, nutzte Mirco die Chance, um mir kurz ins Ohr zu flüstern.


  Dann verschwand er auch schon, um mit seinem Polo vom Hof zu düsen.


  So ein Mist, konnte ich nur denken.


  Gleichzeitig brachte sich sein Kuss wieder in Erinnerung.


  Der Reiz des Neuen, ein geiler Kerl, versuchte ich mich zu beruhigen.


  Dennoch, tief in meinem innersten Herzen fühlte ich, ganz so war es nicht.


  Dankbar für Ablenkung, half ich Nico beim Ausmisten und Saubermachen der Pferdeboxen. Schließlich verdankte ich ihm so manche Gratisstunde. Okay, und ich wollte auch nicht weiter über Mirco und unseren Kuss im Wasser nachdenken.


  


  Immer noch in Gedanken, hörte ich plötzlich ein Motorradgeräusch auf dem Hof.


  Stefan, blickte ich auf meine Uhr. Das konnte nur Stefan sein. Endlich.


  Es war auch schon nach 17 Uhr. Das musste mein bester Kumpel sein.


  Ein Blick in den Hof bestätige meine Vermutung.


  In seiner rot-schwarzen Bikerkombi stieg er grad von seinem Motorrad.


  Echt happy, rannte ich zu ihm rüber.


  „Stefan, altes Haus. Toll, dass du da bist.“


  Ich fiel ihm regelrecht um den Hals.


  „Hallo, Alter. Si, am Arsch der Welt.“


  Auch er drückte mich eng an sich.


  „Eine Stunde bis Hamburg“, konterte ich und blockte geschickt seinen ersten Kommentar ab.


  „Okay. Aber geile Typen gibt’s hier doch sicher nicht. Und wenn, dann hast du sie wohl alle schon flach gelegt.“


  Im gleichen Moment tauchte Nico am Stalleingang auf. Klar, der war natürlich neugierig auf den Neuzugang in der Pension.


  Wie erwartet wohl auch angetan von meinem besten Kumpel. Stefan zog sich grad jetzt seine Lederjacke aus, um nur im Shirt, zu Nico rüber zu schauen.


  „Wow. Ein Lichtblick”, flüsterte er mir zu.


  „Grüß dich“, rief er zu meinem Reitlehrer rüber.


  Sein Blick dabei war abschätzend geworden.


  Nicos Blick nicht minder.


  Für mich sonnenklar, die beiden würden sicher ziemlich bald Spaß haben.


  „Nico. Hallo.“


  Er rannte fast auf uns zu.


  „Das ist Stefan. Mein bester Kumpel”, stellte ich vor.


  Beide schüttelten sich dann brav, aber mit unverhohlenem Interesse, die Hand.


  „Wir sehen uns später. Akklimatisier dich erst mal”, verschwand Nico dann auch schon wieder.


  Mit einem zufriedenen Blick, wie nicht nur ich bemerkte.


  Die Spinne war auf Beute aus. In dem Fall auf Stefan. Okay, sollten sie sich vergnügen, ich konnte es eh nicht ändern. Und die beiden waren Single. Warum auch nicht?


  „Wow. Das war ja echt ein Lichtblick”, klopfte Stefan mir auf die Schultern.


  „Dein erster, was?”, musste ich lachen.


  „Nein. Nur der zweite. Das erste Highlight warst natürlich du. Habt ihr im Stall noch mehr so Typen rumrennen?“


  Ich schluckte. Dachte an Mirco.


  „Tja. Hm. Gut, dass du da bist. Komm, ich zeig dir erst mal dein Zimmer und danach, wenn du magst, noch die Ostsee.“


  Stefan verstand.


  Typisch bester Freund. Bei ihm konnte ich mich noch vor dem Abendessen, beim Bummel am Strand, ausquatschen.


  Lang und ausgiebig erzählte ich Stefan von Gregor und dessen adeliger Herkunft. Von dem Herrensitz, unserem Trip nach Hamburg. Den Parties und vor allem von Baronin von Spreutenburg. Fast nebenbei dann noch von Mirco und unserem Kuss am Strand am Nachmittag.


  Stefan nickte mehrfach, hielt aber ansonsten den Mund.


  Als wir uns in eine Sandmulde hockten, um den Wellen hinterher zu schauen, wurde Stefan ernst.


  Grad das mochte ich an ihm so. Dass er eben nicht nur der oberflächliche Partytyp war, sondern meist mit Herz und Verstand bei der Sache war.


  „Wo soll ich denn da anfangen? Bei heute Nachmittag? Du, Tom, auch in einer Beziehung bist du nie vor den Versuchungen anderer Typen sicher. Machen wir uns nichts vor. Da sind doch alle Jungs gleich. Wir eingeschlossen. Im Fall des Falles Schwanz gesteuert. Sei doch mal ehrlich, Tom. Die meisten Kerle führen doch eh mehr oder weniger offene Beziehungen. Aber okay, ich gebe dir recht. Grad am Anfang sollte man doch eher auf seinen Lover fixiert sein. Aber bewerte das mit diesem Mirco nicht zu hoch. So Sachen passieren. Ich war auch mal frisch verliebt und hatte nebenbei eine echt geile Nummer auf einem Autobahnparkplatz. Ergab sich einfach so.“


  Ich hob die Augenbraue. Das war mir neu.


  Doch Stefan erzählte weiter.


  „Ich bin auch nicht besonders stolz drauf. Aber in dem Augenblick siegte meine Geilheit. Ich hab das dann auch nicht überbewertet. Und ihr habt nur kurz geknutscht.“


  „Hm. Wahrscheinlich hast du recht. Wenn das mit Gregor nicht so kompliziert wäre, dann hätte es diesen Kuss mit Mirco ganz sicher nicht gegeben.“


  „Wer weiß.“


  „Bitte?“


  „Na ja, weißt du denn, was er fühlt? Wie dieser Mirco tickt?“


  „Nicht wirklich. Ich kenne ihn ja kaum.“


  „Aber verliebt bist du in diesen Baron?“


  „Gregor. Ja.“


  „Bist du dir da ganz sicher?“


  „Ja. Ja, Stefan, das bin ich. Nur manchmal hab ich diese Zweifel. Gregor lebt in einer ganz anderen Welt.“


  „Hm. Auf deinen Baron bin ich ja echt gespannt.“


  „Du wirst ihn bald kennenlernen.“


  „Da lass ich dich einmal allein und du schnappst dir gleich einen echten Baron. Und du liebst ihn.“


  „Ich bin verliebt. Ja.“


  „Das reicht leider nicht. Ich meine, euch zu lieben. Ihr müsst auch miteinander leben können. Das ist immer so. Baron hin oder her.“


  „Ich glaub, das könnten wir. Schöner wäre natürlich, wenn er einen ganz normalen Job hätte. Und nicht so viel Geld, eine Mutter mit Firma und all dem ganzen Drum herum.“


  Wir lachten beide.


  „Wann seht ihr euch denn wieder?“


  „Gute Frage. Warte mal. Vielleicht hat er ja schon gesimst.“


  Ich kramte mein Smartphone aus der Jeans.


  Er hatte.


  Noch am gleichen Abend wollte er zur Pension rüber kommen.


  Als ich Stefan das erzählte, grinste er mich an.


  „Na dann auf zur Pension. Schade, ich hab leider keinen Anzug für deinen Baron im Reisegepäck. Was zieh ich denn nun nur an?“


  „Du nun wieder.“


  „Die Frage ist doch wohl berechtigt. Und wie rede ich ihn an? Königliche Hoheit? Oder Euer Hochwohlgeboren. Wie ist er eigentlich im Bett?“


  „Hallo?“


  „Oder treibt ihr es nur im Schlosskeller? Ich meine, ficken Adelige besser? Anders?“


  „Stefan!“


  „Nun sag schon.“


  „Manchmal bist du echt unmöglich.“


  „Nur neugierig. Also?“


  „Kein Kommentar. Lass uns aber wirklich jetzt zurückgehen. Es gibt auch gleich Abendessen. Du musst doch Hunger haben. Die Küche ist echt super.“


  „Das hört sich doch gut an. Hunger hab ich echt.“


  


  Stefan ließ es sich schmecken. Eine halbe Stunde später hockten wir in lockerer Runde in der gemütlichen Gastküche.


  Ich brauch wohl auch kaum zu erwähnen, dass mein bester Kumpel dabei Nico näher kennenlernte.


  Für beide sicher der Lichtblick des Tages.


  Stefan zog sich danach dann glatt noch um. Statt seiner knapp sitzenden ES Shorts, die Nico wohl sehr gefielen, hatte er sich lange Jeans und ein Hemd angezogen. Auch ich hatte mich umgezogen und gemeinsam hockten wir um 20 Uhr im Garten, als Gregor erschien.


  „Hallo, Tom“, drückte mein Baron mir zur Begrüßung einen Kuss auf den Mund.


  „Hallo, Gregor“, sprang ich erfreut auf, als er sich auch schon meinem Kumpel zuwendete.


  „Gregor. Hallo. Du musst Stefan sein.“


  „Ha, hallo”, wirkte der kurz verdutzt.


  Den Baron hatte Stefan sich scheinbar so ganz anders vorgestellt.


  In seiner Jeans und einem gelben Poloshirt hatte Gregor an dem Abend aber auch so überhaupt nichts von einem Baron an sich.


  Dazu die coole Haltung, ich war echt begeistert.


  Stefan hatte sich nach zwei Sekunden ebenfalls gefangen.


  „Soll ich euch alleine lassen? Echt kein Problem.“


  Seine erste Frage, bei der er mir zunickte.


  „Quatsch. Erstens hat Tom dich Wochen lang nicht gesehen, zweitens haben wir noch alle Zeit der Welt. Und nachdem Tom schon Freunde von mir kennengelernt hat, bin ich wirklich froh, nun seinen besten Freund kennen zu lernen.“


  Gregor überraschte mich schon wieder.


  Oder hatte er sich vorgenommen, auf Stefan einen guten Eindruck zu machen?


  In dem Augenblick tauchte Nico mit ein paar Flaschen Bier auf. Dessen erster Blick galt natürlich Stefan. Und ich sah ihm an, dass er sichtlich enttäuscht war, meinen besten Kumpel nun nicht mehr in den zu engen Shorts zu sehen.


  Doch auch er fing sich sofort.


  „Guten Abend. Störe ich?“


  „Wenn das Bier auch für uns ist, sicher nicht.“


  Mein Baron überschlug sich fast vor Freundlichkeit. Nun auch Nico gegenüber.


  Der konnte die Flaschen nur auf den Tisch setzen und zustimmen.


  „Prima. Dann werd ich noch lockerer und Gregor hatte eh grad vor, mich zu Toms Vergangenheit zu befragen.“


  Stefan hatte sich wirklich wieder gefangen. Sein Kommentar war schon echt frech.


  Nico lachte nur. Gregor aber schaute natürlich ein wenig verdutzt. Na, das konnte ja heiter werden.


  Wurde es auch. Ludger und Carsten kamen dazu, noch eh wir die ersten Flaschen Bier geleert hatten.


  Natürlich fragte Gregor meinen besten Kumpel auch nicht nach mir aus.


  Stefan erzählte dennoch. Ja, er brachte die Runde sogar mehrfach zum lachen und die Stimmung war einfach gelöst.


  Gregor lachte mit, hielt gelegentlich meine Hand und ich war glücklich.


  Voll die Normalität sollte das werden.


  Der Baron war verschwunden. Jetzt war er einfach er selber.


  So konnte es bleiben.


  Blieb es auch.


  Zumindest an dem Abend.


  Bis Stefan nach 23 Uhr gähnte.


  „Leute, ich bin hundemüde. Morgen ist auch noch ein Tag. Da dürft ihr mir gern die Ostsee und die Umgebung zeigen. Oder was immer ihr wollt. Aber jetzt geh ich schlafen.“


  Der Reihe nach umarmte er die Runde, während Carsten und ich uns kurz angrinsten.


  Der letzte Satz hatte Nico gegolten.


  Eine Absage für unseren Reitlehrer? Eher die Verschiebung einer sicher wilden Nummer.


  Leicht enttäuscht daher auch Nicos Blick.


  Ich dagegen hatte mehr Glück.


  Gregor blieb bei mir.


  Dezent verschwanden auch wir kurz drauf in meinem Zimmer.


  „Musst du nicht heim?“, schloss ich die Vorhänge.


  „Nein. Es sei denn, dir wäre nicht recht, dass ich hier bleibe?“


  Wieder ganz der Baron.


  Gleichzeitig zog er mich an sich. Seine Zunge im Mund tat gut. Wir hatten schon Tage lang keinen Sex mehr gehabt.


  Nur ganz kurz dachte ich an Mircos Kuss.


  Bis ich Gregors Hand in meinen Jeans fühlte.


  Mein Lover sorgte dafür, dass er binnen Sekunden einen Ständer in der Hand hielt. Der Baron wollte Sex. Ohne Zweifel.


  Ohne weitere Umstände zogen wir uns aus, um dann nackt auf dem Bett rumzumachen.


  Geschickt drehte ich ihn dann nach einem ausgiebigen Vorspiel auf den Bauch. Sein Hintern war fällig. Ich wollte ihn ficken. Endlich auch mal dran sein.


  „Wenn du echt willst“, schnurrte Gregor zustimmend.


  Und ob ich wollte.


  Dabei konnte ich noch nicht mal sagen, ob Gregor überhaupt passiv war.


  War es ein Liebesbeweis, dass ich ihn endlich nehmen durfte?


  Oder brauchte Gregor es einfach auch mal?


  Ich biss mir auf die Lippen. Was für Gedanken ich mir da grad machte.


  Diese beiseite schiebend, siegte eh meine Lust. Ich schnappte mir ein Kondom. Mein Lover wollte Sex, ich wollte Sex und es ihm besorgen. Also alles in Ordnung.


  Als ich in ihn eindrang, stöhnte Gregor laut auf.


  Der Fick war ein Liebesbeweis.


  Gregor schrie eher, als das er stöhnte.


  Ein echter Liebesbeweis, rutschte ich vorsichtig auf ihm hin und her.


  Meine Stöße wurden ganz sanft. Dafür streichelte ich ihn dabei fest mit beiden Händen.


  Er sollte wenigstens ein bisschen Lust spüren.


  „Magst du das?“, murmelte er zwischen seinen Schreien.


  „Auch. Ja”, fühlte ich meine wachsende Erregung.


  „Dann mach“, versuchte er zu entspannen.


  Ich gab Gas. Gregor musste mich lieben, sonst wäre er sicher nicht so weit gegangen.


  Mir aber tat es gut, endlich Sex zu machen.


  Sex zu machen, mit dem Typ, den ich liebte.


  Hemmungslos ließ ich mich gehen.


  Bis zum Orgasmus.


  Laut schrie ich dabei meine Lust durch den Raum, um dabei zu explodieren.


  „Hast du?“, hörte ich Gregor fast aus der Ferne.


  „Ja“, drehte ich ihn um, um seine Stange zu wichsen.


  Doch er wehrte ab.


  „Lass bitte. Das ist okay so. Ich mag diese Lust. So möchte ich mit dir einschlafen.“


  „Wenn du meinst“, konnte ich nur murmeln.


  Eng an ihn gekuschelt, quatschten wir noch kurz über Stefan und dass ich mich freute, ihn nun für eine Woche da zu haben.


  Gregor äußerte sich, was mich überraschte, dann auch äußerst positiv über meinen besten Kumpel. Aber hatte nicht auch ich mich wohlwollend über Andrey, den Freiherrn, ausgelassen?


  Und das obwohl ich seinen adeligen Freund nicht sonderlich mochte. Schon gar nicht nach dessen Anmache.


  Mit einem letzten Kuss schliefen wir dann zusammen ein.


  Obwohl ich das Bett, aber auch Gregor, seit Wochen kannte, fiel ich in einen unruhigen Schlaf.


  Mehrfach wachte ich in der Nacht auf.


  Baronin von Spreutenburg, Gregor, Nico, aber auch Mirco und Stefan, sie alle tobten durch meine Träume.


  Als ich auf die Uhr blickte, war es fast sechs Uhr.


  Gregor stand vor dem Bett, um sich anzuziehen.


  Träumte ich noch?


  Nein, ich war wach.


  Sollte ich mich schlafen stellen?


  „Hallo. Du ziehst dich an?“


  Gregor zuckte zusammen.


  „Ich dachte, du schläfst noch? Schlaf weiter.“


  Fast befehlend sein Ton.


  „Hey. Warum haust du ab?“


  Fast zornig nun meine Worte.


  „Tom, sei leise. Ich hab Termine. Aber ich verspreche dir, ab morgen hab ich mehr Zeit für dich.“


  „Termine? Mit deiner Mutter?“


  „Tom, bitte versteh doch. Sie erwartet mich zum Frühstück.“


  Ich glaubte es nicht.


  „Au Mann, Gregor. Du bist fast Dreißig.“


  „Tom. Darum geht es nicht. Ich hab dir mehrfach schon gesagt, welche Verantwortung auf mir lastet. Wir simsen.“


  Ärgerlich nun auch sein Ton.


  Eh ich noch etwas sagen konnte, war er auch schon verschwunden.


  Verdammt!


  Herr Baron, so geht es nun wirklich nicht.


  Wütend schloss ich die Augen.


  Noch nicht mal einen Kuss hatte ich mehr bekommen. Und das nach dem Gregor mir noch vor Stunden einen echten Liebesbeweis geliefert hatte. Das benutzte Kondom lag noch vor dem Bett. Er aber war verschwunden.


  Weg zu seiner Mutter. Dieser Frau war er wohl wirklich hörig. Oder war es echt die Verantwortung, die auf ihm lastete?


  Müde schloss ich die Augen. Ändern konnte ich es wohl eh nicht.


  


  Meine gute Laune fand ich erst beim Frühstück mit Stefan wieder. In seiner Gegenwart hat man eh nie lange schlechte Laune. Außerdem war mein bester Kumpel nun ausgeschlafen und fit für den Tag.


  


  


  


  Signale


  


  


  „Was steht denn heute auf dem Programm?“, futterte Stefan nebenbei für Drei.


  „Ich zeig dir meine Reitkünste und später die nähere Umgebung“, wollte ich meinem besten Kumpel unbedingt vorführen, wie gut ich auf Natascha reiten konnte.


  Nico grinste.


  „Du bleibst zwar nicht lange, aber es reicht, um dir auch schnell das Reiten bei zu bringen.“


  Sein dabei eindeutiger Blick galt nun Stefan.


  Der Satz hatte wohl Methode.


  Ich dachte daran, dass Nico auch mich und damals sicher auch diesem Benny, mit dem Spruch rumbekommen hatte.


  Okay, auf Stefan konnte man auch nur scharf sein. Mein Kumpel hatte seine kurzen schwarzen Haare mit viel Gel modisch gestylt, die Figur war zum anbeißen und mit seinen Klamotten tat Stefan eh alles, um Jungs scharf zu machen. Obwohl es noch frisch war, trug er nur ein rotes Muskelshirt zu hellblauen extrem kurzen Shorts. Barcode und schon an sich ein Hingucker. Noch mehr aber bei einem Body wie Stefans. Nico musste doch fast schon einen Dauerständer bei dem Anblick haben. Ich schielte auf die enge 501 meines Reitlehrers.


  In dem Augenblick erschien Ludger im Türrahmen.


  „Guten Morgen. Nico, die Baronin ist um zehn Uhr im Stall. Ihre Pferde sollten dann fertig sein.“


  Überrascht zuckte ich zusammen.


  Wo aber war denn Gregor, wenn seine Mutter höchstpersönlich uns beehren wollte?


  Ohne zu zögern, schickte ich ihm eine SMS.


  ----Hallo Gregor. Wo bist du? Hast du Zeit für mich? Kuss Tom----


  Die Antwort kam binnen Sekunden.


  ----Bin nach Hamburg. Termine, sagte ich doch. Meld mich.----


  Nüchtern. Sachlich. So wie ich meinen Baron kannte. Und das nach der Nacht.


  „Probleme?“


  Sicher nicht nur an meinem Gesichtsausdruck erkannte Stefan, dass etwas nicht stimmte.


  Ich schob meine Gedanken jedoch zur Seite, um anschließend Stefan meine Reitkünste auf Natascha zu präsentieren.


  Richtig stolz gab ich dabei alles.


  Aufmerksam sahen Stefan, aber auch Nico mir zu, bis ich meine Stute neben den beiden zum stehen brachte.


  Sie war echt lammfromm, aber ich hatte auch viel gelernt in den vergangenen Wochen.


  „Ausgezeichnet. Sie haben viel gelernt in der kurzen Zeit.“


  Ich zuckte zusammen.


  Baronin von Spreutenburg hatte unbemerkt die Halle betreten. Scheinbar hatte auch sie mir zugesehen.


  „Guten Morgen zusammen“, lächelte sie nun in die Runde.


  „Guten Morgen, Baronin”, nickten Nico und ich ihr im Gleichklang zu.


  Heaven, ich war schon genau so weit wie er. Fehlte nur noch der Hofknicks.


  In dem Augenblick bimmelte Stefans Handy. Um Natascha wohl nicht zu erschrecken, rannte mein bester Kumpel an der Baronin vorbei zum Ausgang.


  „Ich hole ihr Pferd“, folgte Nico, mit Blick auf die Baronin.


  Während ich doch tatsächlich Dankeschön murmelte. Das Kompliment haute mich ja echt fast um.


  „Wie lange bleiben Sie noch?“, blickte Beatrice von Spreutenburg mir da auch schon mit ihrem unergründlichen Blick in die Augen.


  Hasserfüllt versuchte ich mit festem Blick meine Verachtung auszudrücken.


  „Zwei Wochen noch. Aber das wird nichts an mir und Ihrem Sohn und unseren Gefühlen ändern.“


  So, sollte sie es ruhig wissen.


  Zu meiner Überraschung aber lachte meine Schwiegermutter in spe mir frech ins Gesicht.


  „Gregor? Aber Junge. Seien Sie froh, dass sich das regelt. Sie passen aber auch wirklich nicht zusammen. Aber ich mag Ihre Ausdauer. Nur Gregor. Nein, es passt nicht. So eine dumme Idee aber auch.“


  Damit wendete sie sich ab, und lediglich meiner guten Erziehung verdankte dieses Miststück, dass ich ihr nichts mehr hinterher rief. Oder eine Heugabel an den Kopf warf.


  Meine Stimmung erreichte mit dem Abgang ihren nächsten Tiefpunkt an dem Tag. Wild entschlossen rief ich Gregor an.


  Mailbox.


  Ich konnte nur drauf quatschen und meinen Lover um sofortigen Rückruf bitten. Danach quatschte ich mich endlich mit Stefan aus. Besser ich redete und er hörte zu.


  Während wir der Baronin und Nico zuschauten, berichtete ich.


  „Ganz einfach“, murmelte er nur.


  „Wenn du ihn wirklich liebst, wird dein Baron sich entscheiden müssen. Du oder seine Mutter.“


  


  Am Nachmittag zeigte ich Stefan auf dem Rad die nähere Umgebung.


  „Wow“, staunte der, als wir in der Ferne das prächtige Herrenhaus derer von Spreutenburgs erblickten. Es war eher ein Schloss, zumindest aber ein prächtiger Landsitz mit gepflegtem Park.


  „Nicht schlecht, dein neues Zuhause. Auch wenn mir meine zwei Zimmer Bude in Köln lieber ist.“


  Wir lachten.


  „Noch ist es nicht so weit. Und wenn, werden wir in Hamburg wohnen.“


  Ich dachte an Gregors Angebot, mir dort eine Wohnung zu besorgen. Was ich aber auf keinen Fall wollte. Wenn, dann wir zusammen.


  Stefan schüttelte bei meinen Worten überrascht seinen Kopf.


  „Tom, wenn du deinen Baron liebst, mit ihm leben willst, dann wirst du dich auf sein Leben einstellen müssen. Sei da mal Realist. Gregor stellt sich bestimmt nicht in die Küche, um für dich nach der Arbeit zu kochen. Auch wenn du ihn liebst, dein Leben wird sich an seins anpassen müssen. Der Vergleich hinkt wohl, aber schau dir mal die europäischen Königshäuser an. Wer da eingeheiratet hat, musste sich anpassen. Zum Beispiel dieser Fitnesstrainer im schwedischen Königshaus. Oder Maxima, die neue Königin der Holländer.“


  „Na, der Vergleich hinkt echt. Wir lieben uns. Nur das zählt. Gregor muss auch Kompromisse machen. Das wird er auch.“


  Fast bockig trat ich in den Sand. Stefan aber schüttelte den Kopf.


  Im gleichen Augenblick erklang mein Handy.


  Endlich.


  „Gregor. Schatz, wo bist du?“


  „Hallo, Tom. In Hamburg. Ich komme morgen zurück. Hast du nachmittags Zeit?“


  „Morgen? Klar hab ich Zeit. Das weißt du doch.“


  „Dann um 15 Uhr. Ich hole dich ab.“


  „Warum nicht heute?“


  „Meine Termine werden noch länger dauern. Ein Geschäftsfreund aus den USA ist in der Stadt. Das ist wichtig. Bis morgen.“


  Klick.


  Hatte er meinen Protest unterbinden wollen?


  Enttäuscht schaute ich zu Stefan rüber. Dann auf den vor uns liegenden Herrensitz.


  „Du hattest recht“, murmelte ich dabei.


  „Ihr könnt das nur schrittweise meistern. Nur wenn ihr euch wirklich liebt, dann schafft ihr das auch. Gregor wird sich dabei den Tatsachen stellen müssen. Du aber auch. Sicher auch seiner Mutter gegenüber. Tom, bist du wirklich bereit, nach Hamburg zu ziehen?“


  War ich das?


  Durch meinen Job wäre es möglich. Sogar ziemlich leicht.


  Welche Zugeständnisse würde es dafür von Gregor geben?


  „Können wir näher an den Kasten ranfahren? Die Führung macht dann sicher Gregor die Tage mal“, riss Stefan mich aus meinen Gedanken.


  „Natürlich. Komm, fahren wir durch die Allee auf den Herrensitz zu. Ich kann dir sogar schon einiges zur Geschichte erzählen.“


  Wir schwangen uns aufs Rad.


  „Ich bin ganz Ohr. Schade, dass die Baronin uns heut noch nicht zum Tee empfängt. Aber das kommt sicher auch eines Tages.“


  Stefan war echt unverbesserlich.


  


  


  


  Außer Kontrolle


  


  


  Am nächsten Nachmittag war Gregor wie immer. Charmant und so als wäre er nicht zwei Tage in Hamburg gewesen.


  Fast nebenbei dann beim Spaziergang sein Satz.


  „Du, Tom, übers Wochenende habe ich Besuch.“


  „Besuch?“, stutzte ich.


  War dies erneut eine Finte seiner Mutter?


  Mein Schatz aber strahlte.


  „Ja. Alexander kommt. Wir waren zusammen auf dem Internat.“


  „Alexander“, blickte ich ihn verwirrt an.


  „Auch adelig?“


  „Ja. Graf von Birkenau. Aus München.“


  Gregor begriff wohl nicht, was da grad in mir vorging.


  „Und?“, murmelte ich weiter.


  Doch Gregor schien nicht verstehen zu wollen.


  „Du hast ja grad eh noch Stefan hier“, bekam ich nur als Antwort.


  Wir bummelten dabei ziemlich vertraut Richtung Ostsee.


  Alleine.


  Zeit für Zärtlichkeiten.


  Stattdessen ging mir dieser Graf durch den Kopf.


  Waren sie wirklich nur alte Schulfreunde?


  „War Alexander schon mal hier? Ist er auch schwul? Kennt er deine Mutter?“


  Meine Fragen prasselten plötzlich nur so auf Gregor nieder.


  Ärgerlich runzelte er die Stirn.


  „Tom!“


  „Schon gut. Sehen wir uns denn dann?“


  „Natürlich. Alex liebt Pferde. Er wird Mutters Neuerwerbungen sehen wollen.“


  Von mir war keine Rede.


  Dennoch ließ ich nicht locker.


  „Stellst du ihn mir vor?“


  Noch deutlicher konnte ich wohl kaum werden.


  „Tom. Du bist doch kein Ausstellungsstück.“


  Trotzig wohl auch seine Antwort.


  War ich Gregor peinlich oder begriff er echt nicht, um was es mir grad ging?


  Der Nachmittag aber blieb verkorkst. Ich konnte mich nicht auf seine Zärtlichkeiten oder den Versuch dazu einlassen.


  Diesen Grafen sah ich nur noch als Konkurrenten an. Sicher total bescheuert. Aber es war so. Gregors adeliger Schulfreund ging mir nicht mehr aus dem Kopf.


  Sicher hatten sie es im Internat getrieben. Ich erinnerte mich an diverse schwule Schmöker. In Internaten trieben es die Jungs immer. Sicher auch die Blaublüter.


  Ich fühlte meine Verspannung. Auch später noch, als wir wieder in der Pension waren.


  Lust auf Sex hatte ich auch nicht.


  Doch Gregor machte eh keine Anstalten, mich auf mein Zimmer zu entführen.


  Stattdessen fuhr er früh wieder heim auf seinen Landsitz.


  Ich brachte ihn ganz brav noch bis zum Auto.


  „Alexander wird gegen Mittag in Hamburg sein. Ich möchte pünktlich sein, um ihn zu begrüßen”, schwärmte er beim Abschied immer noch.


  „Soll ich mitkommen?“


  Fast naiv meine Frage.


  „Nach Hamburg? Nein. Wozu? Tom, ich werde mich zwei Tage um Alex kümmern. Bitte versteh doch, dass es noch zu früh ist, gemeinsam …“


  Ich verstand. Auch wenn Gregor den Satz nicht zu Ende sprach.


  „Seht ihr deine Mutter?“


  „Natürlich. Wir werden mit ihr speisen. Morgen Nachmittag. Danach werden wir gemeinsam zum Landsitz fahren. Noch was. Tom, wenn wir wegen der Pferde herkommen, fall mir bitte nicht um den Hals.“


  Fast ungläubig starrte ich meinen Schatz an.


  „Soll ich mich verstecken? Wirst du diesem Alexander denn überhaupt von mir erzählen?“


  Jetzt wollte ich es wissen.


  „Wenn es sich ergibt. Tom, gib uns Zeit. Uns, meiner Mutter und meinen Freunden.“


  Ohne weiter diskutieren zu wollen, drückte er mich an sich, um dann ins Auto zu springen.


  In seinem Eliteinternat hatte man das sicher so gelernt. Oder auch nicht.


  Aber vielleicht konnte Gregor auch nicht anders. Vielleicht hatte er recht. Wir brauchten Zeit. Er vor allem.


  Ich konnte nur das Beste aus dem Status Quo machen und uns diese Zeit geben.


  


  Trotz herrlichem Spätsommerwetter war ich den ganzen Freitag über schlecht gelaunt.


  Beim baden mit Stefan musste ich fortwährend an meinen Baron denken.


  Erst als wir gegen Abend zur Pension zurückkehrten, besserte sich meine Laune.


  Nico stand mit zwei Pferden im Hof.


  „Hey, habt ihr gleich Lust auf eine Runde Tennis? Mirco spielt mit.“


  „Mirco? Muss der nicht nach Hause?“


  Ich stutzte.


  „Nein. Er bleibt die nächsten Tage hier. Auch über Nacht. Ist auch viel praktischer. Die Saison beginnt in zwei Wochen. Da muss er fit sein. Die Baronin will Siege sehen. Und die 30 km Fahrt kann er sich doch echt sparen. Hier ist eh meist ein Bett frei.“


  Nicos Blick wurde dabei undefinierbar. Hatte ich etwas verpasst? Er und Mirco? Dass er den Jockey flachlegen würde, ja. Aber mehr?


  Egal. Mir konnte das egal sein. Aber ich bekam doch einen leichten Stich.


  Stefan war es, der da auch schon für uns beide zusagte.


  Beim Match, Mirco und ich gegen meinen Kumpel und Nico, war Gregor, aber auch meine schlechte Laune, schnell vergessen.


  Sicher saßen die beiden grad in einem sündhaft teueren Lokal an der Alster. Ich war da wohl hier beim Tennis wirklich besser aufgehoben. Zudem das Match meine ganze Aufmerksamkeit verlangte.


  Mit Mirco an meiner Seite, gewann ich Runde um Runde.


  „Zusammen seid ihr unschlagbar”, hockte Stefan sich um 21 Uhr erschöpft auf den Rasen.


  „Sind wir“, murmelte auch Mirco kaum hörbar.


  Doch ich konnte seine Worte verstehen.


  Seit unserem Kuss an der Ostsee hatten wir nicht mehr über seine Gefühle gesprochen.


  Doch an dem Abend bemerkte ich, sie waren noch immer da.


  Plötzlich erkannte ich, jeder seiner Blicke drückte Sehnsucht aus. Ob auch Stefan das auffiel? Oder gar Nico? Der grad immer noch spitz auf meinen besten Kumpel war. Kunststück. Stefan steckte in weißen fast durchsichtigen Shorts und einem schwarzen Muskelshirt. Dass die beiden es noch nicht miteinander getrieben hatten, war fast nicht zu glauben. Okay, so aber war Nicos Blick abgelenkt. Aber Stefan? Der hatte doch Augen im Kopf. Mirco war verknallt in mich.


  Aber ich liebte doch Gregor.


  Sollte ich Mirco darauf ansprechen?


  Hin und her gerissen, überlegte ich weiter, während wir auf der Terrasse alle zusammen noch etwas tranken.


  An dem Abend ergab sich die Chance eh nicht mehr. Schließlich wollte ich den Jockey auch nicht bloßstellen. Weder vor Nico noch vor Stefan.


  Leider ließen die beiden uns auch nicht allein. Dabei schielte Nico mit unverhohlenem Interesse den gesamten weiteren Abend auf Stefans Shorts. Mein Kumpel mochte das. Er provozierte gern mit seinen meist gewagten Klamotten. Die Beule in der Shorts war, grad beim Sitzen, aber auch nicht zu übersehen.


  Nico traute ich zu, dass er gleich vor uns in die Hocke gehen würde.


  Aber nein. Wir gingen schließlich brav alle ins Bett. Ob er sich nun noch zu Stefan schleichen würde?


  Mir eh egal.


  Zwei Zimmer weiter lag Mirco und dachte sicher an mich.


  Und ich lag in meinem Bett und dachte an Gregor. Ob sie wohl schon auf dem Landsitz waren? Mit seiner Mutter?


  Sollte ich eine SMS schreiben? Unentschlossen wälzte ich mich auf dem Bett hin und her.


  Nein, ich wollte nicht stören.


  Stattdessen versuchte ich, Gregor zu verstehen.


  Blaublüter tickten wohl doch anders.


  


  Mit dem Gedanken, mit Mirco reden zu müssen, wachte ich am nächsten Morgen auf. Doch auch an dem Vormittag ergab sich keine Möglichkeit für ein Gespräch unter vier Augen.


  Der Jockey musste arbeiten. Ich konnte ihm nur zusehen. Mirco und Nico lieferten sich grad ein spannendes Wettrennen hoch zu Ross. Beide waren in Hochform. Fit für die anstehenden Turniere.


  Stefan und ich schauten zu, als plötzlich Gregor auf dem Parcours stand.


  Neben ihm, das musste wohl Alexander, der Graf, sein.


  Beide steckten sie in teuren Klamotten.


  Stefan und ich dagegen nur in Shorts und alten T-Shirts.


  Zwei Welten prallten aufeinander.


  „Hallo, Gregor“, sprang ich von einer alten Bank hoch.


  Meine gute Laune war wieder da. Ich war happy, meinen Lover zu sehen.


  Fast streng sein Blick, der mich von jeder Zärtlichkeit abhielt.


  Was wohl auch der Zweck war.


  „Grüß euch“, nickte er. Um dabei auch noch nur Stefan anzublicken.


  „Pensionsgäste“, raunte er dann seinem Kumpel zu.


  „Alexander, Graf von Birkenau“, stellte er uns dann aber doch seinen Begleiter vor.


  Ich fühlte nur, hier stimmte grad einiges nicht.


  Stefan rettete das kurze Schweigen.


  „Hallo“, nickte auch er. Blieb aber sitzen.


  Bei der Baronin wäre das wohl auch ihm nicht passiert.


  Dieser Graf machte aber auch keine Anstalten uns zu begrüßen.


  „Sind die beiden nicht super in Form“, deutete mein Kumpel, fast lässig, zum Reitplatz rüber.


  „Sind das unsere Pferde?”, wendete Gregor sich wieder dem Grafen zu.


  „Ich meinte Nico und Mirco“, ließ Stefan sich jedoch nicht aus der Ruhe bringen.


  „Eh ja. Das tun sie wohl”, murmelte Gregor dann auch.


  Stefan hatte die Szene echt voll unter Kontrolle. Sogar der Graf schaute kurz interessiert zu ihm rüber.


  Oder lag das an der auch heute wieder viel zu engen Shorts?


  „Wofür sie ja bezahlt werden“, gab Alexander uns nun doch die Ehre, den Mund aufzumachen. Den Kommentar hätte er sich jedoch besser gespart.


  Stefan lag die Kampfansage schon auf den Lippen, als Gregor seinen Gast fort zog.


  „Komm doch mit. Ich zeig dir unsere übrigen Stuten im Stall. Ich sag dir, erstklassige Tiere.“


  Zu seinem Glück folgte Alexander der Aufforderung.


  Nicht jedoch, ohne einen weiteren langen Blick auf Stefans rote Shorts zu werfen.


  Die pure Gier in den Augen, musste Gregor seinen adeligen Kumpel regelrecht mit sich ziehen.


  Alexanders Blick blieb noch Sekunden lang. Ich musste fast lachen. Zudem Stefan sich nun auch noch nach hinten lehnte. Provozierend die Ausbuchung in der dünnen Shorts. Der Graf schluckte, folgte dann aber Gregor.


  „Wohl zu heiß gebadet, die beiden“, schaute Stefan erneut rüber auf den Reitplatz.


  „Gregor kann da sicher nichts für”, verteidigte ich meinen Lover. Wenn auch mit flauem Gefühl im Magen. Die ganze Szene hatte mir ja selber nicht gefallen. Stefan sicher noch weniger. Doch mein bester Kumpel blieb ausnahmsweise still.


  Bis Mirco auf uns zuritt.


  „Super Leistung. Auch wenn ich nichts davon verstehe”, lachte Stefan, um aufzuspringen.


  Bei Gregor und Alexander war er sitzen geblieben. Vielleicht hatte das den beiden nicht gefallen.


  Die Baronin war ja auch immer gewohnt, dass alle um sie rum tanzten und ihr mit Respekt oder noch eher Hochachtung begegneten.


  Sicher brauchten auch Gregor und Alexander diese Auftritte. Oder sie waren es gewohnt.


  Ich aber war doch höflich gewesen und sofort aufgesprungen. Stefan dagegen hatte dem Grafen einfach die Ausbuchtung einer viel zu eng sitzenden Shorts gezeigt.


  Nicht grad gelungen also der Auftritt von allen Seiten.


  Mann, ich war schon wieder voll in Gedanken.


  Mircos Lachen brachte mich in die Gegenwart zurück.


  „Danke. Du kannst nicht reiten, oder?“


  Mircos Frage galt Stefan.


  Sein Blick aber mir.


  „Nur zweibeinige Stuten“, konterte mein Kumpel.


  Mirco lachte.


  Gregor dagegen wäre sicher peinlich berührt gewesen.


  „Wie lang bleibst du hier?“


  „Eine Woche. Zu knapp, um mich drauf einzulassen.“ Stefan winkte mit einem Lächeln ab.


  „Ich wollte Tom aufmuntern kommen, eh ich nach Ibiza fliege. Aber scheinbar hat er es auch ohne mich hier ganz gut ausgehalten. Mit dir und den anderen.“


  „Mit mir leider weniger. Aber er hat ja Gregor.“


  Mircos Worte hätten offener nicht sein können.


  Nicht nur Stefan verstand.


  Auch ich hatte längst begriffen.


  Nur liebte ich Gregor.


  „Bis später“, ließ Mirco uns nach seinem Kommentar alleine.


  Beide voller Gedanken, schauten wir ihm hinterher.


  „Was wäre gewesen, wenn du ihn vor deinem Baron kennen gelernt hättest?“


  Stefans Frage war wie immer absolut direkt.


  Doch ich wich aus.


  „Warum?“


  „Warum? Weil Mirco in dich verknallt ist. Sein Blick. Gestern Abend schon war das nicht zu übersehen. Schaust du Gregor auch so hinterher?“


  Tat ich das?


  Stefan entging aber auch nichts.


  „Hat Nico das auch mitbekommen?“


  „Wann? Gestern Abend?“


  „Ja.“


  „Ich glaub nicht. Der hatte eher Augen für den Inhalt meiner Shorts.“


  Stefan grinste.


  Dann wurde er wieder ernst.


  „Und? Schaust du Gregor so hinterher?“


  Ich schluckte.


  Sekunden später bereits hatte ich die Gelegenheit.


  Baron und Graf verließen die Pferdeställe, um in Gregors Cabriolet zu steigen.


  Wollte er mir nicht Adio sagen?


  Meine Enttäuschung war echt groß.


  Stefan aber schwieg, als unsere Augen sich trafen. Wortlos verstanden wir uns auch so. Beste Freunde eben.


  


  


  


  One Night only


  


  


  Meine wirren Gedanken konnte ich an dem Tag nicht wirklich ordnen. Stefan, aber auch Nico und Mirco schafften es, den Tag mit so viel Programm zu gestalten, dass für weitere Überlegungen eh keine Zeit blieb.


  Am Abend war Grillen in der Pension angesagt. Das schien schon Tradition zu haben. Ludgers und auch Carstens Lieblingshobby. Mir nur recht und Stefan eh.


  Auf Antwort von Gregor wartete ich vergeblich. Drei meiner SMS blieben ohne Reaktion. Dieser Alexander schien meinen Baron ganz schön auf Trab zu halten.


  Oder war da mehr?


  Ich wagte kaum weiter zu denken. Nein, sie kannten sich ja schon ewig. Aus dem Internat. Wenn da mehr wäre, dann sicher schon eher. Alte Freunde eben und blaublütig.


  Daher der passende standesgemäße Kumpel für Gregor. Da konnte seine Mutter nicht meckern.


  


  Der gut gefüllte Grill und die gelöste Stimmung auf der Terrasse ließ mich sogar mein Smartphone ausschalten.


  Da Stefan im Dauergespräch mit Nico vertieft war, blieb mir Mirco.


  Wobei Stefan quasselte und Nico kaum einen Blick von der an dem Abend schwarz weißen Barcode Shorts ließ. Wieder eine Nummer zu klein. Stefan legte es wohl echt drauf an.


  Fehlte nur noch, dass Gregor doch noch mit dem Graf auftauchen würde.


  Gar keine schlechte Idee. Der Inhalt von Stefans Shorts könnte diesen Alex ja ablenken.


  Meine Fantasie ging mit mir durch.


  Ich konzentrierte mich wieder auf das Gespräch mit dem Jockey. Und erfuhr so mehr über den Reitprofi, seine Pläne, sein Leben.


  Doch auch ich quatschte drauf los.


  Alles war Thema, nur nicht Gregor oder seine Mutter.


  Nach Mitternacht war es bereits, als wir immer noch im Garten saßen. Inzwischen bis auf Ludger und Carsten die letzten. Sogar Stefan war schon in der Kiste verschwunden. Oder ob er es wohl grad mit Nico trieb?


  Schließlich begaben auch wir uns zu Bett. Auf der Treppe dachte ich dran, dass Gregor grad nicht weit von hier mit Alexander zusammen war. Echt blöd.


  Vor Mircos Tür angelangt, fiel mir der Abschied nach dem kurzweiligen Abend äußerst schwer.


  „Gute Nacht und danke”, murmelte ich.


  „Wofür?“


  „Für den schönen Abend. Für dich …“


  Unbewusst drückte ich Mirco an mich. Ich wollte ihn nicht gehen lassen.


  Schweigend drückten wir uns Minuten lang aneinander.


  Vertraut irgendwie.


  Verboten nah.


  Ich konnte nicht anders, ich musste ihn küssen.


  Nicht auf die Wange, nein auf den Mund.


  Meine Lippen wollten seine berühren.


  Es war wie eine Explosion, als sein Widerstand brach und meine Zunge über seine Zahnreihen fuhr.


  Elektroblitze durchzuckten mich, als sich unsere Zungen fanden.


  Mirco zitterte vor Erregung.


  Ging es mir besser?


  Kaum!


  Im Gegenteil.


  Ich wusste, wir mussten aufhören.


  Was tat ich Mirco nur an?


  Warum tat ich das?


  Unfähig aufzuhören, war es Mirco, der seine Zimmertür öffnete.


  Meine Vernunft blieb auf der Strecke.


  Was heißt Vernunft? Ich war unfähig, zu denken.


  Ohne voneinander zu lassen, bewegten wir uns ins Zimmer. Dort aufs Bett.


  Der feste Blick in Mircos Augen sagte mir, dass auch er genau das wollte, was wir da grad machten.


  Immer noch sagte keiner von uns ein Wort.


  Unsere Körper aber sprachen eine eindeutige Sprache.


  Mein Shirt fiel zu Boden. Ebenso seine Jeans.


  Wir fielen übereinander her, als wäre es das letzte Mal. Dabei war es unser erstes Mal.


  Außer Kontrolle, meine Bewegungen.


  Auch meine Jeans fiel. Beide nur in weißen Slips, erkundete Mirco jede Pore meines Körpers mit seiner Zunge.


  „Mirco. Mirco.“


  „Bleib ruhig. Lass dich fallen. Nur heute Nacht. Diese Nacht.“


  „One night only”,ließ ich mich fallen.


  „Ja. Diese Nacht und nur diese. Morgen ist alles vergessen. Für immer.“


  Ich wollte es glauben. War unfähig zu denken. Längst näherte seine Zunge sich meinen Eiern.


  Er ging noch weiter.


  „Ich will dich. Nur einmal. Jetzt.“


  Mirco wollte alles.


  Als hätte er Angst, ich würde mich ihm nun doch noch verweigern, rutschte er ganz auf mich.


  Unser erneutes Zungenspiel war noch schärfer. Sein nackter Körper auf meinem die pure Lust.


  Ich zitterte vor Erregung.


  Wollte ich es? Dass er mich nahm? Längst hatte ich aufgehört zu denken.


  Aber ja. Ich wollte es.


  Fast unmerklich nickte ich mit dem Kopf. Mirco verstand sofort. Sein Blick wich nicht eine Sekunde von mir, als er aufstand. Ich hielt den Blick, als er nach einem Kondom kramte, um es sich drüber zu streifen. Mit Gleitcreme streichelte er so sanft über meinen Po, dass ich nur noch mehr wollte, von ihm genommen zu werden.


  Total verschwommen meine Gedanken, als Mirco ganz langsam und unglaublich zärtlich in mich eindrang.


  So hatte ich es lange nicht erlebt. Schon bei seinem ersten Stoß entspannte ich total. Nicht eine Sekunde hatte ich Angst, er könnte mir wehtun.


  Als Mirco mich dabei küsste, fühlte ich, er war nicht nur total erregt. Als wäre er ewig nicht so intim gewesen, war es etwas ganz besonders für uns beide.


  Seine Zunge und sein Schwanz, beide in mir, verschmolzen wir mit jeder seiner Bewegungen immer mehr zusammen.


  Als er mich auch noch streichelte, wusste ich, Mirco tat alles, um mich zu verwöhnen. Diese Stunden sollte ich wohl nie mehr vergessen.


  So sehr wie er mich wohl begehrte, war ihm sein eigenes Verlangen scheinbar unwichtig geworden.


  Wahnsinn!


  Womit hatte ich das nur verdient?


  Jeder andere Kerl hätte bei diesem One-Night-Stand an sich gedacht. An die eigene Befriedigung. Ich aber ließ zu, dass Mirco mich verwöhnte.


  Unglaublich lang seine Bewegungen.


  „Mirco … soll ich … alles okay für dich?“


  Ich schrie wohl ziemlich laut.


  „Alles gut. Ich bin im Paradies. Jetzt. Hier.“


  Ich zog ihn tiefer, wollte küssen. Wollte ihn lieben.


  Nur noch küssen und gefickt werden.


  Mircos sinnliche Art sorgte dafür, dass meine Lust plötzlich einfach aus mir rausbrach.


  Im Augenblick meines Orgasmus’ schaute ich in Mircos Augen.


  Er verstand.


  Erst jetzt dachte Mirco an sich.


  Als hätte er nur drauf gewartet, fühlte ich seinen fast hörlosen Höhepunkt.


  Immer noch wortlos blieben wir nach dem Sex nebeneinander liegen.


  „Bleib hier. Bitte.“ Mirco flüsterte mir seinen Wunsch ins Ohr.


  Kaum hörbar, aber mit voller Inbrunst.


  Was nun?


  Ich war müde, das kuscheln tat so gut.


  „Aber.“


  „Kein aber. Nur dieses eine Mal. Nie wieder danach. Und keiner wird es je erfahren. Du gehörst Gregor. Ich versteh und akzeptiere das.“


  Ich konnte nur nicken, um meine Augen zu schließen. An nichts mehr denken und Mircos Hände fühlen. Mit seinem Streicheln auf der Haut, schlief ich ein.


  


  Als ich erwachte, war es acht. Draußen hörte ich Nico mit den Pferden. Vorsichtig kroch ich aus dem Bett, um mich anzuziehen.


  Mirco schlafen lassend, schlicht ich vorsichtig über den Gang in mein Zimmer.


  Unter der Dusche wurde ich richtig wach.


  Als wollte ich die Nacht mit Mirco ungeschehen machen, brauste ich mich besonders lange mit viel Duschgel ein und ab.


  Was hatte Mirco gesagt? One night only. Genau das sollte es gewesen sein. Und Gregor durfte es nie erfahren.


  


  Reflexe


  „Ihr kommt genau richtig. Das Essen ist gleich fertig.“


  „Kommen Sie doch zu uns“, machte die Baronin im gleichen Augenblick eine einladende Geste.


  Ich war total verblüfft. Was sollte denn diese Charmeoffensive nun schon wieder?


  Stefan aber meisterte auch diese Situation wieder äußerst souverän. Er stellte sich kurz vor, eh wir auch schon zu fünft um einen Tisch saßen.


  Ich musste kurz an die Grillparty im Herrenhaus denken. Was für ein Vergleich.


  Diesmal schmeckte mir sogar das Essen besser. Nur Gregor fehlte.


  „Hat Ihr Sohn noch Besuch?“ Ich wagte es tatsächlich, die Baronin zu fragen.


  Beatrice, wie ich sie fast angesprochen hätte, zog die Stirn hoch.


  „Ja. Alexander bleibt bis morgen. Grund genug, heute hier zu sein.“


  „Oh“, murmelte ich.


  Baronin von Spreutenburg schien den Grafen nicht zu mögen. Stattdessen verbrachte sie ihre kostbare Zeit lieber hier in der Pension. Und das auch noch mit uns.


  „Bei dem Essen hier kann ich das verstehen“, lachte Mirco.


  „Heute doppelt gut. Ich hatte aber auch Appetit nach unserem Ausritt.“


  Fast zärtlich der Blick der Baronin rüber zu meinem One-Night-Stand der letzten Nacht. Gregor hatte sie wohl noch nie so angeschaut. Oder kam mir das nur so vor?


  Ein verrückter Abend.


  Doch es kam noch besser.


  Nach dem ausgiebigen Grillen bot die Baronin doch tatsächlich Carsten und Ludger das Du an. Stefan konnte sich dabei kaum das Lachen verkneifen. Ich aber begriff plötzlich überhaupt nichts mehr.


  Auch die letzten Worte Beatrice von Spreutenburg mir gegenüber an dem Abend irritieren mich.


  „Gregor und Sie, sehen Sie sich noch?“


  „Ja. Auch wenn Ihnen das ganz sicher nicht gefällt.“


  Ziemlich patzig meine Antwort.


  Doch die Baronin blieb milde gestimmt.


  „Ist mein Wille da wirklich ausschlaggebend? Sie sind zu schade für meinen Sohn. Gute Nacht.“


  Wütend schaute ich ihr hinterher.


  „Das überlassen Sie schon besser mir. Das zu beurteilen …“


  Ich schrie ihr förmlich meine Wut hinterher.


  Bis Stefan mir beruhigend eine Hand auf die Oberschenkel drückte.


  Der laute Klang ihres Automotors verschluckte sicher eh meine Worte.


  Mirco aber und auch Stefan hatten mich verstanden.


  Doch während erster nur stumm die Schultern zuckte, packte Stefan mich an selbiger.


  „Jetzt aber ab ins Bett. Es ist schon nach Mitternacht.“


  Immer noch wütend, gehorchte ich ihm. Was blieb mir auch anders über. Ich konnte einfach nur über die Kommentare der Baronin weg sehen. Was zählte, war Gregor. Und am Ende auch seine Entscheidung.


  


  Montag gegen Mittag schaffte Gregor es dann doch tatsächlich, mir eine SMS zu schicken.


  War ich erleichtert?


  Glücklich?


  Hatte ich meinen Baron am Wochenende vermisst?


  Wir lagen faul am Strand, als mich Stefan nach der SMS anschaute.


  „Dein Baron lebt“, verdrehte er die Augen.


  Ich musste lachen. Stefans Art die Dinge zu sehen, war immer wieder erfrischend.


  „Ja. Er will heute Abend mit mir Essen gehen.“


  „Guten Hunger.“


  „Wäre es denn okay? Ich meine, dass du denn Abend …?“


  „Sehr okay. Mach dir ruhig einen schönen Abend.“


  „Du magst Gregor nicht.“


  „Quatsch. Dazu kenn ich ihn doch auch nicht gut genug. Aber fest steht doch wohl, dass dein Baron zwei Seiten hat. Wenn du mit ihm dauerhaft zusammen bleibst, wirst du mit beiden Seiten leben müssen.“


  „Dauerhaft zusammen bleiben? Stefan, ja das wollen wir. Wir sind ein Paar.“


  Mein bester Kumpel hockte sich hin.


  „Tom, Sorry, aber das seid ihr nicht. Bisher doch wohl eher eine Sommerromanze. Überleg doch mal ehrlich. Verhält sich so ein Freund?“


  Ich schluckte.


  „Es ist seine Herkunft“, setzte dann auch ich mich.


  Fast trotzig verteidigte ich Gregor nun schon zum wiederholten Male.


  Bei Nico war das ja schon Tagesordnung. Aber gegenüber Stefan hatte es doch eine ganz andere Qualität.


  „Da seid ihr in der Tat sehr verschieden. Tom, lass mal den Baron weg. Nimm deine rosa rote Brille der ersten Verliebtheit ab. Was dann noch übrig bleibt, das muss es sein, was du liebst und was für ein gemeinsames Leben reicht.“


  „Das hab ich von Anfang an gemacht. Gregor nie als Baron gesehen, bei dem es geil ist, wenn der seine Brieftasche zückt.“


  Lange schaute ich meinen Kumpel dabei an.


  „Dann ist es gut. Gebt euch Zeit. Und bleib bei der Devise.“


  Ich nickte. Etwas anderes hatte ich nie vorgehabt.


  


  Ohne es zu wollen, befolgte ich abends Stefans Ratschläge.


  Punkt achtzehn Uhr fuhr Gregor im Cabriolet vor. Seine Pünktlichkeit war echt phänomenal.


  Ich sprang im Hof von der Bank, um aufs Auto zuzueilen.


  Leger, in Jeans und rotem T-Shirt, sprang Gregor da auch schon aus seinem Auto.


  „Hallo, Tom. Du bist ja schon fertig.“


  „Hallo, Gregor. Bin ich.“


  Kuss auf den Mund, schon starteten wir.


  „Ich hab dich vermisst. Hattest du ein schönes Wochenende?“, legte er mir seine Hand, wie schon öfter, auf die Oberschenkel.


  „Bei dem super Wetter. Und du? Was hast du mit deinem Gast gemacht?“


  Ich wollte es wirklich wissen.


  „Geschäftliche Dinge besprochen. Unwichtig, Aber du?“


  „Deine Mutter war gestern den ganzen Tag bei uns.“


  Warum ich grad diese Antwort gab, keine Ahnung. Aber irgendwie sprachen wir aneinander vorbei.


  „Mutter? Ach.“


  Gregor wirkte in der Tat überrascht.


  „Es schien ihr gefallen zu haben“, bestätigte ich.


  „Das ist gut. Du, Tom, ich werde mich ab sofort mehr um die Firma kümmern.“


  Nun war ich es, der überrascht war.


  „Wow. Mit Alexander? Hat er dich auf die Idee gebracht?“


  „Ja. Wir haben gemeinsame Interessen und wollen diese nun verwirklichen. Zum Wohle für uns alle. Wann ziehst du nach Hamburg?“


  Er machte echt Sprünge, mein Schatz.


  „Zu dir?“


  „Tom, bitte. Später. Aber sofort, das geht nicht. Bitte hab doch Verständnis für meine Stellung.“


  „Hast du mit Alexander über uns gesprochen?“


  Unser Gespräch während der Fahrt ging wirklich kreuz und quer.


  


  Mit der Wahl des Lokals überraschte Gregor mich dann echt.


  Kein exklusives Lokal, sondern eher eine Art Bauernhaus mit norddeutschen Spezialitäten.


  Einfach, aber echt gut.


  „Ein echter Geheimtipp“, schob Gregor mir die kleine Speisekarte zu.


  Sonst hatte er oft einfach für mich mit gewählt.


  „Ich bin nur noch zwei Wochen hier“, bemerkte ich, nachdem wir bestellt hatten.


  „Zeit, um Entscheidungen zu treffen. Ich kann einen Makler anrufen, um dir eine Wohnung in Hamburg zu suchen. Um das Finanzielle mach dir keine Sorgen.“


  Gregor schaute energisch.


  Er schien es wirklich ernst zu meinen mit mir. Ein warmes Gefühl umfing mich. Aber dennoch, so wie er sich das vorstellte, ging es nicht.


  „Und dann?“


  „Ziehst du hoch, wir sehen uns öfter und öfter.“


  Gregor lächelte zufrieden.


  „Willst du das wirklich? Mich in Zukunft in deiner Nähe?“


  „Natürlich. Tom, was soll diese Frage? Du weißt doch, dass ich dich mag. Sehr mag. Ich möchte, dass du so schnell es geht, nach Hamburg ziehst. Alles Weitere wird sich ergeben.“


  „Warum hast du mir deinen Freund nicht vorgestellt?“ Ich antwortete mit einer Gegenfrage.


  „Alexander?“


  Gregor war wohl echt erstaunt, dass ich auf den normalsten Gedanken der Welt kam.


  „Das war nicht notwendig. Er mag so was nicht. Tom, bitte versteh mich jetzt nicht falsch. Du hast meine Mutter kennengelernt. Alex tickt ähnlich.“


  „Ach. Blaublüter bleiben lieber unter sich, oder was?“


  „Wenn du so willst, ja.“


  „Deine Mutter mag aber Alex auch nicht. Warum?“


  „Sie mag seine Geschäftsvorstellungen nicht. Mit ihm als Person hat sie keine Probleme. Im Gegenteil. Seine Ahnengalerie ist noch länger als unsere. Sie verstehen sich echt.“


  „Weil er ein Graf ist? Würde sie es befürworten, wenn du ihn nimmst?“


  „Thomas, bitte. Du wirst echt albern.“


  „Gewöhnlich“, verbesserte ich ihn.


  „Sorry, aber diese Fragen beschäftigen mich.“


  „Diese Fragen brauchst du dir nicht stellen. Besser, du organisierst deinen Jobwechsel in die Hansestadt. Da kommt unser Essen. Lass uns nicht mehr diskutieren. Tom, du machst dir die falschen Gedanken.“


  Diskutieren konnte man mit Gregor wirklich nicht. Geschweige denn, die anstehenden Probleme erörtern.


  Okay, Themenwechsel war angesagt.


  Nicht wirklich.


  Plötzlich erzählte Gregor doch von seinem Wochenende mit Alexander, Graf von, ich hatte es schon wieder vergessen.


  Die beiden hatten anscheinend nur in Bars gesessen und Ideen erörtert. Dann konnte mein Baron doch wohl diskutieren. Warum nur nicht mit mir? Lag es daran, dass ich nicht blaublütig war?


  Dafür gefielen Gregor meine Küsse. Vielleicht sollte ich einfach nur mit ihm knutschen, wenn es Probleme gab.


  Nach dem Abendessen schlenderten wir die Ostsee entlang, bis es ihn regelrecht packte.


  Er riss mich fest an sich, streichelte meine Brust, während sein Mund mich berührte. Gregors Zunge an meinem Hals, an meinen Ohren und auch auf meinen Lippen.


  Hart drückte seine Männlichkeit gegen meine Jeans.


  „Ich will dich. Jetzt.“


  Gregor schielte zu den Dünen. Mir aber schwirrte noch unser Gespräch durch den Kopf.


  „Nicht jetzt. Bitte. Es geht nicht. Ich bin nicht vorbereitet.“


  Das war zwar nur die halbe Wahrheit, doch ich wollte echt nicht.


  Stefans Worte fielen mir ein, als Gregor von mir abließ. Wie ein enttäuschter Junge schaute er mich an.


  „Mensch, Tom. Wir haben Tage nicht. Und nun magst du nicht. Mann. Dann fahren wir wohl besser heim.“


  Seine Stimme klang sauer.


  Ohne noch ein Wort zu sagen, machte er kehrt, um zum Auto zu bummeln.


  Etwas ratlos, meine Gedanken schwirrten immer noch, konnte ich ihm nur nachlaufen.


  Da er nichts sagte, hielt ich auch einfach den Mund.


  Auch im Wagen schwieg Gregor. Er fuhr einfach los. Dabei ließ er beide Hände am Lenkrad. Keine Zärtlichkeiten mehr.


  Lag das nun an mir? Klar. Aber musste er sich so verhalten? Ich schob es auf seine adelige Herkunft. Wie schon so oft in den letzten Tagen. Sicher hatte er dieses Verhalten von seiner Mutter beigebracht bekommen. Blaublüter waren wohl so.


  Als wir die Hauptstraße erreichten, war ich das Schweigen satt.


  „Bist du enttäuscht?“, fragte ich nach einigen weiteren Minuten.


  „Was erwartest du? Tom, erst stellst du komische Fragen, dann wirkst du abwesend und da wir uns vier Tage nicht gesehen haben, ist die Forderung …”, er unterbrach sich.


  „Der Wunsch nach Sex mit dir doch wohl verständlich. Aber auch darüber brauchen wir wirklich nicht zu diskutieren. Morgen machen wir es einfach besser.“


  Ich glaub, ich sah Gregor nun echt schuldbewusst an. Dazu kam, dass ich die Nacht mit Mirco bisher verdrängt hatte.


  Nun aber war sie präsent. Sollte ich beichten?


  Bloß nicht!


  Gregor wäre imstande, Mirco zum Duell heraus zu fordern.


  Totaler Quatsch, aber es würde die Lage grad nur verschärfen und für Mirco stand sogar sein Job dabei auf dem Spiel. Auch wenn er sich noch so gut mit der Baronin verstand. Im Zweifel würde sie sicher zu ihrem Sohn halten.


  Und wenn Gregor Rache nehmen wollte, hätte er sicher die Unterstützung seiner Mutter.


  Baronin von Spreutenburg traute ich alles zu.


  Nein, die Nacht mit Mirco sollte für den Rest meines Lebens ein Geheimnis bleiben. Und sie sollte sich nie, nie wiederholen.


  Relativ oder besser total schweigsam, verlief der Rest der Strecke.


  Im Hof hatte Gregor sich wieder gefangen. Er hielt den Wagen und schaute auf seine goldene Uhr.


  „Ich fahr gleich weiter. Meine Mutter weilt diese Woche auf unserem Landsitz. Sie ist sicher noch nicht zu Bett gegangen. Ich möchte mit ihr noch etwas besprechen. Wir sehen uns dann ja morgen. Da machen wir es besser.“


  Er sagte immer wir, meinte aber wohl mich.


  Versöhnlich dann sein Kuss auf den Mund.


  „Bis morgen dann. Ich freu mich auf dich.“


  Ich sprang beinahe erleichtert aus dem Cabriolet. Meine Stimme klang sicher nicht sehr überzeugend.


  „Ich mich auch. Schlaf gut, mein Lieber.“


  Gregor immerhin hatte sich wieder gefangen. Diplomatischer Takt oder freute er sich wirklich? Klar doch. Ich ja auch. Nur der Abend war verkorkst gewesen.


  Ich winkte ihm noch lange hinterher, als sein Wagen Richtung Herrenhaus fuhr.


  Statt ins Haus, lief ich dann aber Richtung Stall.


  Nachdenken war angesagt.


  Dazu wollte ich allein sein und im Haus war noch Licht. Auf dämliche Fragen von Nico aber hatte ich nun echt Null Lust.


  Zwischen den Boxen bei den Pferden dagegen hatte ich die Ruhe, die ich nun brauchte.


  Leicht erschöpft hockte ich mich auf einen Strohballen.


  Stefans Worte, Gregors Verhalten und die Nacht mit Mirco wirbelten durch meinen Kopf. Nicht zuletzt auch Alexander, dieser komische Graf, und Beatrice von Spreutenburg, Gregors nicht grad charmante Mutter. Dabei musste ich beinahe lächeln. Nicht grad charmant war wohl noch untertrieben. Mit ihr unter einem Dach, davon konnte ich wohl wirklich nur träumen. Oder? Aber allein in einer Wohnung in Hamburg und dann ständig auf Gregor warten? Stellte ich mir so die Zukunft mit ihm vor?


  Was hatte Stefan gesagt? Ich wäre verliebt, aber solle prüfen, ob ich mit ihm leben könnte.


  Viele wenn’s. Fast zu viele.


  In den letzten Wochen hatte ich Gregor doch sehr gut kennen gelernt. Nicht den Baron, nein, den Mensch. Wobei beide wohl untrennbar miteinander verbunden waren?


  Natascha, mir gegenüber in ihrer Box, dämmerte bereits im Halbschlaf. Du hast es gut, dachte ich. Keine Probleme mit Männern und dir ist vollkommen egal, ob grad ein Blaublüter auf dir hockt oder so ein ganz gewöhnlich Sterblicher wie ich.


  Meine Gedanken wirbelten immer noch durcheinander.


  Gregors Welt, meine Welt, Mircos Welt. Was wollte, ich wirklich? Wann hatte ich mich wirklich wohl gefühlt?


  Natascha stand da mit geschlossenen Augen. Ich wollte mir würde es ähnlich gehen. Einfach die Augen schließen und alle Blaublüter der Welt vergessen. Außer Gregor natürlich.


  In dem Moment musste auch ich gähnen. Schlafen war angesagt.


  Leise schlich ich zum Haus rüber. Die Lichter waren inzwischen erloschen. Die Pension lag im Dunkel. Ob Stefan wohl bei Nico im Bett lag? Ich hatte immer noch nicht rausbekommen, ob die beiden inzwischen Sex gemacht hatten. Eigentlich egal. Aber es interessierte mich schon. Nico zumindest hatte alles versucht. Und Stefan ließ so einen Typ sonst auch nie links liegen.


  Fast froh, auf andere Gedanken gekommen zu sein, fiel ich ins Bett, um beinahe sofort einzuschlafen.


  


  Dienstag hatte ich nicht wirklich Zeit zum nachdenken. Erst hatte ich meine x-te Reitstunde bei Nico, dann stand surfen mit Stefan auf dem Programm. Ganz bewusst wollte ich nicht an Gregor denken. Und daran, dass er jeden Augenblick auftauchen könnte.


  Ich brauchte wohl echt noch Zeit zum nachdenken. Lag das an Stefan? Hatte er mich auf den Trichter gebracht? Oder an dem vergangenen Abend?


  Abschalten. Ich zwang mich, auf dem Surfbrett nicht an ihn zu denken.


  Als wir danach im Sand lagen, war ich fast froh, dass Gregor sich nur per SMS gemeldet hatte. Ganz plötzlich musste er nach Hamburg. Schon wieder? Sollte ich das glauben? Oder brauchte auch er eine Auszeit? Vielleicht steckte ja auch erneut die Baronin dahinter.


  Als wir am späten Nachmittag zur Pension zurückkehrten, weilte Beatrice von Spreutenburg doch tatsächlich schon wieder in der Pension. Auch sie hatte eine Reitstunde bei Nico.


  Okay, das machte Sinn. Wegen mir war sie sicher nicht gekommen. Und ihr Sohn auch nicht. Den hatte sie wohl nach Hamburg geschickt. Taktik.


  Ich konnte wohl nur gute Miene zum bösen Spiel machen.


  


  Am späten Nachmittag saß die Baronin dann am Rand des Parcours, um Mirco bei seinen Kunststücken zu beobachten.


  Galant wie eh und je forderte sie uns sofort auf, ihr Gesellschaft zu leisten. Ich hatte zwar nicht die geringste Lust, als ich sie winken sah, doch Stefan lachte.


  „Schau an, schau an. Deine Schwiegermama fängt an, dich zu mögen. Pass auf, als nächstes bietet sie dir das Du an. Oder habt ihr das schon hinter euch? Sicher mit Champagner und Bussi auf die Wange.“


  „Blödsinn“, murmelte ich leicht genervt.


  Doch Stefan ließ nicht locker.


  „Wie redest du sie eigentlich an? Königliche Hoheit?“


  „Frau Baronin. Wie sonst?“


  „Aha. Dann mal rüber. Machen wir einen Hofknicks.“


  Stefan hatte echt keine Hemmungen. Und das, obwohl er auch heut wieder viel zu enge Shorts trug. Nico würde sicher wieder Stielaugen bekommen. Wenn er den Inhalt nicht längst schon kannte.


  Ich konnte meinem Kumpel nur zu der mir so verhassten Frau folgen.


  „Guten Tag, Baronin. Dürfen wir?“


  Stefan hatte das echt drauf. Oder meinte ich das nur? Der war im Stande, der Baronin auch splitternackt ohne Scheu entgegenzutreten. Immerhin, er trug ja noch Shorts.


  Ich murmelte auch so was wie eine Begrüßung. Meine Mutter wäre entsetzt gewesen. Junge, begrüßt man so eine echte Baronin? Oder so ähnlich würde sie sicher schimpfen. Aber meine Mutter war weit weg und Beatrice von Spreutenburg saß nun da auf einer Holzbank. Mit der Würde einer echten Dame. Okay, das war sie ja wohl auch. Ob ich sie nun mochte oder nicht.


  „Guten Tag, die Herren. Bitte. Mirco ist heute in Topform. Ich kann es überhaupt nicht erwarten, bis in zwei Wochen die Saison startet. Wir werden sicher viele Erfolge einheimsen.“


  Die Baronin hatte so gute Laune, sie war überhaupt nicht zu bremsen.


  Gehorsam ließen wir uns neben ihr nieder. Mirco schien tatsächlich in Hochform zu sein. Auf Feodora, einem der beiden Neuzugänge, meisterte er jede Hürde.


  Begleitet vom Klatschen und zustimmenden Nicken der Baronin. So gelöst hatte ich sie noch nie erlebt. Ich dachte an Mircos Worte. Bei den Pferden konnte sie wohl wirklich abschalten und entspannen.


  Auch ich schaute wieder zu Mirco auf Feodora rüber. Er war echt gut.


  Wir wollten grad applaudieren, als ein Düsenjet mit irrer Lautstärke über uns weg flog.


  Erschreckt schaute ich Richtung Himmel.


  Mirco aber war auf Feodora so konzentriert, dass er davon nichts mitbekam. Seine Stute aber reagierte voller Panik auf den plötzlichen Lärm. Für Sekunden sah es auf, als wäre der Jockey auf einem Rodeo. Bis Mirco sich nicht mehr halten konnte und aus dem Sattel glitt.


  Das Ganze geschah in nur wenigen Momenten.


  „Nein“, schrien die Baronin und ich entsetzt auf.


  Wir alle drei waren aufgesprungen.


  Mirco lag da auch schon, scheinbar bewusstlos, auf dem Sandboden. Mein Herz krampfte sich zusammen. Das durfte nicht sein.


  Meine Gedanken setzten aus. Ohne zu zögern, rannte ich über den Platz.


  „Mirco, Mirco“, schrie ich dabei, um dann auch schon über ihm zu knien.


  Ludger war sofort neben mir, als Mirco die Augen aufschlug.


  Automatisch fasste ich nach seiner Hand.


  „Tom, alles gut”, flüsterte er.


  „Der Notarzt ist unterwegs“, hörte ich Nico aus der Ferne rufen.


  „Bleib ganz ruhig liegen. Kannst du dich bewegen?“


  Vorsichtig tastete Ludger den Jockey ab. Ich aber hielt nur dessen Hand.


  Mein Herz pochte dabei irre laut.


  „Ja. Ich glaub, ja. Ich war in Gedanken wohl bei dir“, flüsterte Mirco weiter.


  Dabei sah er mir fest in die Augen.


  Total aufgewühlt drückte ich ihm einen Kuss auf den Mund.


  „Ich bin ja da.“


  Ich drückte immer noch seine Hände.


  „Tut mir alles leid ...“


  „Nicht reden. Schon deine Kräfte”, tastete Ludger ihn weiter ab.


  In der Ferne fing Carsten Feodora ein, um sie zu beruhigen.


  Die ganze Szene kam mir vor, als sähe ich durch einen Schleier. Mein Herz raste immer noch, als hätte ich drei Stunden gejoggt.


  Plötzlich sah ich wieder deutlich.


  Baronin von Spreutenburg, aber auch Stefan standen hinter mir.


  Mein Herz schlug immer noch.


  „Alles gut“ hörte ich Mircos Stimme undeutlich.


  „Ich hatte so Angst um dich.“


  Mehr konnte ich nicht sagen. Mirco schloss die Augen. Seine Hand hielt meine immer noch fest. Oder besser ich seine.


  In der Ferne hörten wir den Notarztwagen.


  Alles ging blitzschnell. Ein junger Doc hockte auf einmal neben mir und es war Stefan, der mich sanft aber bestimmt hochzog.


  Glücklicherweise hatte Mirco scheinbar wirklich nichts mitbekommen. Der Doc untersuchte ihn lange, eh er Mirco zur Kontrolle mit ins Krankenhaus nahm.


  Erst als der Notarztwagen dann den Hof verließ, schlug mein Herz langsam wieder normal.


  „Ich war so besorgt“, murmelte neben mir Baronin von Spreutenburg.


  „Ich auch“, stimmte ich ihr zu.


  „So was kann passieren. Ist ja alles gut gegangen. Gut, dass Mirco seine Reitkappe trug und so erfahren ist.“


  Nico war es, der uns beruhigte.


  „Ich fahre sofort zum Krankenhaus. Kommen Sie mit?“


  Die Baronin atmete tief durch.


  Der Schreck saß wohl auch ihr noch in allen Gliedern.


  Fast automatisch nickte ich.


  Plötzlich war Beatrice von Spreutenburg nur noch eine besorgte Frau.


  Aber eine mit Tatkraft.


  Zwei Minuten später saßen wir in ihrem BMW.


  Fast wortlos unsere Fahrt.


  Fast nebenbei konnte ich aber den Fahrstil der Baronin bewundern. Rasant schnell, sicher und so, als ob sie jeden Meter voll unter Kontrolle hatte.


  Im Krankenhaus wurde Mirco noch untersucht. In einer Fensternische konnten wir nichts anderes als warten.


  Beide leicht ausgepowert, setzten wir uns auf zwei Sessel. Die vor uns liegenden Zeitschriften blieben unberührt.


  Schweigend schauten wir nur im Wechsel über den langen Gang. Doch außer einigen Krankenschwestern war nichts zu sehen. Die Untersuchungen dauerten noch.


  Schweigend kamen wir beide zur Ruhe.


  Aus den Augenwinkeln aber konnte ich nur zu deutlich den Blick der Baronin zu mir rüber erkennen.


  Nervös rutschte ich hin und her.


  Bis ich es nicht mehr aushielt.


  Ich schaute ihr fest in die Augen. Sie war es, die sprach.


  „Tom, Sie gefallen mir. Wirklich. Sie als Partner für meinen Sohn. Glauben Sie mir, wenn schon ein Mann, dann hätte ich mir Sie gewünscht.“


  „Ach. Jetzt auf einmal?“


  „Nicht jetzt auf einmal. Schon seit unserer zweiten Begegnung.“


  Ich brauste auf.


  Doch sie bremste mich.


  „Schauen Sie, ich leite eine Firma und bin es Zeit meines Lebens gewohnt zu kämpfen. Sentimentalität konnte ich mir selten leisten. Gefühle noch seltener. Aber ich mag Menschen, denen ich vertrauen kann. Blind. Mirco gehört dazu. Sie haben einen ähnlichen Charakter.“


  „Danke“, konnte ich bei dem unerwarteten Kompliment nur antworten.


  Zeit um ebenfalls ehrlich zu sein. Mir und ihr gegenüber.


  „Ich glaub, Mirco bedeutet mir heute mehr als ihr Sohn. Es tut mir leid.“


  Fast entschuldigend meine Worte.


  Die Tage und Stunden des Grübelns waren vorbei. Mircos Sturz hatte mir die Augen geöffnet.


  Mein Herz gehörte ihm, nicht Gregor. Kitschig, aber es war so.


  Die Baronin lächelte.


  „Es war nicht zu übersehen.“


  Beatrice von Spreutenburg hatte wohl ebenfalls die Szene auf dem Reitplatz noch vor Augen.


  Ob sie vordem wohl schon mit Mirco über dessen Gefühle mir gegenüber gesprochen hatte?


  Sollte ich sie fragen?


  Ich brauchte es nicht.


  „Mirco hat mir von seinen Gefühlen Ihnen gegenüber gesprochen. Ich wollte mich aber raushalten. Wissen Sie noch, als wir nachts bei uns auf dem Herrensitz sprachen?“


  Nur zu gut konnte ich mich an die Szene erinnern.


  „Ich wollte Sie testen. Ihre Willensstärke. Nun aber kommt es anders. Oder?“


  „Ja. Nun kommt es anders. Ich werde mit Gregor reden. Morgen.“


  „Danke. Das ist gut. Es passt zu Ihnen.“


  Beatrice, Baronin von Spreutenburg, war mir nie zuvor so menschlich vorgekommen.


  „Tom, ich liebe meinen Sohn über alles. Dass er Männer bevorzugt, hab ich akzeptiert. Aber ich bin nicht so naiv wie er, bei einer Liebelei sofort an das große Los zu glauben. Für seine Geschäftsideen gilt das gleiche.“


  „Ach, die Pläne mit dem Grafen?“


  „Ja. Auch die. Ganz dumm. Wäre ich nicht, ihm blieb nur der Name. Ich wünsche meinem Sohn so sehr einen starken Partner.“


  „Weil er schwach ist? Aber Gregor ist Ihr Sohn. Baronin, machen Sie ihn stark.“


  In dem Augenblick erschien der Doktor.


  Beruhigend nickte er uns beide an.


  „Zwei Tage behalten wir Ihren Jockey zur Beobachtung hier, dann haben Sie ihn wieder.“


  Seine Auskunft wirkte auf uns beide erlösend.


  „Danke, Doktor. Sicher nur kurz, aber wir können doch bestimmt zu ihm.“


  Die Baronin war wieder fest Herr der Lage.


  Ihre Frage glich dann auch eher einem Befehl. Wenn auch charmant rübergebracht.


  „Natürlich. Ich bringe Sie hin. Wenn Sie mir bitte folgen.“


  Der Doc hätte ihr beinahe noch die Hand geküsst.


  Blaues Blut wirkte wohl nicht nur auf meine Mutter anziehend.


  


  Putzmuter lag Mirco im Bett, als wir zu ihm ins Zimmer traten.


  Fast automatisch überließ ich der Baronin den Vortritt. Immerhin verdankte ich ihr das Wiedersehen mit Mirco. Mich allein hätte der Doktor sicher nicht zu meinem Jockey gelassen. Geschweige denn, mir überhaupt Auskunft zu geben.


  „Mirco, fühlst du dich gut?“


  Mit beinahe mütterlicher Regung drückte meine wohl nun beinahe Ex Schwiegermutter in spe ihm einen Kuss auf die Wange.


  „Beatrice. Tom. Ja, alles okay.“


  Sein Blick zu mir rüber verlieh Mircos Gesicht einen strahlenden Glanz. Das bildete ich mir ganz sicher nicht ein. Mein Herz schlug wieder schneller.


  „So was kann halt passieren. Ich hab nicht gut genug aufgepasst”, wandte er sich dann wieder an seine mütterliche Freundin.


  Denn genau das war sie wohl.


  „Alles ist gut. Ich bin wirklich erleichtert. Nun lass ich euch aber alleine.“ Sie lächelte uns beide an. Anscheinend hatte Beatrice begriffen, dass mir grad sehr daran lag.


  „Geht es dir wirklich schon wieder gut?“, drückte ich ganz fest Mircos Hand, während sich hinter uns die Tür schloss.


  „Was mir fehlt, weißt du. Tom, ich werde nicht mehr zur Pension kommen, so lange du noch da bist.“


  Mirco schluckte.


  Seine Gesichtszüge wirkten plötzlich angespannt. Aber entschlossen.


  Er schien noch nicht begriffen zu haben, was da grad in mir vorging.


  „Ich hab dich lieb. Mirco, ich möchte meine letzte Woche hier an der Ostsee mit dir verbringen. Mit Gregor, das ist vorbei. Morgen werde ich mit ihm reden. Ich war blind. Aber dein Sturz, da ist mir schlagartig einiges klar geworden.“


  Ungläubig seine Augen.


  „Vorbei? Wirklich? Oder sagst du das nur, weil ich hier liege?“


  „Es ist vorbei. Vielleicht auch wegen dir. Ich hab erkannt, dass ich Gregor nicht wirklich liebe. Es passt nicht. Aber es hat nichts damit zu tun, dass er blaublütig ist. Mit dir, das ist etwas anderes. Kannst du mir vertrauen?“


  Statt einer Antwort fiel Mirco mir, mit Tränen in den Augen, um den Hals.


  „Ich lieb dich, Tom. Vom ersten Augenblick an hab ich das gespürt. Ich wollte einfach nur noch in deiner Nähe sein. Diese Stunden, die Nacht mit dir, ich wollte das ganz festhalten. In meiner Erinnerung und für immer. An eine gemeinsame Zukunft hab ich nicht mehr gedacht.“


  „Aber die haben wir. Auch nach meinem Urlaub. Wegen dir zieh ich gerne hoch. Ohne Gegenbedingungen.“


  „Bedingungen? Die werde ich nie stellen. Tom, ich glaub es noch nicht.“


  Wortlos lagen wir uns lange in den Armen. Ich spürte, Mirco war der Mann, mit dem ich meine Zukunft planen und erleben konnte.


  


  Aussprachen


  


  


  Beatrice, Baronin von und zu Spreutenburg höchstpersönlich, fuhr mich zurück zur Pension.


  Nach dem Gespräch mit Mirco und den ganzen Aufregungen war ich immer noch ziemlich aufgewühlt.


  Auf der Heimfahrt schaute ich zum ersten Mal seit Stunden auf mein Smartphone. Gleich drei SMS waren von Gregor gekommen.


  Es würde spät werden in Hamburg, er wollte abends noch ein langes Gespräch mit seiner Mutter führen und mich erst am nächsten Tag, dann aber mit ganz viel Zeit, sehen.


  Eigentlich enttäuschend. Aber nach dem Tag war ich echt erleichtert.


  Die Aufregungen steckten mir noch in den Knochen. Und mein Baron, mein Ex Baron, nein, das war er ja noch, also mein quasi Ex, konnte ja nicht ahnen, dass ich grad mit seiner Mutter die Ostsee entlang fuhr.


  „Ich weiß nicht, ob Ihr Sohn Sie schon erreicht hat. Er möchte wohl gern heute Abend noch mit Ihnen ein Gespräch führen.“


  Ich wählte meine Worte ganz bewusst. Fand sie wirkten. Fast als hätte ich doch noch Chancen, in adelige Kreise aufgenommen zu werden. Jetzt, wo es vorbei war.


  Beatrice von Spreutenburg nickte mir auch ausgesprochen gnädig zu.


  „Das dachte ich mir schon. Tom, schauen Sie mich nicht so an. Wenn mein Sohn mich heute noch sprechen möchte, hat das ganz sicher nichts mit Ihnen zu tun.“


  Zum wiederholten Mal sagte sie Tom zu mir. Na ja, warum nicht? Meinen Nachnamen wusste sie eh sicher nicht.


  „Echt nicht? Was kann dann so wichtig sein?“


  „In der Tat wichtig. Aber nein, es geht nicht um Sie und meinen Sohn. Ich werde Gregor auch nichts vom heutigen Tag erzählen. Das ist Ihre Angelegenheit.“


  „Ist es“, murmelte ich.


  „Tom, Sie misstrauen mir zu Unrecht. Es geht Sie zwar nichts an, aber Fakt ist, Gregor hat sich nie um die Firma gekümmert. Sein Freund Alexander aber hat ihm nun Flausen in den Kopf gesetzt. Unmöglich umzusetzende Pläne. Das hab ich Gregor gestern Abend ausführlich erläutert und belegt. Da auch er mir misstraut, war er heute in Hamburg. Sie haben sicher gedacht, ich hätte ihn weggeschickt. Er war ohne mich in der Firma. Dort konnte er meine Aussagen prüfen. Ich bin wirklich gespannt, was er mir später dazu berichten wird.“


  „Sind Sie nun glücklich? Sieg an allen Fronten oder wie nennt man so was?“


  Ich war schon wieder leicht aufgebracht.


  „Nein, ich bin nicht glücklich. Wirklich nicht. Aber ich habe gelernt, die Dinge nüchtern zu betrachten. Wenn mein Sohn es wirklich will, werde ich ihm nur zu gerne beibringen, wie er unsere Firma seriös und dennoch erfolgreich weiter führen kann. Glauben Sie mir, ich würde viel lieber meine Zeit am Strand, in den Ställen und bei den Pferden verbringen. Nur für Gregor hab ich meine vergangenen Jahre geopfert. Um ihm die Firma zu erhalten. Verantwortung, das ist es, was mich geleitet hat. Ich wollte, er hätte diese Verantwortung ebenfalls.“


  Zögernd nickte ich.


  „Warum erst jetzt? Nicht schon eher? Warum wollen Sie ihn erst jetzt unter Ihre Fittiche nehmen?“


  „Viele Gründe. Gregor hatte leider nie echtes Interesse. Selten hat ihn etwas länger interessiert. Das gilt auch für die Männer an seiner Seite. Die Lover vor Ihnen. Manchmal glaub ich, unser Geld und sein Titel haben ihm nicht immer gut getan. Gregor hatte es zu einfach. Erst recht in den vergangenen Jahren. Vielleicht gut, wenn er durch Sie und mich nun begreift, dass eben doch nicht alles so einfach im Leben ist. Dieser Schlag kann auch heilsam sein.“


  Beatrice von Spreutenburg war mir gegenüber wohl noch nie so ehrlich gewesen, wie in diesem Augenblick.


  Ich hatte mich in ihren Sohn verliebt. Vielleicht doch in den jungen Baron und nicht in Gregor, den Menschen.


  Was wäre wohl gewesen, wenn es Mirco nicht geben würde?


  Hätte ich den Schritt gewagt, um nach Hamburg zu ziehen? Müßig darüber nachzudenken. Aber in einer Sache war ich mir ganz sicher.


  Lange wäre es nicht gut gegangen mit Gregor und mir. Baron hin oder her.


  Rein menschlich passte es nicht.


  Was hatte Stefan gesagt?


  Strohfeuer!


  Eine Sommerromanze!


  Und Mirco?


  Eine andere Dimension. Eine Wellenlänge. Meine Wellenlänge.


  Mein Herz schlug schneller, wenn ich an ihn dachte.


  In der Form hatte es das bei Gregor nie gegeben. Zwei Welten, die sich getroffen hatten.


  Beide schwiegen wir. Die Baronin und ich. Auch sie kämpfte wohl mit ihren Gefühlen und Gedanken. Oder stand sie immer noch über den Dingen?


  Als wir die Pension erreichten, drückte ich ihr die Hand.


  „Danke.“


  Das hätte ich auch nie gedacht, dass ich mich einmal bei der Baronin bedanken würde. Aber der Tag und unser Gespräch hatten wohl alles verändert.


  „Nehmen Sie sich Zeit für meinen Sohn. Bitte. Morgen. Erklären Sie ihm, was in Ihnen vorgeht. Persönlich.“


  „Natürlich. Eine SMS oder Mail wäre doch stillos. Wofür halten Sie mich?“


  Die Baronin lachte.


  „Ich sehe, wir verstehen uns. Alles Gute.“


  Wieder konnte ich nur danke murmeln.


  Mit einem zustimmenden Nicken fuhr sie dann langsam davon.


  Kurz dachte ich an meine Mutter. Auch Beatrice von Spreutenburg war eine Mutter. Ob ihr das klar war? Hoffentlich würde sie Gregor an dem Abend so behandeln.


  


  Im Haus wurde ich schon erwartet. Nico, Ludger und auch Carsten bestürmten mich mit Fragen.


  Nur Stefan, mein bester Kumpel, schwieg. Wortlos verstanden wir uns auch so. Dennoch berichtete ich mit wenigen Worten vom Besuch im Krankenhaus.


  Carsten versorgte mich nebenbei mit einer Platte Butterbrote und einer großen Tasse Tee. Das Abendessen in der Pension war längst vorüber, aber ich verspürte erst jetzt richtigen Hunger. Kein Wunder, nach all den Aufregungen.


  Nico war es, der ganz direkt wurde.


  „Heute mit Mirco, deine Besorgnis, das war aber mehr als nur Freundschaft.“


  „War es“, bestätigte ich.


  Und zum ersten Mal in all den Wochen erlebte ich meinen Reitlehrer kurz sprachlos.


  „Und nun?“, fand er seine Stimme jedoch schnell wieder.


  „Nun trinkt Tom seinen Tee und geht ins Bett“, antwortete Stefan für mich.


  Erleichtert konnte ich nur nicken.


  Gut, dass mein bester Kumpel grad jetzt da war.


  Nico verstand und so kletterte ich wenig später hoch in mein Zimmer.


  Doch nur kurz legte ich mich dort aufs Bett.


  Ich musste reden.


  Mit wem sonst, wenn nicht mit Stefan.


  Ob er schon schlief?


  Leise klopfte ich an seine Zimmertür.


  „Komm endlich rein. Ich warte schon”, hörte ich seine Stimme.


  Als ich die Tür öffnete, lag mein bester Kumpel, lesend, auf seinem Bett.


  „Hock dich hin. Viel passiert heute, was?“


  Ich nickte, eh ich zu ihm aufs Bett sprang.


  Nebeneinander liegend, berichtete ich vom Gespräch mit der Baronin und meinen Gefühlen zu Mirco.


  „Und nun?“, wiederholte ich schließlich Nicos Frage aus der Küche.


  „Nun wird alles gut“, lachte Stefan.


  „Morgen redest du mit Gregor. Tom, du hast dich in ihn verknallt. Ja. Aber nun bist du in Mirco verknallt. So was passiert. Dein Baron muss das begreifen. Und ich bleib dabei. Auch das mit Mirco ist erst mal nur so ein Verliebt sein. Sicher unter anderen Bedingungen. Aber zu richtiger Liebe, da fehlt noch was. Nicht nur die Zeit. Vielleicht seid ihr auf dem Weg. Ich find auch, ihr passt ganz gut zusammen. Aber euer Weg fängt grad erst an. Echt spannend.“


  „Spannend? Na, ich danke.“


  „Alter, entspann dich. That’s life. Morgen redest du mit Gregor. Ganz easy.“


  Stefan knuffte mich in die Seite.


  Nach dem Gespräch mit Stefan war ich echt nur noch müde.


  Total erschöpft fiel ich ins Bett, um sofort einzuschlafen.


  


  


  


  Gregor haut ab


  


  


  Mittwochmorgen aber schrieb ich Gregor dann zwei SMS.


  Wir mussten reden. Er war sicher zurück aus Hamburg und ich konnte nur hoffen, dass seine Mutter am Abend noch nicht vorgegriffen hatte. Konnte ich ihr trauen? Einer echten Baronin? Eigentlich hätte ich diese Frage verneint. Aber nach unserem Gespräch vom Vortag. Mirco vertraute ihr sicher blind. Vielleicht auch, weil sie blaues Blut hatte. Totaler Quatsch. Seit ich nun einen echten Baron, eine echte Baronin, sogar einen Grafen und Andrey, den Freiherrn, kannte, wusste ich, Blaublüter sind auch nur Menschen.


  Gregors Antwort ließ nicht lang auf sich warten. Gleich nach dem Mittagessen wollte er vorbeikommen. Eher nicht.


  Stefan war es, der mir, als ich mit ihm am Strand lag, Ratschläge gab.


  „Erzähl Gregor nicht, dass du dich in Mirco verknallt hast. Geh lieber auf die Schiene, dass es einfach nicht passt. Das trifft die Sache außerdem.“


  „Meinst du wirklich? Ist das fair?“


  „Es stimmt doch. Und ist für deinen Baron dann leichter zu verkraften.“


  Mein Baron, überlegte ich.


  Vier Wochen lang war er das gewesen. Nun ganz plötzlich nicht mehr. Aber war er das wirklich gewesen? So richtig wohl nie.


  „Vielleicht hast du recht“, murmelte ich.


  „Aber ich möchte ehrlich sein.“


  „Das sollst du auch. Tom, das mit dir und Gregor wäre auch ohne Mirco nicht lang gut gegangen. Er wird es schon begreifen.“


  


  Punkt 14 Uhr stand Gregor im Hof. Seine Designer Jeans und das sicher ebenfalls teure weiße Hemd, waren für das warme Wetter fast zu viel Stoff. Doch für Gregor sicher auch im Sommer eine Selbstverständlichkeit. Trotz der Sonne wirkte er blass. Nur kurz nahm Baron von Spreutenburg seine Sonnenbrille ab, um mich kurz an sich zu drücken.


  „Hallo, Tom. Geht es dir gut?“


  „Hallo, Gregor. Ja. Aber du schaust nicht gut aus.“


  „Wirklich? Nun ja. Ich hatte ein langes Gespräch mit meiner Mutter.“


  „Wann? Warum?“


  „Gestern Abend. Geschäftlich. Das braucht dich nicht zu interessieren.“


  „Tut es aber.“


  „Tom. Bitte. Ich hab dir doch mehrfach schon gesagt, dass ich dich aus der Firma raushalten werde.“


  „Warum? Findest du das fair?“


  Unser Gespräch nahm einen ganz anderen Verlauf als geplant.


  „Tom. Schluss. Keine Diskussionen.“


  Baron von Spreutenburg konnte das einfach nicht.


  Ich schluckte.


  Meine rosa-rote Brille war verschwunden. Stefan hatte recht. Es passte wirklich nicht.


  Auch wenn es Mirco nicht geben würde.


  „Gehen wir spazieren?“, wechselte ich das Thema.


  „Darum bin ich hier. Du, wir müssen über deine Wohnung in Hamburg sprechen. Ich hab das schon in die Wege geleitet.“


  „Du hast was?“


  „Eine Wohnung suchen lassen. Tom, ich will dich bald in Hamburg haben. Wir hatten das doch schon besprochen.“


  Sein Tonfall klang gereizt.


  Ich konnte es kaum glauben. Nun wurde auch ich wütend.


  „Gehen wir“, versuchte ich mich dennoch zu beherrschen.


  Gregor nickte.


  Entschlossen schlug ich den Weg zur Allee ein. Diesmal wollte ich nicht mit ihm an die Ostsee.


  Dort im Schatten der Bäume hatte ich mich wieder unter Kontrolle.


  „Gregor, es tut mit leid. Aber es geht nicht mehr. Weder das ich nach Hamburg ziehe, noch wir beide. Es passt einfach nicht. Sorry. Meine Gefühle zu dir sind nicht mehr so.“


  Gregor blieb stehen.


  „Was soll das heißen?“


  Er schrie beinahe.


  „Dass ich dich immer noch mag. Aber mehr, eine Beziehung. Liebe. Nein. Tut mir leid, aber es geht nicht.“


  „Natürlich geht das. Tom, reiß dich zusammen. Wir haben Pläne. Ich will dich. Wie kannst du da so was sagen?“


  Ich bemühte mich, ruhig zu bleiben.


  „Ich hab oft überlegt. Es ist viel geschehen und wir haben uns in den letzten Wochen kennengelernt.“


  Was nicht gelogen war.


  „Geschehen? Hat Nico dir Flausen in den Kopf gesetzt? Oder hat dir meine Mutter Geld angeboten?“


  Nun schrie er wirklich!


  „Nein. Wie kommst du auf so was?“


  „Ich trau ihr alles zu. Und dir? Tom, du bist zu weich. Hör auf mich.“


  Gregor schüttelte mich.


  „Das bin ich nicht. Merkst du nicht, dass man so keine Beziehung führen kann? Es liegt nicht an deiner Mutter. Nicht daran, dass du ein Baron bist. Nicht an den Umständen. Nein, an uns als Menschen. Wir passen nicht zusammen.“


  „Ach. So plötzlich? Steckt ein anderer Kerl dahinter?“


  Aua was nun? Sollte ich es ihm sagen?


  Mein Schweigen dauerte wohl schon zu lange.


  „Wer? Warum? Tom, das geht nicht. Du tust mir weh.“


  „Das möchte ich bestimmt nicht. Darum hab ich nachgedacht. Oft.“


  „Du redest Blech. Tom, ist das dein letztes Wort?“


  Gregor schrie noch lauter.


  „Gregor, lass uns in Ruhe reden. Aber meine Entscheidung steht fest.“


  „Tom, dass du das wagst. Ich will dich nicht mehr sehen. Hau ab. Verschwinde. Dies ist mein Land. Hau ab. Aber schnell. Ich vergess mich sonst.“


  Gregor tobte.


  Eiskalt nun seine Augen.


  Ich hatte echt Angst, er könnte sich auf mich stürzen.


  „Hau ab“, schrie er immer lauter.


  Pure Angst ergriff mich.


  Ich rannte davon.


  Reflexartig.


  Ohne nachzudenken.


  So schnell wie sicher nie zuvor, rannte ich die Allee runter.


  Total erschöpft und klatschnass erreichte ich die Pension. Kein Mensch war zu sehen. Klar, bei dem Wetter waren alle an der Ostsee. Nach Luft schnappend, fiel ich auf zwei Heuballen. Langsam fand ich wieder zu mir.


  So hatte ich mir das nicht vorgestellt. Gregor war ja wie von Sinnen gewesen.


  Total ausgerastet war er. Ich hatte echt pure Angst gehabt.


  Fast automatisch machte ich mich nach zwanzig Minuten auf den Weg an die Ostsee. Mit viel Glück fand ich Stefan auf Anhieb.


  Nackt auf einem Strandtuch liegend, brutzelte mein bester Kumpel in der Sonne.


  „Das ging aber schnell“, blinzelte er mir zu.


  „Aber nach sonnen schaust du grad auch nicht aus.“


  „Da ist mir auch nicht nach. Gregor. Es ist mehr als blöd gelaufen.“


  „So siehst du auch aus. Hock dich erst mal hin.“


  Er setzte sich, um mir beruhigend zuzunicken. Erschöpft hockte ich mich neben ihn. Dabei zitterte ich immer noch.


  „Muss ja krass gelaufen sein. Weißt du was? Zieh dein Shirt aus, leg dich hin. Ich massier dich.“


  Total bescheuert die Idee, doch ich gehorchte.


  Stefan hockte sich nackt auf meinen Hintern, um mir Öl auf den Rücken zu träufeln. Seine kräftigen Handbewegungen sorgten dafür, dass ich lockerer wurde. Das letzte Gespräch mit Gregor abschütteln konnte. Wahnsinn. Die kurze Szene auf der Allee war echt voll krass gewesen.


  Über eine Stunde lang genoss ich Stefans wohltuende Hände. Erst danach hatte ich mich wieder beruhigt.


  Fast wortwörtlich gab ich ihm dann mein Gespräch mit Gregor wieder. Stefan sagte lange nichts. Er schaute einfach nur auf die Ostsee.


  „Was soll ich denn jetzt machen?“


  Erst nach Minuten wollte ich es wissen.


  „Mirco besuchen, was sonst?“


  Die Antwort meines besten Kumpels überraschte mich total.


  „Aber erzähl ihm das Gespräch mit dem Baron etwas abgeflachter. Es recht, wenn du dir Gedanken machst. Mirco muss nicht auch noch ein schlechtes Gewissen bekommen.“


  „Schlechtes Gewissen?“


  „Ja. So gut kann ich ihn wohl einschätzen. Das würde Mirco haben.“


  „Und Gregor?“


  „Der muss lernen, dass im Leben halt nicht immer alles nach Plan läuft. Vielleicht ja sogar ganz heilbar, wenn er das erst begriffen hat. Und jetzt auf ins Wasser.“


  „Ich hab keine Badehose dabei.“


  „Na und? Ich auch nicht. Oder bist du auf einmal prüde geworden?“


  Stefan hatte recht.


  Ausgelassen tobten wir uns im Wasser aus, eh die Sonne unsere Haut trocknete. Ich leckte mir über die Lippen, schmeckte das Salz der Ostsee und schloss die Augen.


  Mirco. Ich wollte zu ihm.


  „Willst du noch lange bleiben?“


  Fragend schaute ich Stefan an.


  „Nein. Und du sicher ganz schnell zum Krankenhaus. Pop ihn nicht gleich da durch. Mirco ist noch krank.“


  „Hallo. Was du immer denkst. Was ist übrigens mit dir?“


  Geschickte drehte ich den Spieß um.


  „Mit mir?“


  Stefan tat erstaunt.


  „Ja. Hat Nico dich schon flach gelegt?“


  „Nico? Du stellst Fragen. Ich schone meine Kräfte für Ibiza nächste Woche.“


  Es fiel mir fast schwer, ihm zu glauben. Erst recht nicht, als wir aufbrachen und Stefan seine knapp sitzenden roten Shorts anzog.


  Der dünne rote Stoff spannte so eng, Nico musste doch spitz werden. Spitz war auch ich. Und zwar auf Mirco. Ich hoffte, dass wir schon bald mehr als nur Stunden zusammen hätten. Ich wollte kuscheln und ihn auch nachts neben mir liegen haben.


  Ich zog mich auch an, eh wir zusammen Richtung Pension bummelten.


  Kaum im Hof, erschien auch schon Nico auf der Bildfläche.


  „Ich verdrück mich, okay?“, konnte ich Stefan grad noch zuraunen.


  „Hey, Leute. Ihr habt ein Leben”, begrüßte der Reitlehrer uns da auch schon.


  „Hallo“, nickte ich nur, um im Haus zu verschwinden.


  Als ich zwanzig Minuten später zu meinem Auto flitzte, quatschten die beiden immer noch.


  Hey, eure Chance. Geht poppen, wollte ich beinahe rüber rufen, besann mich dann aber.


  Stefan nickte mir zu, während Nico immer noch keinen Blick von seiner engen Shorts lassen konnte. Notgeil, traf die Sache wohl.


  Sollten sie. Ich sprang ins Auto.


  Schon im Wagen auf dem Weg zum Krankenhaus, freute ich mich auf Mirco. Hatte ich mich je so auf Gregor gefreut? Schon, aber anders. Was er wohl grad machte?


  Unser Gespräch vom Vormittag setzte mir immer noch zu. Gregor hatte mich in den letzten Wochen fast wie sein persönliches Eigentum betrachtet.


  Und ich mit meiner rosa roten Brille hatte es zugelassen.


  


  Im Krankenhaus war Gregor vergessen. Mirco lag allein im Zimmer. Nur in Shorts und Shirt, ließ er sich vom Fernseher berieseln.


  „Tom. Hallo. Alles okay?“


  Aus seiner Frage klang echte Sorge mit.


  „Bei mir ja. Grüß dich. Was ist mit dir? Bist du gesund?“


  „Natürlich. Nur will der Doc mich nicht vor morgen heim lassen.“


  „Ich hole dich ab“, fiel ich ihm um den Hals.


  Mein Kuss sollte zeigen, alles gut und wir gehören zusammen.


  Mirco drückte mich an sich.


  „Beatrice war heute früh hier. Sie hatte gestern Abend ein langes Gespräch mit ihrem Sohn. Das ist wohl nicht so gut gelaufen.“


  „Ach“, murmelte ich. Sollte ich Mirco erzählen, dass auch mein Gespräch mit Gregor nicht der Hit gewesen war? Besser nicht.


  Stattdessen küsste ich Mirco noch einmal auf den Mund.


  Ich hatte Sehnsucht. Ganze zwei Minuten brauchte ich, eh seine Lippen nachgaben. Meine Zungenspitze preschte vor. Mirco wuschelte in meinen Haaren. Seine andere Hand drückte sich in meinen Schritt.


  Längst hatte ich Gregor vergessen, aber auch, dass Mirco hier im Krankenhaus lag.


  Mit zwei Handgriffen holte ich seine Latte aus den Shorts.


  „Hey, Tom. Hallo.“


  „Du hast Druck“, fasste ich zu.


  „Und wie. Aber ...“


  Sein Protest interessierte mich nicht.


  Spontan beugte ich mich über seinen besten Freund, um ihm das Teil zu lutschen.


  Spontan war eben immer am besten.


  „Tom. Tommy”, drückte mir Mirco den Kopf zwischen seine Oberschenkel. Krank war er wirklich nicht mehr.


  So tief ich nur konnte, nahm ich seinen harten Schwanz in meinem Mund auf. Mirco war voll der Genießer Typ. Trotzdem vergaß er auch mich nicht. Mit nur einer Hand schaffte er es, die Knöpfe meiner Jeans zu öffnen, um meinen Dicken zu wichsen. Die ganze Situation machte mich echt heiß.


  „Tom, hör auf. Bitte sonst …“


  Blitzschnell wechselte ich meine Haltung.


  „Mach ruhig“, wichste nun auch ich ihm einen.


  Unsere Augen trafen sich, als ich als erster kam.


  „Mit dir will ich noch ganz oft Sex machen“, wichste ich zärtlich weiter. Bis auch Mirco soweit war.


  „Das war gut“, lachte er dann.


  „Spontan ist immer gut“, fühlte ich sein Sperma zwischen meinen Händen.


  Am liebsten hätte ich es abgeleckt.


  „Taschentuch gefällig“, kramte Mirco jedoch vernünftigerweise in der Nachttischschublade.


  „Du machst mich echt glücklich“, lächelte er dabei.


  „Du mich erst”, stimmte ich ihm zu.


  „Holst du mich morgen wirklich ab?“


  „Na klar. Ich fahr dich nach Hause. Und kann dann auch dort bei dir bleiben.“


  „Das ist lieb. Aber ich komme zur Pension. Ab Freitag will ich wieder trainieren.“


  „Meinst du wirklich?“


  Ich war nicht grad begeistert bei dem Gedanken, wie unbekümmert Mirco seinen Sturz nahm.


  „Natürlich. Je eher, umso besser. Aber nächste Woche zeige ich dir meine Wohnung. Im Gestüt meines Onkels. Du siehst, Pferde wirst du nun nicht mehr los. Wenn …“


  Mirco zögerte.


  „Wenn was?“


  „Wenn du es länger mit mir aushalten willst?“


  „Ich will. Mirco, ja ich will.“


  


  Fast drei Stunden lang hockten wir danach zusammen.


  Ich erzählte aus meinem Leben, er aus seinem. Auch davon wie es weiter gehen könnte.


  Mirco verlangte nicht, dass ich sofort zu ihm ziehen sollte. Im Gegenteil.


  Er wollte nach Düsseldorf kommen, mich besser kennenlernen und auch ich sollte zu ihm kommen.


  War ich enttäuscht? Beinahe. Voll der Kontrast zu Gregor.


  War das vernünftig?


  Sich lange zu testen?


  Oder würde Stefan mir im Herbst sagen, vergiss Mirco.


  Eine Sommerliebe.


  So wie Gregor.


  Panische Angst ergriff mich plötzlich. War es die Angst vor dem Alleinsein? Oder davor, Mirco zu verlieren?


  Als ich nach zwanzig Uhr aufbrach, drückte Mirco mich fest an sich.


  „Du brauchst keine Angst haben, Tom. Alles wird gut. Vertrau mir.“


  „Ich weiß. Bei dir hab ich andere Gefühle als …“


  Ich stockte.


  Grad den Vergleich mit Gregor hatte ich doch vermeiden wollen.


  Doch Mirco machte das nichts aus.


  „Ich verstehe. Hoffen wir, dass Gregor es auch begreift. Bis morgen früh?“


  „Bis morgen früh, Mirco.“


  Bewusst sagte ich nicht Schatz zu ihm. Diesmal wollte ich warten.


  Als ich die Pension erreichte, hockten Stefan und Nico einträchtig vor dem Fernseher.


  „Die Jungs sind außer Haus. Wenn du noch Hunger hast, sollst du dir in der Küche selber was aus dem Kühlschrank besorgen”, empfing der Reitlehrer mich.


  Ich nickte. Hunger hatte ich in der Tat. In der Küche bereitete ich mir ein Schinken Käse Sandwich mit vielen Tomaten zu. Sollte ich Gregor eine SMS schicken?


  Aber was schreiben? In mein Baguette beißend, kehrte ich zu den beiden zurück.


  Stefan trug immer noch seine kurzen Shorts. Ob sie wohl …? Es ging mich nichts an und war an dem Abend nun wirklich Nebensache.


  „Ich hab nichts mehr von Gregor gehört“, murmelte ich Stefan zu.


  „Wozu auch?”, schaute der mich verwundert an.


  „Du hast ihn halt in seiner Eitelkeit gekränkt“, mischte auch Nico sich ins Gespräch.


  Oh, er war wohl im Bilde.


  Sicher hatte Stefan ihm berichtet. Na, warum auch nicht? Richtig befriedigend fand ich dennoch beide Kommentare nicht. Die Szene mit Gregor lag mir immer noch im Magen.


  Aber damit musste ich nun leben. Hatte ich was falsch gemacht? Mich zu schnell verliebt? In den Falschen verliebt? Aber für meine Gefühle konnte ich doch nichts.


  


  Erst später im Bett waren meine Gedanken wieder bei Mirco. Ich konnte es kaum erwarten, ihn wieder zu sehen. Ihn endlich für mehr als nur Stunden bei mir zu haben.


  


  Schon um neun Uhr am nächsten Vormittag saß ich im Auto auf dem Weg zum Krankenhaus. Mirco neben mir, waren wir eine Stunde später auf dem Rückweg zur Pension.


  „Bist du wirklich wieder fit?“, schaute ich dauernd zu Mirco rüber.


  „Soll ich es dir beweisen? Jetzt gleich?“


  Mein Hase streichelte mir über die Shorts.


  Die Wirkung erfolgte sofort.


  „Später“, massierte Mirco mir meine Beule.


  „Heute schonst du dich eh noch“, befahl ich.


  „Gerne. Heute widme ich mich eh nur dir.“


  „Gute Idee. Stefan müssen wir aber mitnehmen.“


  „Ins Bett?“


  Ich lachte.


  „Nein, aber mit zum Strand.“


  „Eh klar. Hast du noch was von Gregor gehört?“


  Ich zuckte fast zusammen bei der Frage.


  „Nein. Du, unser Gespräch gestern ist ziemlich blöd gelaufen.“


  Zögernd rückte ich mit der Wahrheit raus.


  „Das dachte ich mir. Tom, du hättest mir das gestern schon sagen können. Sagen sollen. Okay?“


  Ernst blickte Mirco mich an.


  Ich verstand.


  Und ich schwor mir, nie wieder wollte ich Mirco belügen oder etwas verschweigen.


  „Okay“, schaute ich ihn bei der Fahrt lange an. „Wirklich okay. Versprochen.“ Mit einem heftigen Kopfnicken gab ich meinen Worten Nachdruck.


  „Das ist gut“, grinste Mirco.


  „Gregor braucht jemanden zum reden”, kam er dann aufs Thema zurück.


  „Er wollte ja nicht“, konnte ich nur erwidern.


  „Er braucht einen Kumpel zum reden. Du hast Stefan. Erst die Probleme mit seiner Mutter, dann auch noch Liebeskummer.“


  „Gregor hat doch diesen Grafen und Andrey.“


  Ich verstand nicht ganz.


  „Ach Tom. Das sind doch beide keine richtigen Freunde. Alexander sicher schon gar nicht.“


  „Und die Baronin? Sie ist doch seine Mutter.“


  „Beatrice? Ja, sie ist seine Mutter. Aber er braucht einen Kumpel. Sie ist übrigens da”, deutete er in die Hofeinfahrt, in die ich grad einbog.


  „Sicher zu deiner Begrüßung“, parkte ich meinen Golf neben dem schwarzen BMW der Baronin.


  Was für ein Kontrast!


  „Beatrice weiß nicht, dass ich heute hier hinkomme. Echt komisch.“


  „Dann hat sie wohl Reitunterricht bei Nico“, brummte ich.


  „Der hat heute früh einen Kurs. Na, wir werden sehen.“


  Mirco stieg aus, als wir sie auch schon sahen.


  Baronin von Spreutenburg stand mit Ludger und Carsten vor der Stalltür.


  „Guten Morgen“, lief Mirco auf sie zu.


  Ich folgte. Hofknicks war wohl angesagt.


  Die Gruppe schaute eh schon zu uns rüber.


  „Mirco, Mirco.“


  Die Baronin wurde laut. Fast undamenhaft rannte sie dann auf meinen Schatz zu, um ihm in die Arme zu fallen.


  Vollkommen übertrieben wie ich fand. Oder war sie in Mirco verliebt? Blöder Gedanke.


  „Gregor. Gregor ist verschwunden”, schrie sie völlig aufgelöst, um Mirco fest an sich zu drücken.


  Beruhigend hielt mein Schatz sie fest.


  „Beatrice. Beruhig dich. Was ist denn geschehen?“


  Seine ruhige Art verfehlte ihre Wirkung nicht.


  „Er ist weg. Einfach weg. Vorgestern Abend hatten wir ein langes Gespräch. Bis tief in die Nacht hinein. Wir waren dabei so uneinig wie ich es nicht kenne. Gestern beim Frühstück hat er nur geschwiegen. Seit dem frühen Nachmittag ist er verschwunden.“


  Ihr Blick traf mich.


  „Ich, ich hab ihn gegen Mittag getroffen. Wir wollten uns aussprechen. Unser Gespräch verlief dann auch alles andere als harmonisch.“


  Womit ich mich noch sehr diplomatisch ausdrückte.


  „Sein Auto? Sein Handy?“


  Mirco blieb als einziger ruhig.


  Mich aber erfasste Panik. Neigte Gregor zu einer Kurzschlussreaktion? Konnte er sich etwas angetan haben?


  „Der Wagen steht vor der Pension“, mischte Ludger sich ins Gespräch.


  „Dort hat er ihn gestern vor unserem Gespräch abgesetzt“, fiel mir ein.


  „Gregors Handy ist ausgeschaltet“, seufzte die Baronin.


  Sie schien ähnliche Gedanken wie ich zu haben.


  „Dann kann er nicht weit sein. Wir werden ihn suchen”, bestimmte Mirco.


  Ludger nickte.


  „Ich sattel die Pferde. Damit sind wir schneller. Rund ums Schloss starten wir.“


  In dem Augenblick raste ein roter Porsche in den Hof.


  „Andrey, ich hab ihn angerufen“, löste die Baronin sich aus Mircos Armen.


  Heut in verboten engen Jeans, sprang der Freiherr aus seinem Auto.


  „Dieser Dussel“, kam er zu uns rüber.


  „Ich hab ihm eine SMS geschrieben? Hast du ihn nicht erreichen können?“, wandte er sich an die Baronin.


  Beatrice von Spreutenburg schüttelte stumm den Kopf. Langsam verlor sie ihre Haltung. So hatte sie wohl noch keiner von uns allen erlebt.


  „Ich mach mir solche Sorgen. Gregor ist noch nie einfach verschwunden.“


  „Hast du mit der Polizei telefoniert?“, wollte der Freiherr von ihr wissen.


  In einem unbekümmerten Tonfall. Anscheinend machte er sich keine Sorgen um seinen Kumpel. Baronin von Spreutenburg und ich dafür wohl umso mehr.


  „Nein. Andrey, bitte. Nur keinen Skandal. Vielleicht kommt ja alles wieder in Ordnung. Wo kann er denn nur sein?“


  Mein Blick strafte sie Lügen. Ich wurde zornig. Hatte ich doch immer recht gehabt? Wobei mein erster Eindruck von der Baronin äußerst positiv gewesen war. Erst danach das Gespräch spät in der Nacht hatte bei mir dazu geführt, dass ich die Baronin mehrfach verflucht hatte.


  Dann im Krankenhaus und bei allem was Mirco betraf, war sie mir wieder äußerst charmant und menschlich vorgekommen.


  Und nun hatte sie sich wohl wieder gefangen. Grad noch in Sorge um Gregor, war sie nun wieder Beatrice, Baronin von Spreutenburg.


  Und der gute Ruf derer von Spreutenburg war der gnädigen Frau scheinbar wichtiger als ihr eigener Sohn.


  Gleich darauf sah ich die Tränen in ihren Augen.


  Hatte ich mich geirrt?


  „Er ist doch alles, was ich habe“, flüsterte die sonst so disziplinierte Baronin


  Es war Mirco, der sie in die Arme nahm. Ludger rannte da auch schon zum Stall, die Pferde satteln. Carsten trommelte derweil die übrigen Gäste in der Pension zusammen. Auch Stefan erschien auf der Bildfläche. Nur Andrey grinste zu mir rüber. Sein Blick signalisierte Sex.


  Ich hätte jetzt Bock auf dich, stand in seinen Augen. Ich glaubte es nicht.


  Sein Kumpel war verschwunden und der Freiherr hatte scheinbar Druck in der Hose. Unbewusst schielte ich dezent auf seine 501. Unter dem engen Teil war die Ausbuchtung seines besten Freundes deutlich zu erkennen. Oder wusste Andrey mehr? War vielleicht Gregors Verschwinden nur ein abgekartetes Spiel, um die Baronin oder mich zu ärgern? Auch wenn es riskant war, ich beschloss, mich Andrey bei der Suche anzuschließen. Zu Fuß.


  Hoch zu Ross machten sich die anderen auf den Weg. Sogar die Baronin. Ludger organisierte, eh auch schon alle davon eilten. Stefan schloss sich uns an. Als Andrey meinen besten Kumpel erblickte, war es mit der Suche erst mal vorbei, noch eh sie angefangen hatte.


  „Wow. Who the fuck ist das?“, raunte er mir zu.


  „Stefan. Mein bester Kumpel”, grinste ich.


  Dabei trug der grad ausnahmsweise nicht seine engen Shorts. Okay, die abgeschnittenen Jeans saßen fast genau so figurbetont.


  „Wir müssen Gregor finden“, wurde ich daher energisch.


  „Hallo. Andrey,“ drückte der jedoch meinem Kumpel die Hand.


  „Stefan. Du hilfst suchen?“


  „Muss ich wohl. Ich weiß nur nicht, ob das Sinn macht.“


  Auch Stefans Blick signalisierte Interesse.


  Die beiden waren glatt im Stande, nun in der Scheune einen Quickie zu starten.


  „Hallo“, explodierte ich.


  „Du bist auch Gregors Kumpel. Er ist seit gestern verschwunden. Vielleicht hat er sich sogar etwas angetan.“


  Andrey lachte.


  „Gregor. Blödsinn. Wenn ihm was nicht passte, hat er sich schon in der Schule einfach verkrochen. Zum nachdenken.“


  Dem Freiherrn war anzusehen, dass er es am liebsten sofort mit Stefan getrieben hätte.


  Der verstand meinen Blick.


  „Dann meinst du, Gregor hat sich wieder nur verkrochen? Wo hier könnte das nur sein?“


  Stefan blieb echt cool.


  Sein Blick sagte dabei, erst finden wir den Baron, dann haben wir Zeit, um uns an die Wäsche zu gehen.


  „Gregor hat öfter von einem halb versteckten Baumhaus erzählt. Nicht weit weg vom Herrenhaus. Wohl so eine Art Hochsitz für Jäger. Komisch, aber da fühlte er sich anscheinend wohl.“


  „Hochsitz? Dann muss es an einer Lichtung sein.“


  Stefan überlegte laut. Dabei schielte nun er auf Andreys viel versprechende 501.


  Ich nickte.


  Dass die beiden hier grad nebenbei miteinander flirteten, störte mich jedoch kolossal.


  Sie konnten ja, nur halt nicht grad jetzt.


  Plötzlich fiel es mir ein.


  „Ich glaube sogar, dass Baumhaus hab ich mal gesehen. Kommt mit.“


  Ich rannte Richtung Allee. Die beiden folgten fast sofort.


  In der Ferne war bereits das imposante Herrenhaus zu sehen. Doch wir hielten uns links davon. Hinter der Allee gab es ein kleines Wäldchen mit einer Lichtung. Der Hochsitz, wirklich eher eine Art Baumhaus, in nur einem Meter Höhe, lag zwischen zwei Birken.


  Vollkommen außer Atem, wurden wir langsamer.


  „Da bewegt sich doch was“, hörte ich Stefan sagen, als ein erschöpft wirkender Gregor uns plötzlich anblickte. Unrasiert und mit erstauntem Blick, sah er zu uns runter.


  „Was wollt ihr hier?“


  Seine Frage klang eher neugierig. Nicht aggressiv. Das war ja schon mal was. Ich war echt in dem Augenblick voll erleichtert, ihn überhaupt gesund und munter zu sehen.


  „Wir suchen dich. Und sind froh, dich so schnell gefunden zu haben.“


  Stefan war es, der unbekümmert die kleine Holzleiter zu ihm hoch stieg. Andrey und ich folgten.


  „Warum? Ist was passiert?“


  „Ja. Deine Mutter macht sich Sorgen. Und wir auch.“


  Stefan war es erneut, der Gregor antwortete. Gleichzeitig lehnte er sich gegen einen Baumstamm.


  „Meine Mutter? Der bin ich doch total egal. Und euch auch.“


  Gregors Blick erfasste mich. Müde seine Augen. Mitleid erfasste mich. Mitleid, aber keine weiteren Gefühle mehr. Am liebsten hätte ich ihn dennoch in die Arme genommen. Doch es war Andrey, der ihn am Arm packte und regelrecht durchschüttelte.


  „Hey, du bist Gregor, Baron von Spreutenburg. Benimm dich auch so. Junge. Wer sind wir denn?“


  Ich schwieg immer noch.


  „Du bist nicht nur der flotte Baron. Nein, auch der Sohn, den deine Mutter echt liebt. Auch wenn sie es wohl kaum zeigt. Aber mach nicht grad andere für alles verantwortlich. Du hast dich doch nie um die Firma gekümmert. Kannst du es deiner Mutter da verdanken, wenn sie dort alleine die Entscheidungen trifft? Und Tom. Du hast ihn behandelt wie dein Eigentum, nicht wie einen Partner. Vielleicht hast du Sehnsucht nach einem Lover. Liebe. Zuneigung. Gregor, finde erst mal zu dir selbst. Einen Partner und die Zuneigung deiner Mutter findest du dann automatisch.“


  Stefan hielt Gregor eine regelrechte Standpauke. Sicher würde der Baron uns gleich alle davon jagen. Doch zu meiner Überraschung lachte er los. Laut und lang. Ein richtiger Lachanfall.


  „So hat auch noch keiner mit mir geredet“, beruhigte er sich jedoch nach einer Minute.


  „Dann wird es höchste Zeit“, blieb Stefan weiter ruhig.


  „Meine Mutter ist echt besorgt?“, wandte Gregor sich da an Andrey.


  „Sehr sogar. Sie und die halbe Pension suchen dich ebenfalls.“


  „Aha. Und du?“


  Andrey lächelte.


  „Ich dachte mir schon, dass du dich verkriechst. So wie damals im Internat. Und wenn du dann wieder auftauchst, ist alles okay.“


  „Nichts ist okay. Mutter lässt mich in der Firma meine Ideen nicht umsetzen und der da will mich nicht mehr.“


  „Ja. Es sind immer die anderen. Mensch Gregor, such den Grund mal bei dir, wir sind nicht mehr im achtzehnten Jahrhundert. Tom wird seine Gründe haben und deine Mutter auch.“


  Andrey wurde laut.


  „Was soll ich deiner Meinung nach ändern?“


  „Dich bei Tom entschuldigen. Danach zu dir finden. Mach Urlaub. Und find eine Aufgabe. Wenn du wirklich in euere Firma einsteigen willst, fang unten an. Erarbeite dir den Respekt deiner Leute und vor allem den deiner Mutter.“


  Der Freiherr klopfte seinem Kumpel auf die Brust.


  Erschöpft fiel der auf die kleine Holzbank.


  „Urlaub?“


  „Ja. Weg von hier. Irgendwo hin, wo du Gregor bist, und nicht nur Baron von Spreutenburg.“


  Stefan fand Andreys Idee wohl gut.


  „Ich flieg übrigens Montag nach Ibiza. Komm einfach nach.“


  Nicht nur ich war baff.


  „Ibiza? Echt? Mit dir? Und du?“


  Gregors Blick wendete sich mir zu.


  „Sorry, ich nicht. Ich …“


  „Das ist gut. Wohl besser, dich vorerst nicht mehr zu sehen. Tut mir leid. Ich wollte dich nie als mein Eigentum betrachten. Muss wohl echt noch was lernen in punkto Männer.“


  Versöhnlich streckte Gregor mir seine Hand entgegen.


  Ich war nicht nur voll überrascht, sondern auch erleichtert.


  „Richtig so“, klopfte Andrey ihm zustimmend auf die Schultern.


  „Und nun los zu deiner Mutter. Da kannst du das gleich noch mal erledigen. Sie ist echt grad sehr besorgt.“


  Gregor musste gähnen. Er sah aus, als hätte er die ganze Nacht kein Auge zu getan.


  Ganz fest drückten wir uns lange die Hand, eh es zurück Richtung Pension ging.


  Andrey war dabei sogar so schlau, die Baronin auf ihrem Handy anzurufen.


  Wir hatten grad die Pension erreicht, als Pferdehufe zu hören waren. Ludger, Carsten, Nico, Mirco und als Fünfte die Baronin, ritten in den Hof.


  Mein Herz schlug schneller, als ich Mirco sah. Doch ich war klug genug, ihm nicht um den Hals zu fallen. Immer noch wusste ja Gregor nichts von meinem neuen Glück. Stattdessen sah ich zu, als Baronin von Spreutenburg ihr Pferd genau vor ihrem Sohn zum stehen brachte.


  Galant half er ihr aus dem Sattel. Immer noch ganz Gentlemann. Sekunden standen sie sich gegenüber, eh es wohl beide waren, die sich in die Arme fielen.


  Dezent klopfte Stefan mir auf die Schultern. Den anderen folgend, verschwanden wir im Stall.


  „Und nun?“, murmelte Nico dort.


  „Gib ihnen kurz Zeit. Dann fahren sie zum Landsitz, Gregor kann ausschlafen und neu durch starten”, grinste Andrey.


  Dabei fiel sein Blick auf Stefan.


  Zeit zum ficken, sollte das wohl bedeuten. Nico bekam das natürlich ebenfalls mit. War es Eifersucht oder Neid, jedenfalls drängte er sich sofort an Stefans Seite.


  „Dann haben wir nun wohl endlich Zeit für uns“, drückte Mirco mich da an sich.


  Ich nickte. „Zum Strand?“


  „Ja. Solang das Wetter noch gut ist. Kommt ihr mit?“


  Sein Blick ging in die Runde.


  „Das sollten wir echt machen. Ich packe Brote ein und dann auf an die Ostsee.“


  Carsten schaute uns an. Das hatte es auch noch nicht gegeben.


  Einstimmiges Nicken. Nur leider wurde so wieder nichts aus einem Schäferstündchen mit Mirco.


  Als wir den Wagen der Baronin und gleich drauf Gregors Cabriolet vom Hof fahren sahen, ahnten wir, Mutter und Sohn verstanden sich wohl wieder.


  Erleichtert drückte ich Mirco an mich. Das Kapitel Gregor und Blaublüter war für mich zu Ende.


  


  Neubeginn


  


  Es wurde dann doch noch fast 14 Uhr, eh wir mit sicher zwölf Leuten an der Ostsee lagen. Einige Gäste hatten sich uns angeschlossen. Andrey eh und auch Ludger und Carsten waren mit von der Partie.


  Auf den Handtüchern, kniff Stefan mir ein Auge. Nur kurz zögerte er. Sollte er, oder nicht? Zwischen Andrey und Nico liegend, entschloss er sich dann aber, seine knallrote Badehose anzubehalten. Wir anderen eh.


  Mirco drückte mich eng an sich.


  „Ich bin froh, dass es dich gibt.“


  Ich gab ihm einen Kuss auf den Mund.


  „Und ich erst. Ich wollte nur, wir hätten noch den ganzen Sommer vor uns. In zehn Tagen muss ich zurück nach Düsseldorf.“


  „Wir haben noch viele Sommer vor uns. In zwei Wochen besuch ich dich und wenn du mich dann noch magst, im Winter hab ich mehr Zeit.“


  „Im Winter wohn ich vielleicht schon hier“, war ich mir nun ganz sicher.


  Noch fester Mircos Druck.


  „Ich glaub dir. Schatz, ich hab dich echt lieb.“


  „Ich dich erst. Gehen wir ins Wasser?“


  „Moment noch.“


  Mirco schielte auf seine gelbe Badehose. Die Beule war nicht zu übersehen.


  Doch auch ich hatte einen Ständer.


  Mein Schatz erregte mich total.


  Vorsichtig legte ich mich auf den Bauch.


  Ungenierter ging es dagegen bei Stefan und seinen beiden Jungs zu. Nico, aber auch Andrey streichelten ihm über die Brust. Seine Badehose war längst zum Zelt geworden. Na da ging doch noch was. Im Zweifelsfall ein geiler Dreier. Sollten sie.


  Ich schloss die Augen. Mirco massierte mir leicht den Rücken. Gregor schlief sicher nun. Er und Stefan auf Ibiza. Ein komischer Gedanke. Aber vielleicht gar nicht so schlecht. Mein Kumpel würde ihn schon zurecht biegen.


  Mircos Zunge kitzelte in meinem Ohr und brachte mich in die Wirklichkeit zurück.


  „Wir machen auch mal zusammen Urlaub“, flüsterte er mir zu.


  „Wie kommst du da drauf. Ich hab grad daran gedacht.“


  „Ich kann deine Gedanken lesen. Und du hast an Stefan und Gregor auf Ibiza gedacht. Stimmt doch, oder?“


  Ich drehte mich.


  „Ja. Was hältst du von der Idee?“


  „So, wie ich deinen Kumpel einschätze, werden wir Gregor danach nicht wieder erkennen.“


  „Meinst du?“


  „Ja. Nur nicht dass du ihn danach wieder haben möchtest.“


  „Nein. Mirco, ich hab dich und ich will dich. Da bin ich mir ganz sicher.“


  „Das ist gut. Wenn du mir das immer so zeigst, noch besser.“


  Vorsichtig streichelte Mirco über meine Badehose. Ich hatte echt schon wieder voll das Rohr.


  Am liebsten hätte ich ihn sofort flach gelegt. Ging nur grad nicht. Und mit ihm zurück zur Pension wohl auch nicht. Zu augenscheinlich. Wobei das grad eh niemanden interessierte. Manchmal macht man sich wohl echt viel zu viel Gedanken.


  Mirco kannte aber auch immer weniger Hemmungen. Jetzt, wo alles klar war, wollte er keine Rücksicht mehr nehmen. Okay, Gregor war ja auch eh nicht da.


  Später im Wasser knutschten wir hemmungslos rum.


  


  Auch abends in der Pension lagen wir eng aneinander gekuschelt auf der Hollywoodschaukel.


  Stefan, immer noch von seinen beiden Jungs umgeben, hockte auf einem Stuhl.


  „Morgen packe ich und Samstag geht es zurück. Montag startet der Flieger”, lächelte er zufrieden.


  „Zu beneiden“, brummte Nico.


  „Nimmst du Gregor denn nun mit?“, wollte Andrey nun wissen.


  „Klar. Wenn er mag. Ob wir ihn aber hier noch mal sehen?“


  „Wenn, dann morgen Abend. Da ist hier Sommerabschiedsgrillen in der Pension. Richtig große Feier. Ludger hat die beiden sicher eingeladen”, schielte Nico zu mir rüber.


  „Hat er“, hörten wir da Carsten, der zu uns auf die Terrasse kam.


  „Ich hab grad mit der Baronin telefoniert. Sie haben sich wohl lange ausgesprochen. Gregor schläft seit heute Mittag und Beatrice meint, sie kommt auf alle Fälle.“


  „Na dann. Royaler Glanz in unserer Pension. Alle machen Party und ab Montag hock ich hier ganz allein.“


  Nico wirkte wirklich unzufrieden.


  Andrey lachte.


  „Na, komm halt mal wieder nach Hamburg, wenn dir hier die Bude auf den Kopf fällt. Tom, bei der Gelegenheit, Landleben kann einsam sein.“


  Ich fasste Mircos Hand.


  „Kann es. Aber nicht mit Mirco.“


  „Auch ein Argument.“


  Andrey gab sich geschlagen.


  So früh es eben ging, verzog ich mich dann doch mit Mirco auf mein Zimmer.


  „Endlich“, zog er mich dort an sich.


  „Überfällig“, massierte ich ihm die Wirbelsäule.


  „Du Schatz, und du bist wirklich wieder ganz fit? Ich meine, die Ärzte haben dich total auf den Kopf gestellt.“


  „Haben sie. Und wie fit ich bin, werde ich dir beweisen. Jetzt. Und morgen und ….“


  Ich erdrückte seine Worte mit einem Kuss.


  Wir waren echt beide voll rattig. Kein Wunder.


  Unsere Shorts, Shirts und Slips fielen, eh wir nackt immer noch vor dem Bett standen.


  „Verdammt sexy“, schaute Mirco mich an.


  Braungebrannt und ebenfalls wieder gesund, fühlte ich mich auch so.


  Doch auch Mirco gefiel mir. Nackt und ebenfalls braungebrannt, mit seinen Grübchen, hatte ich mich echt voll in ihn verliebt. In Mirco, nicht seinen Body. In Mirco, den Jockey.


  Ich zitterte nicht nur vor Erregung, als er mich streichelte. Nein, ich war echt verliebt und konnte nicht glauben, dass es Mirco auch so ging.


  Als unsere Speerspitzen sich berührten, war es ganz aus. Ich fiel aufs Bett. Meine Füße gaben echt nach. Mirco war sofort auf mir, um zu knutschen. Seine Hände waren dabei überall. Zärtlich. So als wollte er mir nun alles geben.


  „Du läufst ganz schön aus“, hob er nach Minuten den Kopf.


  „Ich hab so Lust auf dich“, schob ich meine Hand zwischen unsere Schenkel. Klatschnass. Ich war echt horny.


  Mirco rutschte tiefer, versuchte meine Eichel trocken zu legen. Was ihm misslang, meine Lust aber noch weiter steigerte.


  „Mirco … Mann, hör auf. Ich komm sonst.“


  „Nein. Noch lange nicht. Nimm mich. Heut will ich dich.“


  Ich musste grinsen. Das konnte er haben.


  „Warte.“


  „Warte du“, sprang er auf, um ein Gummi aus seiner Shorts zu kramen.


  „Bleib liegen“, öffnete er die Verpackung.


  Ich gehorchte. Schaute zu, als er mir ein Kondom auf meinen Steifen setzte und es runter rollte.


  Mein Schwanz pulsierte dabei noch stärker. Dabei brauchte ich nichts machen.


  „Heute bist du meine Feodora“, spielte er auf seine Stute an, um dann auf mir zu reiten.


  Entweder drang ich bei seinen Bewegungen eh so zärtlich ein, dass es nicht schmerzte, oder er war so spitz, dass er es genau so wie ich wollte.


  Als Mirco dann auf mir wippte, fühlte ich meinen Dicken tief in seinem Hintern. Irre geil.


  Ich federte hoch und runter, er mit.


  Unsere Blicke trafen sich.


  „So reite ich am liebsten“, hörte ich Mircos Stimme.


  „Ich auch”, stöhnte ich.


  Wow, es war cool. Ich sah uns kurz auf unseren Pferden, dann war ich wieder der Typ unter ihm. Mircos Lover und grad der Hengst, der es ihm besorgte.


  Nicht wild, ganz zärtlich. Langsam und ganz lang.


  Unsere Blicke trafen sich immer wieder.


  Zärtlich und bei jeder Bewegung war es, als würden wir zusammen verschmelzen.


  „Und nun bist du Black Arrow, unser Neuzugang“, lachte Mirco.


  Dabei wurde er schneller.


  „Ist der so?“, ging auch ich ab.


  „Ja. Ein ganz Wilder. So wie du. Bring mich zum Orgasmus.“


  Mirco wichste sich beim Fick nun den Halbsteifen.


  „Mir auf die Brust“, hielt ich es kaum noch aus.


  Unsere Blicke fanden sich erneut.


  „Jetzt“, konnte ich noch rufen, um dann auf zu stöhnen.


  Ich kam und hörte überhaupt nicht mehr auf.


  „Geil … geil“, schrie Mirco.


  Auch er kam und das nicht nur laut, sondern von der Menge her, als hätten wir Tage keinen Sex gehabt.


  Dabei hatte ich ihm doch noch gestern im Krankenhaus die Sahne aus den Eiern geholt.


  Wir fuhren echt voll aufeinander ab. In der Nacht noch zweimal. Das hatte ich Jahre nicht gehabt.


  Es war fast fünf, als wir endlich, ganz fest aneinander gekuschelt, zusammen einschliefen.


  


  Was prompt dazu führte, dass es fast elf war, bis wir wieder erwachten.


  Ich hatte echt ein schlechtes Gewissen. Doch Mirco blieb locker.


  „Gehen wir halt gleich zum Mittagessen über. Danach steige ich in den Sattel und du hilfst für die Party heute Abend. Und vorher machen wir noch einen Ausritt. Okay?“


  Mirco streichelte mir über den Rücken und meinen Hintern.


  „Reiten ist gut“, kam ich binnen Sekunden auf den richtigen Gedanken. Mein Schatz begriff. Sofort hockte nun er auf mir.


  Und so wurde es wirklich Mittag, bis wir in der Küche auftauchten.


  Carsten grinste nur.


  „Mahlzeit. Gleich gibt es eine Suppe und Quark. Heut Abend dann könnt ihr euch satt essen.“


  Wir lachten. Ich fühlte mich echt pudelwohl in der kleinen Pension.


  „Aber Kaffee darf ich uns machen?“


  „Du kennst dich doch aus. Bis gleich. Ich muss auf die Terrasse.“


  Lachend ließ Carsten uns alleine.


  


  Der Tag verging viel zu schnell. Am meisten genoss ich dabei den Ausritt mit Mirco.


  Natascha und ich, das war nun auch schon etwas ganz besonderes. Ich würde sie echt vermissen. Mirco nicht minder. Mein Herz schlug echt lauter, wenn ich dran dachte, bald Heim zu müssen.


  Zurück auf dem Hof empfing Stefan mich.


  „Sieht man dich auch noch mal?“, empfing mein bester Kumpel mich.


  „Sorry. Du bist sicher sauer.“


  Es tat mir echt leid.


  Doch Stefan beruhigte mich.


  „Blödsinn. Warum? Ich hab doch Nico und Andrey. Oder auch beide.“


  Sein Blick sagte alles. Sie hatten es doch tatsächlich zu dritt getrieben. Na, warum auch nicht?


  „Hast du was vom Schloss gehört?“, fiel mir da ein.


  „Natürlich. Die Baronin höchstpersönlich war sogar schon hier und hat sechs Flaschen ihres besten Weins aus dem Keller gezaubert. Für heute Abend. Gregor schläft wohl noch immer. Aber sie will ihn mitbringen, wenn er mag.“


  Ich schluckte kurz.


  Spätestens dann würde Gregor sehen, wie glücklich ich grad mit Mirco war. Stefan schien meine Gedanken lesen zu können.


  „Früher oder später wird er auch das begreifen müssen. Kinder, geht noch mal schnell vögeln, damit ihr nicht den ganzen Abend aufeinander hockt. Und dann passt das schon.“


  Mirco lachte.


  „Okay. Heute Abend müssen wir ja nicht ganz so offensichtlich miteinander kuscheln. Das machen wir dann später. Ich bin mir aber eh sicher, dass Beatrice mit ihm nun auch über uns gesprochen hat. Na, warten wir ab.“


  


  Leicht nervös war ich dennoch, als wir zwei Stunden später auf der Terrasse saßen. Ludger und Carsten hatten zum Ende des Sommers zahlreiche Freunde eingeladen. Dazu die Gäste und noch einige weitere Bekannte. Musik lief vom Band, Ludger stand am Grill und Mirco und ich halfen bei den Getränken.


  Stefan hockte zwischen Nico und Andrey, als Gregors Cabriolet im Hof vor fuhr.


  Beatrice, Baronin von Spreutenburg, sprang, bester Laune, aus dem Wagen. Heut in weißen Sommerklamotten, war sie wohl bemüht, sich der Gesellschaft anzupassen. Was auch für Stefan galt. Ganz brav in relativ weiten Diesel Shorts, waren Nico und Andrey aber immer noch spitz auf ihn.


  Dann sah ich Gregor. Auch er betont lässig.


  Am besten, ich brachte die Begrüßung gleich hinter mich.


  Ich wollte auf ihn zugehen, als die Baronin mich aufhielt.


  „Tom, schön Sie zu sehen. Alles in Ordnung bei Ihnen?“


  „Guten Abend, Baronin. Hier ja. Wie geht es Ihrem Sohn?“


  „Wir haben mehrfach lang gesprochen. Sonst hat er fast zwei Tage nur geschlafen. Was wohl nötig war. Nun will er nach Ibiza. Die nächste dumme Idee. Aber ich hab versprochen, mich nicht mehr einzumischen.“


  „Vernünftig. Dann will er wirklich mit Stefan auf die Insel?“


  „Ja, er will. Hallo, Tom“, stand Gregor da plötzlich neben uns.


  „Hallo, Gregor. Viel Spaß. Du, ich find die Idee gut.“


  „Ich auch. Von deinem Stefan kann ich sicher noch was lernen. Mutter, schau nicht so. So schnell verlieb ich mich sicher nicht mehr. Mutter hat von dir und Mirco erzählt.“


  „So“, murmelte ich. Also doch.


  „Das ist auch gut so. Dann weiß ich Bescheid. War er der Grund für ...?“


  „Nein. Vielleicht hat Mirco mir schneller die Erkenntnis gebracht. Aber der Grund für unsere Trennung war er nicht.“


  „Ich glaub dir. Es musste wohl so kommen. Stefan hat sicher recht. Ich muss erst mal zu mir finden, dann kommt der Rest von selber.“


  Ich nickte.


  „Was möchtest du nach deinem Urlaub machen?“


  „Ich weiß noch nicht genau. Vielleicht wirklich in der Firma arbeiten. Richtig. In einer Abteilung mit Verantwortung und ohne ständig nur als Sohn gesehen zu werden. Da sind Dinge, die mich interessieren, und ich kann sicher auch von meiner Mutter lernen. Wenn sie mir was beibringen möchte.“


  „Das möchte sie. Wenn du mir vertraust.“


  Die Baronin hatte uns bis dahin zugehört.


  „Kann ich das?“


  „Das konntest du immer. Ich muss nur lernen, dass du erwachsen bist.“


  „Und auf Jungs stehe.“


  „Auch das. Wenn wir mehr miteinander reden, dann wird das schon.“


  „Danke“, murmelte Gregor.


  Die Baronin und ich blickten uns an.


  Wem galt nun dieser Dank?


  „Euch beiden“, sagte Gregor, der unsere Blicke verstand.


  „Ich hab auch was gelernt. Und wenn es das Worte Danke ist. So, und nun wollen wir was trinken und du erzählst mir, wie dein Stefan so drauf ist. Ich muss ja wissen, auf was ich mich in dem Urlaub einlasse. Oder Mutter, hast du ihn schon durchleuchten lassen?“


  Ich fasste es nicht. Doch die beiden lachten. Sie schienen eine gemeinsame Wellenlänge gefunden zu haben.


  Mutter und Sohn eben. Und dann auch noch blaublütig.


  Ich war echt froh, dass es so war und wir uns ausgesprochen hatten. Ein Ende zwar, aber auch ein neuer Anfang. Vielleicht konnten wir eines Tages sogar gute Kumpel werden.


  


  Zwei Stunden später wäre meine Mutter dann furchtbar stolz auf ihren Sohn gewesen.


  Vollgefressen, stand ich mit Mirco an einem Stehtisch, als die Baronin mit drei Gläsern Wein auf uns zu marschierte.


  Fest entschlossen ihr Blick. Anders konnte ich das nicht deuten.


  „Mirco. Ich freu mich für euch”, setzte sie die Gläser ab.


  „Na, Tom, da werden Sie doch noch quasi mein Schwiegersohn.“


  „Ach. Bitte?“


  Fragend mein Blick zu ihr rüber. Dann zu Mirco.


  „Mirco ist doch fast so was wie ein Sohn für mich. Und da Sie nun zusammen sind, muss ich das noch näher erläutern?“


  „Na ja. Nein.“


  „Gut. Ich heiße Beatrice.“


  Sie drückte uns jedem ein Glas in die Hand.


  „Ja. Ich weiß.“


  Ich konnte es noch nicht glauben.


  „Dann sagen wir nun du und ich hoff, ich kann dich davon überzeugen, dass ich nicht nur die böse Baronin in ihrem Schloss bin. Einverstanden?“


  „Einverstanden.“


  Wer hätte das gedacht?


  In dem Augenblick tauchten dann auch noch Gregor und Stefan auf.


  Dezent hatte Mirco seine Hand um meine Hüften gelegt. Er ließ mich aber sofort los, als die beiden sich zu uns gesellten.


  Gregor lachte.


  „Lass mal. Ist schon okay. Ihr seid eh ein schönes Paar. Behandle ihn nur gut. Besser als ich.“


  Der junge Baron war echt fair.


  „Mach ich.“


  „Und du meinen Mirco”, drückte die Baronin Gregor an sich, um mir dabei fest in die Augen zu sehen.


  „Mach ich“, nickte auch ich.


  Stefan lachte.


  „Das kann ja heiter werden. Sonst gibt es also für euch beide blauen Ärger. Baronin, Ihr Wein heute Abend ist übrigens exzellent.“


  Mein bester Kumpel hatte wie immer die Lage voll ihm Griff.


  „Oh, vielen Dank. Sie kennen sich aus? Ich bin überrascht. Ihre guten Manieren sind mir bereits zweimal aufgefallen.“


  Wohlwollend Beatrices Blick.


  Und es war ihr Sohn, der beinahe einen Lachanfall bekam.


  „Mama. Willst du mir jetzt einen Mann suchen?“


  Ich hielt den Atem an.


  Doch Beatrice lachte mit den anderen im Chor.


  „Nein, nein. Das mach mal schön selber. Aber wenn du einmal meinen Rat hören willst ... So und nun Schluss. Jetzt wird gefeiert.“


  Damit ergriff sie ihr Glas. Wir folgten. Anstoßen war angesagt. Prosit auf einen Sommer, der so blaublütig und ganz anders verlaufen war, als ich es mir je hätte erträumen können.


  


  


  


  


  


  


  


  


  
    

  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Mitten in Tokyo wird ein angesehener Börsenmakler erschossen. Der Killer entkommt unerkannt vom Tatort.


  In unmittelbarer Entfernung geht der talentierte Taiki seinem Job als Assistenzarzt mit großer Hingabe nach. Sein geregeltes Leben endet jäh, als er auf einen verletzten Mann trifft, der um keinen Preis im Krankenhaus behandelt werden will. Kurzerhand gewährt er ihm Unterschlupf, ohne zu wissen, welche Kette von Ereignissen er damit lostritt.

  Dunkle Vergangenheiten mit psychischen Auswirkungen, falsche Identitäten und Missverständnisse, eine plötzliche Trennung und ein Wiedersehen unter katastrophalen Umständen machen es Taiki schwer, dem geheimnisvollen Yusei zu vertrauen.


  Der Wunsch nach einem normalen Leben scheint für beide in unerreichbare Ferne zu rücken ...


  



  



  



  



  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  
    

  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  
    [image: ]

  


  


  Marc Förster


  Priester gesucht, Lover gefunden


  160 Seiten ISBN 978-3-86361-035-7 auch als E-book


  


  Pascal, Anfang 30, hat in Köln einen klassischen One-Night-Stand. Am nächsten Tag erfährt er von dem Typ, dass dieser katholischer Priester ist und einen Lover hat.


  Pascal denkt Jahre zurück, an Daniel, seine große Liebe. Daniel hat ihn vor acht Jahren sitzen lassen, um in einem Priesterseminar Theologie zu studieren. Sein Ex geht Pascal nicht mehr aus dem Kopf.


  Er geht einige Tage in sich, eh er sich mit dem Motorrad auf die Suche macht.


  Der Weg führt in nach Bayern. Oli, sein bester Kumpel, folgt ihm. Gemeinsam landen sie in einer Gay-Pension, mitten im tiefsten bayerischen Wald. Dort lernt Pascal gleich am ersten Tag Mike kennen, mit dem er sich super versteht. Der gut aussehende Typ hilft ihm bei der weiteren Suche, wobei Mike für Pascal lange etwas Mysteriöses bekommt.


  Pascal erfährt auf seiner Reise mehr über Priester, Zölibat, die Probleme der Kirche. Endlich findet er Daniel, seinen Ex wieder. Doch damit fangen die Turbolenzen erst richtig an…


  Der Roman schildert die aktuellen Probleme junger Priester, ihre Sehnsüchte und ihre oft doppelte Moral. Eine Liebesgeschichte mit überraschendem Ende.
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  Marc Förster


  Beachboys auf heißer Jagd.


  180 Seiten ISBN 978-3-86361-116-3 auch als E-book


  


  


  Als der Flieger landet, freut Markus sich auf einen relaxten Urlaub mit Freunden auf Gran Canaria. Kaum ist die Urlaubsclique zusammen, erlebt er jedoch seine erste Überraschung. Sein Ex, mit neuem Lover, gesellt sich zu der Truppe. Doch damit nicht genug! Bereits am dritten Urlaubstag schwimmt der neue Lover früh morgens tot im Hotelpool!


  Markus gerät sogar kurz unter Mordverdacht, eh er mit seinem Berliner Kumpel Robert beschließt, der Polizei zu helfen. Michael, ein Bekannter aus Hamburg, schließt sich den beiden bei der Suche nach dem Killer an. Neben weiteren Verwicklungen und Überraschungen lernen sie, fast nebenbei, reichlich scharfe Kerle kennen.
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  Marc Förster


  Ibiza –heiße Dates und coole Jungs


  200 Seiten ISBN 978-3-86361-052-4 auch als E-book


  


  Die geheimnisvolle Jacht im Hafen von Figuretas fällt Michael und seinem Kumpel Sascha schon am ersten Abend ihres Urlaubes auf Ibiza auf. Durch Zufall lernen sie am nächsten Tag die Besatzung des Schiffes kennen. Während Michael sich sofort in Ralf, der Urlaub auf dem Boot macht, verknallt, lässt Sascha auf der Ferieninsel in den ersten Tagen nichts anbrennen.


  Brenzlig wird die Sache für ihn, als er nach einer wilden Nacht mit Julian, dem Neffen eines Kunsthistorikers unter Verdacht gerät, wertvolle Bilder zu stehlen.


  Außerdem lernt er Markus kennen, den er nach einem klassischen One-night-stand mehr empfindet, als er sich zunächst eingesteht.


  Reichlich Verwirrungen, die mysteriöse Jacht, scharfe Kerle und viel Sonne lassen den Leser bei dem abenteuerlichen Urlaub der beiden Freunde dabei sein.


  Sex, Gefühle oder beides?


  Nicht nur die beiden müssen sich während der Zeit auf Ibiza entscheiden.


  Ein Roman, der Lust macht auf Sonne, Männer, Urlaub und Abenteuer…
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